


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


JENER 
IT 


HN Y?VU4 U 








v 





Harbard College Library 


BOUGHT WITH INCOME 


FROM THE BEQUEST OF 


IHOMAS WREN WARD 


LATE TREASURER OF HARVARD COLLEGE 





The sum of $5000 was received in 1858, 
‘the income to be annually expended 
for the purchase of books.’ 





© 


Gedichte 


von 


% Ch Zreiherrn von Zeblig. 


Stuttgart. 
% 6 Cotta’fher Berlag. 
1859. 





Vuchdruckerei ver 3. ©. Cotta'ſchen Bachhandlung in Stattgart und Augsburg. 


Inhalt. 
Romanzen. Balladen. Lieber. 


Dorwrt & > 2 nn 

Dichterſehnſuchttt. 

Die Dorflirde . 

Die Reife 

Wiederſeh'n nn 

Die She . 2 2 2 rn 

Der Bebnieennnnn.. 
Die nädtlige HSerrfhaun . » 0 200 

Der arme Eingr . . > 2 2 200 ne 

Die Abaffiden . 0. 

Der Gefangene . . . 2... 

Der Bote nenn 

Smwrtun . 2: 2 2 rn. 

Liebes . o > 2 ern 

Wilhelm Tl ..:. 2: 2: 2 2 rn en 

Sue Nachttt. 

Der fremde Buble . 

Der unbefanute Ritter . 


@rite 


IV 


Tr Fergggg. 771 
Mariechenn.. 271 
Der Ritter und die Macfkfee.. 77 
Lied eines Wahnfinnigen. .868 
Das Weib des Näubere . > 2 2 ne 
Die Worte des Korannn. 868 
Der gute Rom 2 een BE 
Der fierbende Krieger. 99 
Der blinde Geiger.......883 
Weltlaafffe 953 
Froher Befſiitiiß. 497 
Der Thurm am Se.. 190 
Troſtloſe Thrͤnen... 1904 
Ras Schiff - > 2 rennt 109 
Die Kichweih zu Une . oe 2 > 2 re een. 118 
kiebeswundeerr. 211989 
Liebesahnunng.. 21268 
Die Ueberraſchttte. 421833 
Auf dem Gmundner Eee. > 2 2 nenne IB 
Das Auge der Ehlane - - 2 2 2 2 nenn. 197 
Spätes Erkennen..2140 
Bewußtloſe Neigunggg. bl 
Offenes Geſtändniißßß. 7144 
Sicherer Toll .». oo oe er ee... . 18 
Bernhigunggg. 2147 


Schwere Wahl . 
Erſtes Begegnen 
Wacher Traum 
Schene Liebe 
Wunſch 
Frũhlingsliebe 
Erhoörung .. 
Der Abendhimmel 
In die Ferne . . 
. Echnfucht 
Düftere Ahnung . 
Die Wildniß 


„Slaube, Hoffnung, Liebe . 


An die Brennte . 
Berluft und Erfah . 
Das Befläudige . 
Gelähmter Slug . 
Ewige Leuchte 
Binterlieder . 
Abendphantafie 
Nachtſeite des Lebens 
Erloſchene Liebe . 
Getäufchte Hoffnung 
Selbſterkennen 

Der Goſauſee 


. 1834 
167 


.. 47 
® . 4175 


. 186 
183 
184 
187 


’r 





, 





Barbard College Library 


BOUGHT WITH INCOME 


FROM THE BEQUEST OF 


IHOMAS WREN WARD 


LATE TREASURER OF HARVARD COLLEGE 





The sum of $5000 was received in 1858, 
the income to be annually expended 
for the purchase of books.’’ 





oe 


Gedichte 


von 


x Ch. Zreiherrn von Zeblig. 


Stuttgart. 
%. © Cotta’fher Berlag. 
1859. 


_ — 7 
— ae vlt NS R 
1} 








— — — — 


⸗ 


Lem saoY._ 
a r X7 


Vuchdruckerei ver 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


Inhalt. 


Nomanzen. Balladen. Lieder. 


Vorworttttt.— 3 
Dichterſehnſuchtt. —68 
Die Dorflirhe . 0. en 
Die Re 2 2 2 er nen. NM 
Wiederſeh - > > rennen. A4 
Die Se > 2 2er 18 
Der Bednieennnnnn. 18 
Die nächtliche Serkhen . » 0 2 er. A 
Der arme Sängger.... 235 
Die Abaffiden. 218 
Der Gefangenn. 43 
Der Botte. 1, 
Erwartunnggg.. 46 
Liebestrott34* 50 
Bilbelm TH .:. .: 2 2 2 Er rn iR 
Gute Nacht... 3 
Der fremde Buhllee. 88 
Der unbekannte Ritter - > 2 2 2 nn nn 





o MET ‚x. — 





Harbard College Library 


BOUGHT WITH INCOME 


FROM THE BEQUEST OF 


IHOMAS WREN WARD 


LATE TREASURER OF HARVARD COLLEGE 





The sum of $5000 was received in 1858, 
“the income to be annually expended 
for the purchase of books.’’ 





102 


Gedichte 


3 Ch Freiherru von Zeblig. 


Stuttgart. 
% 6 Cotta'ſcher Berlag. 
1859. 


Ed 


5.0 2022 


4 


So 
una 
937 
/ 





Buchbruderei ver 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung In Stuttgart und Augsburg. 


Inhalt, 


Romanzen. Balladen. Rieber. 


Vorwortt... 

Dichterſehnſuchttt. 

Die Dorfkirchhe.. 

Die Reiſe nen 

Wiederſeh . > > 20 nen 

Die Sie . . 2 2 2 na 

Der Beduieeennnnn. 
Die nähtlide Heerfhan . » 2 nee 

Der arme Eiuger . 2 > > 

Die Abaffiten . 

Der Sefangene > 2 

Dar BE . 2 2 2 20 

Swami > 22 ren 

Liebes 2 2 20er 

Wilhelm CU O2 2. 

Sue Rabe > rn 


Der fremde Bulle 2 0 0 re. 


Der unbekannte Ritter. . 





IV 


Eeite 

Der re re A 
Matichen > 2 ee. 7 
Der Nitter und Die Malle . > 2 2 nn. 7 
Lied eines Wahnfinnigen - - > 2 0 2 er 88 
Das Weib des Rfuͤüuberrr883 
Die Worte des Korannnn. 88 
Der gute Kamffff...88 
Der flerbende Krieger. 99 
Der blinde Geiger..99 
Weltlauffffe993 
Froher Beſzzßß. —497 
Der Thum am Sie..... —1909090 
Troſtloſe Chränn © > 2 2 2 ernennen. IM 
Ras VS 1 112 2 [1 DE ge DE |? 
Die Kirchweih zu Unkel . 2 > 2 11838 
Blebesmunder - 2 2 22er nenne. 410 
Ziebesahnung nn . 
Die Ueberraſchtte. 41233 
Auf dem Gmundner Eee > 2 2 2 213383 
Das Auge der Ehlanee . » 2 2 nn nennen. 17 
Spätes Erkennen146 
Bemußtlofe Neigunggg. 141 
Offenes Geſtänduiuiß. 11444 
Sicherer Trrße211453 
Beruhigunggg. 147 


“ 
® 
Wim, 
*8* 
& 


Schwere Wahl . 
Erſtes Begegnen 
Wacher Traum . 
Schene Liebe 
Wunſch 
Frůhlingeliebe 
Erhörung . 

Der Abenphimmel 
Sn die Ferne . . 
. Echnfucht 


Däftere Ahnung . » . ... 


Die Wildnif . . 
Slaube, Hoffnung, Liebe . 
An die Frennde . 

Verluft und Erfah . 

Das Beflänpige . 
Gelähmter Sing . 

Einige Leuchte 
Winterlieder . 
Abendphantafie 

Nachtſeite des Lebens 
Erlofchene Liebe . 
Getäufchte Hoffnung 
Selbſterkennen 

Der Goſauſee 


v 


162 


164 
167 


171 
175 


187 


’. 


a 





De Zauberbum . . 2 2 0. 


Beitändigfeit im Wechfel . 
Beſcheidene Bitte . . 
Das trübe Auge . . 
Wintergrün . .. 
Em beutfchen Sränzftein . 


* Gelegenheitsgedichte. Sonnette. 


Epigramme. 


pr Guter Nathe. 


CThräanengrund 

Ungewiſſes Licht . . 

Der Blid gen Himmel 
Deutfches id . . . 2. 


An König Ludwig von Bayen . . .1. 


Toaft an Goethe's achtzigſtem Geburtstage 
Bei Goethe's Tode 

Bei Beethoven's Begräbnifſe 
Schlußwort. 

Zueignung. .. 
An Ludwig Löwe, k. k. Soffäaufpieler 
Epilog zu Grillparzers „Ottokar“ 

Epilog zu Uhlands „Ernſt von Schwaben“ 
Die Kritikaſte.. 


Ueberſetzungen. 


vu 


Su trüben Tagenn. 22277 
An Grillparzerrr....... 280 
Angebindee. 281 
An Donzelli ale Othello . . 2 2 2 nen. 282 
Vergangenheitt. 288 
Gew nee DU 
Zukunftt:::—:: 285 
An die Tabler.. 2886 
Das Standbild zu Memphieee........ 2287 
Der Liebe uf und Ol 0 2 een. 288 
In das Stammbuch einer Freundin - » > 2 2 2200.90 
In das Stammbuch eines Freundes -. - - 2 2 00. HM 
Arabesken. 2362 
An vie Bdotier nn een. 807 
Lebe wohl ernennen. 809 
Auf den TB. . 2 ren ee Hi 
De ſchwarze Moͤnch een. di 


Vorworttttt 22214 
Todtenkränzzgzgzggegegeeee.... 4 223 
Das Krenz in Hellaa8sss. 4435 
Die Wanderungen des Ahasveruusss.. 491 


* 


Romanzen, Balladen. Lieder. 


v Zedlitz, Gerichte. 1 


vorwort. 


Seht hier meines Fruhlinge Roſen, 
Friſch, wie ich ſie abgebrochen; | 
Mancher Dorn bat mich geftochen, 
Mancher Duft hat mich erquickt! — 


Pr 


Dichterfehnfudht. 


Wenn ih entflammt im Innerſten mich fühle, 
Um Luft und Weh in Liedern auszuhauchen, 
Daß fih das Glühn in meinen bern kühle: 
Mag oft und gern Dein ebles Bild ich brauchen, 
Du ſtiller Schwan, ber Du auf dunklen Bogen 
Dort rudernd kommſt im Mbenbroth gezogen! 


Zwiefach in Dir ſeh' ich mich ſelbſi gebentet: 

Du ſchwimmeſt einfam auf des Teiches Spiegel, 
Und was das Herz balb enget, bald erimeitet, 
Mußt Dur verichließen mit des Schweigens Siegel; 
Es wollte, graufam, Deinen Schmerz zu Hagen, 
Ein hart Geſchick die Tone Dir verfagen. 


So’ ring’ auch ich nah Worten, füßen Klängen, 
Mein tiefftes Seyn in ihnen auszufprüben: 

Gleich Quellen rauſcht's in mir, ich fühl’ es drängen, 
Wie Waffer fih, am Fellen brechend, mühen. 

Wohl tobt e8 laut; doch iſt's vergeblich Streben, 
Nicht Stimme kann ich meinem Herzen geben. 


Im flüffigen Kryſtall zieht Du die G'leiſe 

Und hebſt ven Blick ſehnſüchtig in die Kerne, 

Als ob ein Bild fi in ben Wollen weiſe 

Und lächelnd ſchweb' im Reigen goldner Sterne. 

O Armer, ftirb! Mag au das Bild fih zeigen, 
Nie wird's hinab in Deine Fluthen fteigen. - 


Ein Phonir ſchwebt's hoch oben’ in ben Lüften, 

Im Sormenftrahl: glüht blenbend fein Gefieder: 
Bom Duell bes Lichts taucht zu den dunkeln Grüften 
Der Flammenvogel nieht, ber hehre, nieder. 

Stirb mur! o ſtirb! Uns: Beiden tft im Leben 

Nicht, ihm zu nahn — erfl in bem Tod gegeben! 


Ia, fühle Du ben Tob- Dip nah’ ummeben, 
Dann hört man’s füß ans blauen Wellen Hingen: 
Hin im Gefang entfirdmt der Bruſt bas Leben, 
Zum Phönir fliegt Du auf bes Liebes Schwingen. 
D, nähm' auch mir in jener Scheibeftunbe 

Ein milder Gott das Band von meinem Munde! 


Daum wüßtet Ihr, was lang ich ſumm getragen, 
Unzähl’ge Thränen, hoffnungslofes GStüben, 
Angftoolle Kämpfe, peinliches Eintfagen, 

Der Danaiden nie beenbigt Mühen; 

. Und was ber fehwerfte ift von allen Schmetzen: — 
Der Zweifel Scplaugenbiß im wunden Gerzen! 


Die Dorfkirche. 


In einem Dorf, am frühen Morgen, 
Sah ich ein Kirchlein offen ſtehn, 

Und wies mir freumblich ſchien zu winten, 
Trieb mich das Herz, hinein zu gehe,  ' 


Nur wenig Beter fand ich nieen, - 
Dein Werktag war's und Erntezeit; 
Ein greifer Priefter fpradh den Segen 
Und hielt das heil'ge Mahl bereit. 


Da naht ein Weib ſich dem Altare, 
Den zarten Säugling an ber Bruft: 
Ihr Antlitz Schwamm in Doppelgluthen 
Der Andacht und der Mutterluſt. 
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® 
Und als ihre Mund das Brod bes Lebens 


Empfangen aus bes Priefter® Hanb, 
Sie's kaum berührt mit ihren Lippen 
Und mit verfiärtem Blicke flanb, 


Da drückte ſchnell in hoher Weonne 

Sie au ben Mund den Säugling zart; 
Reicht' ihm ben Theil ber Himmelsſpeiſe, 
Den fie ihm liebend aufbewahrt. — 


O, füße Mat der Mutterliebe, 

Die Gottesblume biefer Welt, 

Die Alles theilt, den Leib bes Herren 
Selbſt nicht für fih allein behält! 


Zieh’, junge Frau, mit frommen Trofte, 
Und reicher Segen fey Dein Theil! 

Wie Du vertraut, fo ſey erhöret, _ 
Dem Kinde blühe Glück und Heil! 


10 
\ e 
Und. weinend- trat ich aus ber Kirche 
Und dacht’ an ein entferutes Grab: 
Dort vuht ſchon längſt, bebedit won Raſen, 
Die beſte Mutter, die es gbl- - - 


Die hätte. wohl, wie Peltlane 

Die Bruft ſich dffuen für die Beat, 
Auch ihre Kinder gern genähret 
Mit ihrem. beften Hexzensblut! 


Die Reife. 


Schon verfhminben jene Berge, 
Die die heit're Stadt umziehen, 
Jene fernen blauen Höhen 

Seh’ ih auch vorüber fliehn. 


Unb bes Stromes griine Wogen 
Rollen unaufbaltfam fort, 

Und ih fahr’ an feinem Ufer, 
Neben, mit ihm ro ich fort. 


Do, fo wie von feiner Duelle 
Bis wo er in's Meer ſich giefit, 
Jeder Tropfen feines Waflers 
Liebend dort voriberfließt; 


DT 1 


12 


Und wie er mit feinen Fluthen 
Sehnend an die Stabt fi ſchmiegt, 
Und wie, felig, feine Traute, 

Sie an feinem Bufen liegt; 


Und, ob Woge ſtrömt au Woge, 

Und wie eilig fie entrinnt, 

Doch der Strom fich nicht vermindert, 
Neue Macht im Lauf gewinnt, — 


So ift, was ich denke, fühle, 
Meiner Biebften zugefellt: 

Hin zu ihr hat al’ mein Sehnen 
Immer feinen Lauf geftellt. 
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So umfängt fie meine Liebe, 

So ſchmiegt fi mein Herz ihr an, 
Und fo ift ihr jede Regung 

Meiner Seele untertban, 
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13 
Und fo viel ich Liebe ſpende, 
Sie mir nimmer boch gebricht; 
Woge treibt die Woge braufenb, 
Doch der Strom verfieget nicht. 


14 


Wicderfehn. 


Rings öde Fläche, und ber Horizont 

Durch nichts begränzt! Kein Ort, kein Wald, 
Auf dem ber müde Blick vermöcht' zu ruhn! — 
Die fand’gen Hügel, bie ber Wind gehäuft, 
Bom Grafe fpärlich überwachſen, dehnen fich 
Wie eines Friedhofs alte Gräber aus, 
Unüberfehbar, als ob brüberhin 

Der Peft grau'nvoller Todeshauch geweht, 

Und die das Land bewohnt, fie lägen nun 
Geftorben unb verweſ't in feinem Schooß, 
Gewirgt bis auf ben Lebten! Trüber Anblid! — 
So liegt Du, Frift der Trennung, vor mir ba, 
Wie diefe Heibe, leblos, wüſt und Teer, 

Und nichts, o Zeit, beiäjleunigt Deinen Gang, 
Und es befhwingt der Athem meiner Sehnſucht 
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Dein träges Segel nicht durch's tobte Meer 
Einfamer Bangniß, thränenvollen Harms! — 
Dort glänzt ein Sonnenftrahl, ein einzelner, 
Und ſpielet golden auf dem Plätchen Raum, 
Das er beleuchtet! — Wie es bellgrün lacht, 
Indeß ber Nebel rings die Dede deckt! — 

D, traute Heffunng, ſchönes Wiederſehn! 

Ich grüße Dich mit ſüßem Kuß der Sehnſucht, 
Mit aller Wehmuth, die mein Herz erfüllt! 
Seyhy mir gefegnet, wie Du fern auch liegſt! 


16 


Die Heide. 


Währt ewig benn die lange Heide, 
Liegt fie dem niemals hinter mir, 
Wohl ziehen Heerden auf der Weihe, 
Doch keine Menfchen ſeh' ich Hier, 


Der Hirt nur liegt hier ausgeftredet, 
Unb fenkrecht brennt des Sonne Licht 
Ihm auf das Haupt, das umbenedet; — 
Er aber ſchläft und fühlt es nicht! — 
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Sol ih ihn neiben, ihn bellagen, 

Dem, wenn bie Zeit vorliberftreift, 
Sie nichts gebracht, nichts fortgetragen, 
Dem auswärts nie ein Wunſch gefchweift? 


47 


Soll ich beffagen ihn, bemeiben, 

Der noch kein Herzweh je gefannt, 

Des Thieres Luft und feine Leiben, 
Und fein Bedürfniß nur empfand? 


Der nicht die Gegend noch ergrinbet 

Im Iunern, wo bie Seele thront, 

Der mit der Heerbe lebt, empfindet, 

Und mit ihr weibet, mit ihr wohnt? — 
% 


Armielig Loos, das ihm befchieben: 

Dieß wär’ ein Ziel, des Strebens werth? 
Werth, daß ver Menſch nach ſolchem Krieben 
Die ganze Gluth der Seele kehrt? — 


Doch iſt's dieß Süd, bas Eure Weiſen, 
Die Ihr im Staate hoch geftellt, 

Als dieſes Lebens Blüthe preifen! 

Dieß Slück vergönnen fie ber Welt! 


v. Zedlitz, Gebichte, 2 
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Der Keduine. 


Ich leb' im heißen Sonnenbrand, - 
Die Wüfte ift mein Vaterland, 

Die Heimath, wo mein Zelt erbant, 
Und wo ein grüner Weidplatz fchant. 


Und wo ein bürftig Quellchen rimt, 
Ein Dattelbaum fein Mark gewinnt, 
Wo müde das Kameel fich ftredt, 
Dort wird mein Lager ausgeſteckt. 


Ich hab’ ein Roß, das, wie ein Pfeil 
Bom Bogen, fliegt mit Winbeseif, 
Es geht zur Weide zlgelfrei 

Und kommt auf meinen Ruf herbei, 


19 
Und auf bez Sant som Banther wilb 
Hangt Bogen, Köcher, Schwert unb Schild, 
Und hinter meines Beltes Thor 
Mein fichertreftenb Feuerrohr. 


Mein’ Habe hält kein Zaum umfaßt, 
Sch bin mein Wirth und eigner Gaſt; 
Mein nächſter Nachbar neben mir 
Wohnt hundert Meilen wohl von bier! 


Ich bin von Welt und Menfchen fern, 
Hab’ Leinen König, Teinen Herrn; 

Bin Fürft, wohn mein Wurfſpieß veicht, 
Bin Für, wohin men Bolzen fleugt. 


Frei, wie ber Wind ber Wüſte weht, 
Frei, wie bie Antilope gebt, 

Zieh’ ich auf dem durchglühten Sand, 
So weit bie Eb'ne ausgefpannt, — 


N 
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Weib meines Herzens, meiner Luſt , 

Du einzig liegſt an meiner Bruſt, 

Dein braumes Aug’ blickt mild und Mar, 
Wie Moſchus wellt Dein dunkles Haar ! 


Nie werb’ ich Deiner Schönheit fatt, 
Nie werd' ich Deines Reizes matt; 

Noch glüh' ich wie am erften Tag, . 
Wo ih in Deinen Armen lag. 


Denkſt Du ber wonnefef'gen Nacht 
Unter des Sternenhimmels Brad, 
Wo ſuͤß gebuhlt Die laue Luft 
Mit der Acazie Blüthenduft? 


Die nächtliche Heerfchan. 


Nachts um die zwölfte Stunbe 
Berläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emfig auf unb ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen 

Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenftreich. 


Die Tronnmel klinget ſeltſam, 
Hat gar einen ſtarken Tor: 
Die alten, tobten Soldaten 
Erwachen im Grab bakon, 
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Und die im tiefen Norden 
Erftarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welfchland Liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 


Und die der Nilſchlamm decket 
Und ber arabifhe Sand, 

Sie fteigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen's Gewehr zur Hand. 


Und um die zwölfte Stunbe 
Berläßt ‚der Trompeter fein Grab, 
"Und ſchmettert in die Trompete, 
Und veitet auf und ab. 


Da kommen auf luftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, 

Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 


Es grinfen die weißen Schäbel 
Wohl unter bem Helm hervor, 
Es Halten bie Kuochenhände 
Die langen Schwerter empor. 


Und um bie zwölfte Stunde 
Verläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langſam hergeritten, 
Umgeben von ſeinem Stab. 


Er trägt: ein Meines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen Heinen Degen 
Zrägt er an feiner Seit’. 


Der Mond mit gelben Lichte 
Erhellt den weiten Plan: 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht fih die Truppen an. 


Die Reiben präfentiven 

Und ſchultern das Gewehr, 

Dann zieht mit klingendem Spiele 
Vorüber das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Feldherr ſagt dem Nächſten 
In's Ohr ein Wörtlein leiſ'. 


Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nah': 
„Frankreich“ iſt bie Parole, 

Die Loſung: „Sankt Helena!“ — 


Dieß iſt die große Parade 
Ian elyſeiſchen Feld, 

Die um bie zwölfte Stunde 
Der tobte Eifer bält. 


-Der arme Sänger. 


„Was läuft das Boll zufammen?” Ein Schifflein ſtößt vom Strand: 
Inmitten fteht der König, rothgolden fein Gewand, 
Auf feinem Haupt die Krone wirft Lichten Schein umber, 
Als leuchtete die Sonne hellglaͤnzend im das Meer. 


„Wer fieht ſelb Ihm der Zweite?” Das if ein Sänger arm; 
Hat nichts als feine Cither und als fein Herze warm. 

Sein ſüßes Lieb beim Scheiben ihm einen Schleier gab, 

Der kommt wohl nie im Leben von feiner Bruſt herab! 


Das Schifflein ſchwimmt von bannen, bie Winde wehen gut, 
Des frenet ſich der König und fpricht in frohem Muth: 
„Nun flimme friſch, o Sänger, uns Iuß’ge Weiſen an, 
Daß wader auf ver Wellen der Nachen tanzen kanıı.” 
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Der Sänger Schlägt bie Saiten; nichts hemmt bie muntre Fahrt, 
als Sturmgewölt am Himmel man bicht umher gewahrt, 

Das Meer fängt an zu kochen, und dumpf erbrandend grollt 

Die Fluth, indeß won oben hoch ber der Donner rollt. 


Und A im Schiff erhleihen! Der Sänger nur, in Ruß’, 
Sieht dem empörten Streiten des Wogenfchwalles zu. 

Der Tod kann ihm nichts rauben; bie heil’ge Poefie - 

Und die allmächt’ge Liebe fterben im Buſen nie, ' 


Da faßt der Sturm den Machen und fchlendert ihn hinab, 

Wo aufgeriffen gähnet des Abgrunds ſchaurig Grab. — 

Der König ringet mächtig; doch Kron und Mantel, ſchwer 

Bon Golde, ziehn ihn nieder — er taucht — verfinkt im Meer! 


„Was hebt fi) aus den Wogen, was ſchimmert weiß und licht ?" — 
Das ift der arme Sänger; bie Fluth behielt ihn nicht! 

Es bot ihm feigen Rücken der Delphin bienend bar, 

Um ibn wölbt' fich zum Segel bes Liebchens Schleier Har. 


27 


So ſchifft Er dur die Stürme, Er wedt der Saiten Kiong, 
Da ebuen fi die Wogen den Waſſerweg entlang, 

Und heil tönt's ans ben Fluthen: „Ja, heil’ge Poeſie 

Und die allmächt’ge Liebe fterben im Bufen niet“ 


Bern auch der Mund verfiummte bes Sängers, und im Hain 
Längſt ein verfunfner Hügel ſchon deckt bie Aſche fein: 

Es tönen feine Worte auf andern Rippen fort! 

Des freut ſich feine Seele noch überm Strome dort! 


+‘ 


Sie, die fein Herz erkoren, verherrlicht im Geſang, 

Trägt weit auf golbnen Flügeln der gluthdurchhauchte Klang 
In tünft’ge Zeit hinüber; und ob Er ftarb, Sie lebt! 

So lang von- feinen Liedern ein leifer Nachhall beht! 


Dieß Lieb Hab’ ih gefungen beim erften Frühlingsſchein: 
Der Schönften ſoll's zum Preiſe, zum Angebinde feyn! 


— die Abaſſiden. 
1. 


Unterm Schatten alter Linden 

Saß vor feines Haufes Gitter 
Abufar, der Abaffide, 

Still in fi gefehrt und finnend, 
Eben ging vor feinen Blicken, 
Purpurn, in bes Meeres Tiefen 
Allgemad die Sonne nieber,. 
Während, wie durch Laub ber Wipfel, 
Leiſen Hauchs, die Abendwinde 
Durch des Greiſes Locken ſpielten, 
Und er weinte, weinte heiße Zähren; 


Weinte recht von Herzen bitter, 
Als auf ſeine Söhn' er blicke, 
Und gedacht in ſeinem Sinne: 
Heute ſeh ich meine Kinder 


Wohl zum letztenmal! denn nimmer 
Wag ich länger, zu verſchieben, 

Bas des Schickſals harter Wille 

Mir gebietet zu vollziehen, 

Daß es nicht in feinem Grimme, 
Strafend, mi, ben Schuldigen ereile, 


Und der Greis mit matter Stimme 
Kief die Söhne zu dem Sike 

Und begann: — Ein hart Gefchide 
Hielt ich lang vor Euch verfchwiegen; 
Seinen Rathſchluß zu vollbringen, 
Konnt’ ich nimmer mich entſchließen. 
Doch nun hat mich tief im Innern 
Unnenndare Augſt getrieben, 

Zu gehorchen feinem Winke; 

Ob mir möge fo gelingen, 

Euch vor grauer Zuknuft zu bewahren, 


Ja! wenn aus bes Meeres Spiegel 
Morgen fleigt die Some nieber, 
Werd’ ih Einmal noch und nimmer 
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Meine Batergrme ſchlingen 

Um ben theuern Hals der Kinder! — — 
Rüſtet Euch, von bier. zu. ziehen! — 

Wo fih roth der Morgen lichtet, 

Saffah, wende deine Schritte; 

Und Du, theurer Kaibar, fliehe 

Hin gen Abend! Seht bie Zinnen 

Nie des Baterhaufes- wieder; 

Waget niemals, Euch zu finden 

An demſelben Orte. — Das beſchwöret! 


Dem, o meine Söhne, wiffet: 
Ein Oralel, unheilbeingend, 
Ward dem Haus der Abaffiben, 1J 
„Brüder, die dem Stamm entſprießen, 
Wenn fie Männerbärte zieren, 
Müfſen, immerdar geſchieden, 

Fern ſich bleiben; denn, wo irgend 
Zween beiſammen: hingeriſſen 

Von verhängnißvollem Grimme, | 
Würden kämpfen fie, in wilden 
Morde, Bruderblut vergießen.“ — 
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Darım, nach der Väter Sitte, 
Bann’ ih Euch aus den Gefliden 
Eurer Heimath fort anf ew'ge Tage! 


So ber Bater. — Oft erftidten 
Thränen die bewegte Stimme; 
Doc die Söhne ſehn fle fließen 
Ungerühret, und beginnen, 

Seines Kummers lachend: Kindiſch 
SR der Greis und ſpricht in Irren! 
Klüger hätt’ er ſich erwieſen, 

Wenn er uns zu tbheilen Tiefe 
Seine Schäße, als von binnen 

Uns in fremdes Land zu fchiden. 
Lebte doch ein Alter nimmer, 

Bis er wieder wirb zum Sinbel 
Alfo ſprachen fie und ließen 

Dort ben greifen Bater figen. — 
So warb Abufer zum Spott ben Söhnen! 


N 
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An eines Thales ſtillem Frieden 
Durch Felſenwände abgefchieben, 

Sieht man, vom Blüthenbuſch umgeben, 
Ein ſchimmernd Dach ſich freunbfich "heben. 


Die mondeshellen Fenſter glänzen 

Hervor aus dunkeln Laubes Kränzen, 
Und dicht, faſt zu des Hauſes Schwelle 
Drängt ſich ein Strom mit blauer Welle, 


Rings von ber trauten Nacht umfloffen, 
Iſt ftille Ruhe ansgegoffen ; 
Nur auf dem Fluß ein lind Bewegen, 
WIE wär's von fernen Ruderſchlägen. 
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Schon kommt dort auf den dunklen Wogen 
Ein Nachen langſam hergezogen; 
Es tönt ans ihm ein ſüßes Klingen, 
Und ſchön Al Amin hört man fingen: 


„Du aller Rofen Rofe, 
. Thu doch Dein Fenſter auf! 
Laß Deine Schleier wehen, 
Kein Lauſcher wirb es ſehen, 
Kein Späher blidet hinauf!“ — 


„Die Erbe liegt im Schlummer, 
Kein Menſchenauge wacht; 

Die Thäler alle fchweigen, 

Der Mond nur tanzt den Reigen, 
Und bie goldenen Sterne ber Nacht!“ 


„Es ſchwillt mein Herz voll Sehnen, 
Mich zieht’ vom Schiffesrand, 
Möcht ſtürzen in die Schäume, 
Möcht fliegen in die Räume, 


Die über mir ausgefpannt 1" — 
v. Zedlitz, Gedichte. | 3 
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Und bald hört man das Fenſter gehen, 

Und auf dem Söller fieht man ftehen, 
Gehüllt in flatterndes Gewand, 
Aglawi, die den Ton erkannt. 


Ad, ihres Lieblinge Schmeichelmorte ' 
Berlodten fie, zu diefem Orte 
Zu fommen, Nachts, num Alles ſchlief, 
Und feine theure Stimme rief, 


Doch auch dieß Glück fol ihr entſchwinden, 
Und Böſes hat fie zu verkünden 
Dem Yüngling, bem der Bufen, voll 
Bon fel’ger Wonne, überſchwoll. 


Es hatt' der Aeltern Wille eben 

Sie einem Andern hingegeben, 
Beſchloſſen das verhaßte Band, 
Wie auch ihr Herz ihm abgewandt. 


Die Nacht wird finfter und bie Nebel, dicht, 
Umbüllen Mond und Sternenlicht; 

Nur wilde Thier’ und Räuber ziehn 

Jetzt durch bie büftre Debe bin. 


Die Liebe fürchtet nicht Verrath! 

Sie, bie das Herz voll Sorgen hat, 
Denkt nur der Trennung, bie ihr droht, 
Sie weiß von feiner andern Noth. — 


- 


Und von der Felswand bort zur rechten Hand 
Schwingt ein Mann ſich behend in dunklem Gewand, 
Und von der Felswand Tinker Seit 
Ein andrer Mann herunter gleit’t, 
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Und Keiner hat den Andern noch gejehn, 
Obgleich denſelben Weg fie gehn. 

In weite Mäntel find fie eingehüllt: 

Der grimme Kaidar ift’s und Saffah wild. 


Sie nahn dem Haufe, boch es wirb das Paar 
Sich in dem Dunkel nicht gewahr; 
Sie ahnen nicht, daß gleiher Sin - 
Sie Iodet zu Aglawi bin. 


Und wie fie ımterm Söller fiehn, 

Sie auf dem Fuß den Nachen fehn 
Und hören, was die Jungfrau fragt, 
Und hören, was A Amin fagt: 


„Morgen, wenn ber Tag verglommen 
Und die Nacht herunter thaut, 

Wirb mein treuer Diener fommen, 
Dem id) längft mein Herz vertraut: 
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Wird Dir leif’ ein Zeichen geben, 
An das Fenfter trete baum, 

Auf der Leiter nieberfchweben 
Laßt Dich unbemerkt der Mann. 


* 


Durch ber Waldſchlucht ode Stege 
Führet Dich ber Treue fort, 

Wo ich mich auf Kundſchaft lege; 
Daß fih Niemand naht von bort. 


Wil den Weg uns Yemand fließen, 
Treff' ihn da zuerſt mein Schwert; 
Ja, fein Herzblut müſſe fließen, 
Eh’ er unfre Reife Hört!" — 


Und Saffah wild, in feinem Geift, 
Und Kaidar fchon fich glücklich preist. 
Und Yeber benft geheim für fid: 
Aglawi’s Flucht verhindre ih! — 
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Wohl will den Weg ich ihr verichließen, 

Doch erfi Al Amins Blut vergießen! 
Sürwahr, bei des Propheten Haupt! 
Aglawi wird für mich geraubt! — 


4. 


Uub wieder ift ber lichte Tag verfchendhet, 

Die feuchte Nacht beginnt herabzutkaun ; 

&o weit ber Bid auch im bie Ferne reichet, 

Es if kein Stern am Himmelsplan zu fchaun. 

'S if eine Nacht, wo mit geheimem Graun 
Selbſt das Gewild nicht ans ben Höhlen ſchleichet, 
Und Geifter nur fi aus den Gräbern heben 

Und ſtöhnend durch die öben Lüfte ſchweben. 


Und ſtumm if alles, was bie Wildniß hegt, 

Man würbe fern den Ing bes Athens bören! 
Nichts lebt umher, kein Laub ift aufgeregt, 

Nichts, Das bie tiefe Stille Kinnte ſtören. 

Nur auf dem Fels, bort unter jenen Yöhren, 
Scheint etwas Graues her, das ſich bewegt; 

Es rauſcht, — ber Wald erichallt von Fußestritten, 
Und näher her fommt bie Geftalt gefchritten. 
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Es if ein Mann! — und wie er durch bie Schlucht 
Sich naht, kommt ihm ein Abaſſid entgegen: 
Saffab, der wilde, ber Al Amin fucht, 

Mit Pfeil und Bogen, fo wie Schligen pflegen. 

Ihn fieht der Andre wohl fich herbewegen, 

Do ſiunt fürwahr er nicht anf feige Flucht; 

Auch er Hält ſchon den Bogen in ben Händen, 

Den Tobespfeil dem Gegner zuzufenben. 


Und in ber Luft beginnt es zu gewittern, 

Die Donner vollen und bie düſtre Stell’ 

Erbebt und wankt — bie Felfenhäupter zittern, ’ 
Oft wird die Schlucht von Blitzesleuchten hell; 

Doch Jene fpannen ihre Waffe fchnell, 

Ob auch um fie bie alten Stämme fplittern, — 

Es leuchtet, — blitzt — die ſichern Pfeile fliegen — 
Und blutend, tobt — bie beiden Schüultzen liegen. 
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6. 


Geht, es liegen Männer dort erſchlagen 

In der Waldſchlucht unwirihbarem Grunde! — 
Bon den Tohten, mit geſenkten Bäuchen, 

Boll gefättigt, Tehren beim bie Hunbe, 

Und bie Abler heben von ben Leichen 

Sid empor mit träge, ſchwerem Fluge, 
Blutgefärbt die Schnäbel und bie Klauen! 

Und wer find fie, bie, zum Fraß ben Hunden, 
Unbeerbigt liegen in bet Ktüften? 
Unglüdiel’ge, benen aus ben Lüften, 

Gierig ihres Fleiſches zu verfchlingen, 
Rieberraufchet hungrig Raubgevögel ? 

Dedet fonft boch jeden Todten Erbe, 

Barım liegen biefe, frei ben Winden? — 
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Brüber find es! — Beide Abafliben, 
Die fich ſelbſt im Wechſelmord erfchlagen. 
Fluch der Hand, die an bie Leichen rühret, 
Gie in ihrer Ahnen Gruft zu tragen; 
Thiere follen ihre Wunden Teden, 


Keine Erde fol die Söhne beden, 
Die ben alten Vater einft gehöhnet ! 


— 


Der Gefangene. 


Zwei alte hohe Burgen 
Glanzen im Sonnenfchein 
Einanber gegenüber, 
Sumitten fließt der Rhein. 


Gefangen in ber einen 
Härmt fih ein Ritteremann, 
Daß er nicht in bie andre 
Zu feiner Liebften Tann, 


Die Stromfinth Hört er rauſchen 
Mit rubelofem Schlag, 

Die Wellen fommen, gehen 
Gleichförmig Tag für Tag! 
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Er rüttelt an bem Gitter, 
Die Stäbe weichen nicht; 

Er möcht die Pforte fprengen, 
Allein Fein Riegel bricht. 


Da nimmt die werthe Either 
Er wieder von ber Wand, 
In der er Luft im Glüde 
Und Zroft im Leiden fand. 


So fit er auf dem Lager 
Schwermüthig, feufzt und macht; 
Dann ’greift er in bie Saiten, 
Singt einfam in die Nacht. 


Der Bote. 


Anf ihres Echlofles Binnen 
Das holde Fräulein ſteht, 
Durch ihren weißen Schleier 
Die Abenbkühle weht. 


Sie Hält in ihren Händen 
Ein Täubchen, und fie drückt 
Es zärtlih an den Bnfen, 
Und blidt es an entzlidtl 


Cie Tüßt das Täubchen fliegen; 
D, liebes Täubchen mein, 

Du ſollſt hinüber ſchwingen 
Dich über den blauen Rhein! 
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Sie folgt ihn mit den Augen; 
So weit fie bliden Tann, 
Und über ihre Wange 

Die warme Thräne ran! 


Und wie ber Ritter einfam 
In feiner Zelle fingt, 

An feines Fenfters Gitter 

Wie Flügelfchlag es klingt. 


Er fpringt empor und ſchauet, 
Die Taube flattert dort, 

Ein Blatt in ihrem Schnabel 

Mit der Geliebte Wort! 


D Bote, treuer Bote! 

Wie bift du mir fo wert! 
Du kommſt an jedem Tage 
Mit holder Poſt beſchwert! 
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Du meine einz’ge Wonne, 
Mein einz’ger Troft im Leid! 
Gie, bie Dich hat gefenbet, 
Sey ewig benebeit! — 


Erwartung. 


Am Fenfter ſaß ber Nitter 
Schon um den achten Tag; 
Auf feinem Herzen Doppelt 

Die Dual bes Kerkers lag. 


Die Taube war entflohen 
Und war nicht mehr gefehrt, 
Wie au nach ihrem Kommen 
Des Ritters Herz begehrt. 


Was ift mit ihr gefchehen, 
Daß fie fo lange weilt? 
Hat fie auf ihrem Fluge 
Des Zägers Pfeil ereilt? 
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Sat ihr ein Vogelſteller 
Ein trüglich Net geftellt? 
Berrath iſt nimmer milßig, 
Boll Argliſt ift Die Welt! 

. 
„Iſt denn mein Liebchen geftorben ? 
Dann wehe meiner Noth! 
Bar fie doch, als wir fchieben, 
Wie eine Rofe roth! —“ 


Wie, ober zieht die Taube 
Nun einen neuen Flug? 

Tragt Botſchaft fie nun Anbern 
Wie fie zu mir fie tung? —“ 


„Dann ſtürzt zufammen, Mauern, 
Und bedet mein Gebein! 

Dann nimm in beine Wogen 
Mich auf, bu alter Rhein! —" 
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Ziebestrofl, 


Laß mich diefe Worte Füffen, 
Diefe Züge deiner Hand! 

Ya, gewiß, die Liebe war es, 
Die den Troft der Schrift erfand! 


Ya; ich Iefe Deine Zeichen 

Und Du ftehft vor meinem Blick, 
Sprichſt zu mir, und jebe Silbe 

Zaubert mir mein Glück zurüd! 


t 
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Und ich’ Tüffe Deine Hände, 
Deine Augen, Deinen Mund, 
Und ich trinfe Deinen Athen, 
Und die Seele wird geſund! 
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Ale Räume fchwinben, fliehen; 
Alles, was bie Bruſt beengt, 

Hat das Herz mit Träft’gen Schlägen 
Loßgerlittelt, weggefprengt! — 


Fu) 


Wilhelm Tell. 


„Sprich, Bater, warum wir bie dunkle Nacht 

Im Walde, tief in den Tannen durchwacht?“ 
„Mein Kind, wer fich rüſtet zu guter Jagd, 
Muß zu Holze ziehn, bevor es tagt." 


„Dort, Vater, ein Reh aus dem Buſche bricht! 
Du fiehft es, und Du erlegft es nicht?“ 
„„Ein Reh ift eine geringe Bet’; 
Wohl edler Wild erjag' ich heut'!““ 


„Dort ſtürzt aus dem Dickicht der Hirſch in Haſt; — 
Nun, Bater, friſch Deinen Pfeil gefaßt!” 
„„Laß ziehen ben Hirſch, ihm gefchieht fein Leid; 
Wohl edier Wild erjag’ ich heut’ 1“ 


„Dein Bater, ob umferem Haupte, ſchwer, 
Bieht drohend ein Gewitter ber! — 
Mir wirb fo bang’ — laß heim uns gehn!“ 
n„Mein Sohn, len’ im Gewitter ſtehn!““ 


„Sieh dort, heringenb auf ſtolzem Roß, 

Den Landvogt reiten, noch fern fein Troß.“ 
„„Still, Knab'! fo Gott Dir heffen mag! — 
Landvogt, dieß war Dein leiter Tag! —"“ 


„Um Gott, mein Bater, was haft du gethan? 

Dun haft erfchlagen ben vornehmen Mann!“ 
„„Wer ein’ Mann ift, vertgeibtgt fein gutes Necht, 
Der Feige nur. it der Tyrannen Knecht !”“ 
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Gute Nacht. 


„Mein Töchterchen, die Spindel iſt noch ‚Teer, 

Ich glaube gar, Du ſchläfſt? ſtill ſteht Dein Rädchen!“ 
en Großmutter, ach} das Herz iſt mir fo ſchwer, 

Ich bin doch recht ein arm verlafien Mädchen t“ 


„Denk' an Dein Garn und laß das Grämen ſeyn!“ — 
„„Großmutter, ach! wozu denn feine Hembe? 

Mein Hochzeitbett wird doch ber Kirchhof ſeyn! 
Warum zog doch mein Liebſter in die Fremde? —““ 


„Er iſt, wie alle die Geſellen find: 

Die Unruh' treibt file fort, Täßt fie micht weilen; 

Sie Iommen an und gehen mit dem Wind, 

Und mit dem Wind muß man ihre Lieben theilen! —“ 
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„„Gewiß, wollt’ er von mir, fo war's nicht recht, 
Daß er mich erft wie feine Braut gelüſſet! 

Barum if er fo Lieb und doch fo ſchlecht ? 

Ad, daß fo ſchwer mein armes Herz nun büßer! —““ 


„Mein Zöchterchen, das Licht iſt ausgebraumt, 

'S ift Zeit, daß wir uns num zu Bette legen! 
Den’ nicht an ihn, vergiß ben Liebestand, 

Schlag fill ein Kreuz und fprich ben Abenbfegen!” 


nn&ieb’ Mütterchen, nun tanfenb gute Naht! — 

Sonft, wenn fie ſchlief, iR heimlich er gelommen! 

Ach guter Gott, wer hätte das gebacht! 

Kun iſt's zu Spät, was lann mein Weinen frommen? —" 


Der fremde Buhle. 


Ein Madchen ſtand am Abend 
Vor ihres Hauſes Thür: 

Der Mond trat aus den Wollen 
it Bioffem Schein herfür. 


Da kam ein jünger Reiter 

Und nahm fle bei ber Hanb 
Und fpielt in ihren Inden 
Und mit dem Bufenband. 


Und unter'm Federhute 
Quoll fein golblodig Haar! 
Und fein Geſicht viel füßer 
Noch ale das Mondlicht war. 
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Und ſchmeichelnd Hang bie Stimme, 
Und in bes Mädchens Bruſt 
Wogt' unbelanntee Drängen, 
Wie Schmerz halb ımb wie Luft! “ 


Und als er lang' gefchmeichelt, 
Ließ fie den Knaben ein 

In ihrer fiillen Klauſe 
Berſchloſſen Kammerlein. 


Und faßt ihn in die Arme 
Und blickt ihm in's Geſicht; — 
Da traf fie jüher Schrecken — 
Es war fein Antlig nicht! 


Ein Todtenſchãdel grinfte 

Sie hohlen Auges an; 

„Hilf Jeſus!“ ſchrie fie weinend, 
Und al’ ihr Blut gerann! — 
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Die Dirne liegt im Wahnſinn 
Run fon in!s dritte Jahr; 
Sie konnte nie erfahren, 

Ber doch Ihr Buhle war 


— — — — — 


Der unbekannte Ritter, 


1. 


Zwar hält die Fluth gefchieden 
Sranfreih von Engelland; 

Ein Meer ift zwifchen beiden, 
Sie trennend, ausgefpannt ; 
Doch drohen ſich die Blicke 
Selbſt über's weite Meer, 

Und oft ſchwamm nach der Küfte 
Manch waffenftolzes Heer. 

Biel Kampf warb dert geftritten 
Am Uferfand; mit Macht, 

Bon Franken und von Britten, 
Geſchlagen mande Schladht. 
Bär’ all’ das Blut beifammen, 
Das dort geflofien ift, 

Ein zweites Meer entftanben 
Bär’ ſchon zu biefer Frift; 


ed 


Und wären bie Knochen getragen 
Auf eine einz’ge Stätt’, 

Bon allen, bie dort erfchlagen, 
Einen Berg es geben hat 2 


8 
x 
. 
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2. 


Einft zog Carol, der Euig 
Bon Frankreich in deu Streit’ 
Bertrand Gneschu, bex tapfıe, 
Der Heeresmacht gebent; 
Die Britten, fchön gewappuet, 
Dem Heer entgegen ſtehn: 

Die Roſſe wiehern luſtig, 
Die ſtolzen Fahnen wehn; 

Da ſieht man Lanzen ſplittern, 
Zerkrachen manches Schwert, 
Zerſpalten Helm' und Schilde, 
Hinſtuürzen ummbes Pferb. 

Biel tapfre Franken Liegen 
Entſeelt im blut'gen Sand, 
Umſonſt! — Die Britten ſiegen, 
Es hilft kein Widerſtand. 
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Doch feht! ein einz’ger Nitter 
Schafft wieber Bahn und Licht; 
Der ift der Mann, wer kennt ihn, 
Der fo verwegen ficht? 

Bei Sankt Denis] es weichet 
Dort, wo er ftebt, der Feind; - 
Der Tag wird noch gewonnen, 
Der ſchon verloren fcheint. 

Wer ift ber muthige Krieger? 

Iſt Keinem er belannt ? 

Die fchlechte Rüſtung kündet 

Nicht hohen Rang und Stand, 

Es faßt die Oriflamme 

Der löwenkühne Manu, 

Und trägt fie, hochgeſchwungen, 
Den Schaaren weit voran! 

Dort bricht er ein! — mad bringen 
Die Tapferften im Heer, 

Dan kennt aus Blut und Staube 
Nicht Fran und Britten mehr! — 
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8. 


Zu leichter Stadt gereihet, 
Erheben auf dem Plan 
Sich, ſchimmernd, Franfreiche Zelte, 
Die Arbeit iſt gethan. 

Die Feinde find vertrieben, 
Berbunden ift, wer wund; 
Doch unbelannt geblieben 
Iſt noch zu Diefer Stand’ 
Der Tapfre, ber erforhten 
So ruhmgelönten Zag, 
An den in fpäten Jahren 
Frankreich ned; denken mag. 


⸗ 


4. 


Seht auf des Zeltes Kuppel 
Ihr jene Fahnen. wehu, . 
Wo in dem weißen Gelbe .- 
Drei golbne Lilien fiehn? 
Das if das Zeit des Königs: 
Die Heeres fürſten all’, 
Sie fiehn um ihn verjammelt, 
Biel Helden allzumal. 

Und mitten unter ihnen 
Steht jener NRittersmamı: : 
Und auf bes Koͤnigs Kragen 
Zur Antworter beggum:: . 
„Erlaß, o hoher König, 
Mir gnädig ben Beſcheid; 
Ein Nam’ entfcheidet wenig, 
Ein Degen viel im Streit; 


65 


Und hab’ ich brav gefochten, 

Sp forbr’ ich deß zum Lohn: 

D, König, hohe Herren! 

Hört auf und ſchweigt davon! —“ 


v. Zedlitz, Sebichte, 


. 4% 
[ir IN a... 
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Uub wie fie alfo ſprechen 

Im hoben Königszelt, 

Graf Alengon verneigend 

Sich vor den König ftellt: 
 „Berlangt es Dich, zu wiffen, 
Wer bier ber Edle ſey, 

Steh’ ich, ihn zu enthüllen, 
Mit einer Lift Dir bei. 
Geheim Yieß ich durchſuchen 
Ihm fein Gepäd, da fand 
Mein Knappe diefen Becher 
Hier unter andrem Tand. 
Ein Wappen ift gegraben 
In's helle Gold; laß fehn, 
Vielleicht wird hier wohl einer 
Zu deuten es verſtehn! —“ 


67 


„Ihr ſeyd fe wiel geveifet, 

Herr Herzog son Nemeurs, 
Nun, alter Herr, beſchauet, 
Bielleicht gibt's eine Spur!” 

So ſpricht Karol und reichet 
Den Becher laͤchelnd hin; 

Der Herzog, lauge forihenb, 
Hält und betrachtet ihn. 

Dann ſpricht er: „Eine Wette 
Setz' ih, ich hab’ entbedt 

Den Dann, ber ;in: ber ſchlechten 
Rüftumg ſich hat verſteckt. 

Zu Oeſtreich unterm Walde 
Sieht in bie weiten Gaun 

Man von der Berge Spiten 
Biel alte Burgen ſchau'n; 
Doc eine Beht, Die hädfte: 
Dort ſah, gehau'n in Stein, 
Ich überm Thor dieß Wappen; 
Kein andres kann es feyn. 

Wohl mand ein Held und Sänger 
Zog aus bes Schlofies Thor, 
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Dieß Wappen auf bem Schitde, 
Zn Sarg und Streit hervor; 
Gepriefen In’allen Landen 

Iſt jener Heldenreihn; 

Der Tapfre, der hier ſtehet, 

Es iſt ein — Liechtenſtein!“ — 
Da bog der Held die Kuiee 

Und ſprach: „Ich lͤugn' es nicht, 
Died Wappen ift das meine, 
Es ift fo, wie er ſpricht.“ 

Drauf ſchloß in feine Arme 

Der König den Ritteramann , 

Und lauter Jubel, jauchzend, 

Im Frankenheer begann. 

Auf ihre Schuftern heben 

Die Ritter freubig ihn, 

Unb tragen ibn, ob er’6 wehret, 
Durch's ganze Lager bin! — 


Zu Oeſtreich unterm Walde 
Blickt noch bie Burg hervor; 
Auch jetzt ziehn wadre Helden 
Zum Kampf aus ihrem Thor. 
Und weil e8 flets wie Säulen 
Geſtanden im Gefecht, 

Bar lange ſchon gefürſtet 

Das ruͤhmliche Geſchlecht. — 
Drei Liechtenſteine lebten, 

Und leben noch zur Zeit, 

Die nennt der Ruhm der Helden 
Durch alle Heere weit: 
Johannes heißt der eine — 
Hut ab! wird er genannt! 

Seit Männer Schwerter tragen, 
Hielt feiner beffer Stand. 
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Oft wohl hab’ ich geſehen 
Im Kugelregen Dicht 
Den Helbenfürften ſtehen, 
Und wo er ſtand, warb’s licht! — 
Fürft Aloys heißt fein Sippe: 
Der bat aus jeber Schlacht 
Sid eine neue Wunbe 
Und neuen Ruhm gebracht. 
Als noch fein: Bruder Iebte, 
Sah man fie ſtets zu zwei'n 
Borfchreiten wor dent Heere, 
Wie zween morbgier’ge Leun; 
Doch der ift jüngft geſchieden 
Zum ftillen Land hinab, 
Ihm fühlt die edle Stirne 
Ein Lorbeer — und das Grab. 


— — — — — 


y1 


Der Serge. u 


Es Aland ein muntrer Geſekle 

Im Nachen am Ufersranb, ' 

Sah hir in die ſchaukelnde Welle, ' 
Die wechſelnd kam und verſchwand: 
Da trat ihm ein Jäger entgegen 

Und ſprach: ſchiff Über dem Einkl” © 
Im Wald dort beiden viel el 
Gewild ich jagen muß! — 
Hierwieder ſprach der Geſelle 
Stel’ heute Dein Jagen ein! 

Muß harren an dieſer Stelle, 

O Jäger mein, U 

Kann heut’ licht Deikt Jahrmann fegri! —2* 
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Es kam ein Pilger gegangen 

Mit Mufchelhut und Stab; 

Der terug hinüber Berlangen: 

Auf, Fährmann! vom Ufer ftoß ab! 
Schon tönet vom Kirchlein ein Läuten 
Hellflingenb herüber ben Fluß: 

Die Andacht thut e8 bedeuten, 

Dort drüben ich beten muß! 
Hierwieber begann ber Gefelle: 

Stel? heute Dein Beten ein, ; 
O Bilger mein, re 
Kann heut’ nicht Dein Fährmann ſeyn! — 


Da kam mit rofigen Wangen, 

Mit Aeuglein fo himmelklar, 

Eine lieblihe Jungfrau gegangen, 
Grün Kränzlein im Ringelhaar. 
Die fpraug in ben. Nachen behende, 
Dem Jüngling wohl an bie Bruſt; 
Da raufchte ein Küffen, ein Kofen, 
Ein Reigen, ein, Reigen ber Luſt. 


13 
Hierwieder begann ber Gefelle: 
Der Nachen ift fchmal und Klein; 
O Yäger, o Pilger zur Stelle, 
Für fie allein 
Kann heut’ ih nur Faͤhrmaun ſeyn! — 


Sie hielten fi immig ummunben 
In Wonne, in feligem Glück; 
Schnell waren die Ufer verſchwunden, 
Dahin vor dem txunkenen Blick! 
Und ob fie hinüber gelommen, 

Ob tief in das Meer hinab 

Die Himmelentzüdien geſchwonunen, 
Niemand uns Kunde gab! 
Doch wie auch die Reife. ih wende, 
Nur raſch in ben Kahn. hinein! 

Wie immer die Fahrt ſich ende, 
Wenn nur bei Zwei’n 

Liebe wit. Fährmann ſeyn! 


r .e .. 
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AMariechen. 


Mariechen ſaß am Nocken 
Im Graſe ſchlummert ihr Kind; 

Durch ihre ſchwarzen Boden 3: 
Weht kühl ber Abendwind. 


t 


Sie ſaß ſo ſininenb, fo traurig 
So ernſt und geiſterbleih;; -' 
Dunkle Wolten zogen fhäurig! 
Und Wellen fſchlug der’ Teich. : “ - 
Der Reiher rei über bem Hohte, 
Die Möve ftreift wild umber, 

Der Staub fegt wirbelnd am Wege, 
Schon fielen die Zropfen ſchwer. 
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und ſchwer· von Nariechens Wangen 
Die heiße Thraͤnte riunk, 
Unb weinend in ihre Arme 
Schließt fie ihr ſchlammernd Kind: 


Wie ſchlafſt Du fo ruhig und träumeft, 
Du armer, verlaffner Wurm! 

Es bonnert, die Tropfen fallen, 

Die Bäume. fhlittelt. der Sturm! 


Dein Vater hat Dich vergeſſen, 
Di und die Mutter Dein; 
Du bit, Dir armer Waiſe, 
Auf der weiten Erde allein. 


"Dein Bater lebt luſtig in Freuden; 
Gott laß es ihm wohl ergehn; 

ge „weiß nichts von uns Beiden, 
Will Did und mich nicht ſehn! 


— Te —— 


Und ſtürz' ich, mährenb Da ſchlummierſt, 
Mit Dir in ben tiefen See, 

Dann find wir Beide geborgen, 

Borliber ift Gram und Weh! — 


Da öffnet das Kind die Augen, 
Blidt freundlich auf und lacht; 
Die Mutter ſchluchzt und preßt es 
An ihre Bruſt mit Machtl. 


Nein, nein! wir wollen leben, 
Wir Beide, Du und ich! 
Deinem Water ſey vergeben, — 
Die ſelig macht er mich! — 


Der Ritter und die Maske. 


„Herr Ritter Belriguarbo, 

Was iſ's, das End beſchwert, 
Was find Eure Augen fo trübe, 
Eure Wangen fo abgesehet?" 


„Sonft wart Ihr Fröhlich und bluhend, 
Nun ſeyd Ihe tramig umb blaß, 

Herr Ritter Belrigtarbe, 

Sagt an, wie kommt benn das?“ 


„„Mein Fräulein, an mein Gerye 

Hat fi eine Biper gelegt, 

Die preßt's und halt's mnwimben, 
Macht, daß es fo ſchmerzuch ſchiügthe“ 
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„„Und meine Augen find trübe, 
Weil ich lang’ in bie Sonne gefehn; 
Ihr wißt ja, daß in der Sonne 
Die beften Augen vergehn! "" 


s 


„„Und baß ich. abgezehret, 

Daran -ift die Liebe Schuld, .- -- 
Mit ihren: fenrigen Augen, - 

Mit ihrer. füßen Hull". 


‚BD haben ihre Blide, - - 
Ihre Küfſe mir angethan, 
Die von der Dame Lippen . 
Ein audrer Buhle gewann! —““ 


\ 


„Macht's fo wie ich, Dem Mitten: 

Ich babe getranert gemug; - 3 

Doch Icht, nun leg' ich niehen- - - 
Den, Sihfeler, den ich trug — 4. 
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„Ich barf ein Wortlein reden, 
Wenn man von Untreu [pricht; 
Herr Ritter Belriguarbo, 
Kommt, feht mir in’s Geflcht! “ 


n Ihr. Brhle ionber Wanley, 
Der Ihr um Untreu Hagt: 

Habt Ihr nie falſche Schwilre 
Einem. andere Weihe gejagt?" — 


un Was. fragt: Ihr mid. ſo peinlich, 
Seht mich fo ſorſchand an? 

Wohl ebles Fräulein leid ich, 
Mas ih, on Euch gethan! —““ 


! ‘ 


Lied eines Wähnfinnigen. 


Drei Geifter Iaffen mir feine Ruh, " 
Die trinten mein eigenes Blut mir zul 
Der Erf’, in Purpur ausftaffirt, 

Auf hohen Roß gloriftzirt: 

Einen Lorbeer trägt er auf feinem Haupt, 
Eine Goldkron', die er mir geraubt; 

Der figt num lachend auf meinem Thron, 
Dort fpriägt er meinem Jammer Hohn, 
Er dünkt an Ruhm und Macht fi) mehr 
Als ih, der fein geborner Herr! 

Mit Blut, das mir zu Häupten quillt, 
Hat er ben Becher ſich gefüllt; 
Der trinkt num zu, 

Ohne Raft, ohne Ruh! — 
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Der zweite Get, ein Männten Nein, : 
Der wacht bei rothen Goldes Schein 

In eineß Berges tiefan Schacht, 

Ihm leuchtet ringe Demantenpracit ; 

Die Augen ſtehn ihm ſtarr und files 
Weit aus bem hohlen Haupt herfür; 
Um die Schultern hängt zerriffen Gewand, 
Einen Becher hält er in feiner Hand: 
Aus einem einzigen Edelſtein: 

Den ſchenkt er voll mit Blut ih ein, 
Mit meiner Abern rothem Blut, 

Dieß däucht ein Trank ihm ſüß und gut. 
Der trinft mum zu, 

Ohne Haft, ohne Ruh! — 


i 


Der dritte iſt ber ärgſte Geiſt: 

Sein Haar wie Sonnenſchimmer gleiſt, 
Seine Augen ſind ſaphirblauer Glanz, 
Sein Wandeln iſt wie Reihentanz, 
Seiner Stimme Liepeln wie Harfenklang, 


Sein Seufzen tönt wie Sphärenfang ; 
v. Zedlitz, Berichte, 


Aus feinen Iangfraunangefiäit : - 

Ein fel’ger- Raienmorgen bricht; 

Wohl ſcheint er Dir fo funft, fo mild, 
Doch iſt's ein Geiſt vor allen wild, 
Er ſpaltet lachend meine Bruſt, 
Des Herzens Zucken macht ihm Luſt, 
Saugt mit den Rofenlippen fein  - .' 
Daraus die blut’gen Ströme ein. 
Der trinkt num zu, 

Ohne Haft, ohne Ruh! — 
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\ Das Weib des Känbers. 


Die Sonne geht nieber fo blutig voth 

Als wäre mein Liebſter gefangen und tobt; 

Sie find hinunter, den Kelfenfteg, 
Sie lauern im Thal, fie laufen am Weg. 


ie liegen in Graben und Heden verfleckt, 

Hinter Klippen und alte Mauern geſtrect; ” 
Unb bie Sqhlucht iſt beſetzt und die Straß" iſt umftellt 
Und einer bort Wacht auf ber Höhe hätt, i 


O, ſchlafe mein Kindlein, ſchlaf' ruhig fort, 
In der Grotte kühl, an ber Quelle dort, 
Ich will Dir fingen ein Lieblein fein 

Bon der Eifer nächtlichen Ringelreihn! — 
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„Ihr Elfen webet“ — Ha, horch! ein Schuß! — 
Das war der rüſt'gen Gejellen Gruß! 

Und wen er getroffen, ben traf er gnt, 

Der aufgehoben und fiher ruht! — 


«+ 


„Ihe Elfen webet ben Schleier find — 
Horch, wieber! — und Blitz auf. Blitz geſchwind! ws 
Im Thale wött fich der Pulverdampf; u 
Warum iſt heute jo heiß ber Kampf? 


„Ihr Elfen webet ben Schleier lind; | 
Den Schleier für mein herzliebes Kind! —“ 
Das war ſeine Büchſ', ich kenn ihren Knall, 
Keine andere bröhnt fo donnernden Hal! 


Und Schuß auf Schuß — Ha! Reifenbe nicht, 
Das find die Häſcher vom Blutgeriht! | 
Das gilt nicht Beute, nein, wagend jetzt 

Wird Leben um Leben zum Kampf gefekt. 


— 


Weh mir, — wie wird mir bie Stirne fo falt! 
Die Schüffe bes Liebſten fie find verhallt: — 
Ich hör' ihn nicht mehr — feine Büchfe ſchweigt! 
D, wie mir das Bfut fo zum Herzen fligt! — 


Mir wanken bite Knie! o weh, mein Kind! 

O, fort von hinnen, gefhwind, geſchwind! — 
Die Sonne geht nieder fo blutig roth, 

Ks läg’ mein Liebſter erfchlagen und tobt! — 
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un . 


Die Worte des Koran. 


Emir Hafen, Enkel bes Propheten, . .. 
Faltet feine Hände um. zu ‚beten, 


Setzt fih auf ben Teppich dann im Saale _ . 


Nieder, um. zu koſten yon bem Mahle. - 


- 


Und ein Sclave trägt vor ihn bie Speife 
Und er ſchüttet ungeſchickter Weiſe 

Von der Schüſſel Inhalt, daß die Seide 
Ward beflecket auf des Emirs Kleide. 


Und der. Sclave wirft fich auf die Erbe 
Und beginnt mit ängftliher Geberbe: 
„Herr! des Paradieſes Freuden theilen, 


‚Die ihr Zürnen zu bemeiftern eilen. “ 
4 . 
#7 
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„„Nun, ich zürne nicht! ** antwortet heiter 
Haffan; und ber clan verfeite weiter: 
„Doch noch mehr belohnt wird, wer Berzeiben 
Dean Beleidiger Täßt angebeihen!" — 


un verzeihel““ Go bes Emirs Worte. 
„Doch geſchrieben ſteht am feiben Orte,” 
Sprach der Sclave: „daß am bödften throuen 
Sol, wer Bbſes wird mit Gittem lohnen! — " 


„Deine Freiheit will ih: Dir gewähren, 
Und bieß Golb Hier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie geichehn, daß bie Geſetze 
Des Propheten Gottes ich veriegel ”* — - 


Der gute Kampf. 
Ihr Freunde, die veir zuſammen 
Oezogen in. bie Schlacht, 


Wie hat der Tod gezehntet, 
Unſer Häuffein Hein gemacht! 


Seht, wie ver Feind fo mächtig! 
Wie feine Reihen fo dicht, 

Wie er von alle Seiten 

Stets enger uns umflicht! 


Und unfre Wunden brennen 

Und nnfer dunkles Blut 

Fließt nieber aus hundert Quellen, — 
Doch unfre Schwerter find gut! 
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Und unfre Fahne flattert 
Noch in den Lliften hoch; 
Zwar find wir arg bebränget, 
Allein wir ftehen noch! 


Wir kümpfen für Sold nit noch Ehre, 
Und nicht für irdiſche Luft, 
Bir kampfen für alles, was heilig, 
Flir die Gotter in unſerer Bruſt! 


Unb wären wir nur noch zween, 
Der Kahnenträger und ih: 

Schmach dem, ber, weil er Tebte, 
ns dieſem Kampfe wi! 
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Der ſterbende Krieger. 


„Wir ſid am Biel, hier Fetzt bie. Bahre hin, 
In dieſem Wäldchen ward ich todegwund, 

Hier ſah mein Aug' die flolzen Feinde fliehn, 
Hier will ich ſterben, hier auf dieſem Grund.“ 


„Als wir hier ſochten bie. Verzweiſlangeſchiacht, 
Da waren dieſe Erlen unbelaubt; iR 
Nun ift bier grüne, huft'ge Maiennacht 

Und wie ein Dom wöolbt ſich's oh meinem: Haupt.“ 


* 


„Als wir hier fochten hie Verzweiflungsſchlacht, 
Da war ber Feind ein furchtbar zahllos Heer; 
Nun ift gebrochen feine ſtolze Macht, 

Und feine Leichen Tiegen dicht umher.“ 


— — — nn 


„Als wir hier fochten die Berzweiflungeſchlacht, 
Bar zwiſchen Knechtſchaft nur die Wahl und Tod; 
Rum if ber Freiheit Feiertag erwacht, 

Und blutig glüht, doch ſchön, fein Morgemroth.“ 


ne 
„und Ihr, geliebte Kinder um mich ber, 
Bernehmt ımın Eures Baters Teſtament: 
Der Athen flodt, hie Zunge, wird mir ſchwer, 
Eis ſind die Glieder, bis auſ's Herz — das brennt!“ 


2* Re 
.. 


„Ir, meine Sähne, follt bie Erben fern 
Bon diefem Blut, gefloffen für mein Land; 

Ich einer ſterb', Ihr zween füllt die Reihn, | 
Und ftehn follt Ihr, wie Ener Bater ſtand.“ 


Fa Is . ., " u 1] . ” 
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„Und fallen, fo wie Euer Sater fiel, en 
Unb fehten, bis Ihr wund ſeyd Glieb bei @lieb; 
Nicht follt Ihr weichen von dem hehren Ziel, 

Bis Eurer Heimath Schidjal fich entſchied.“ 
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„hr, meine Töchter, in ber Schönheit Sam, ö 
Ich laß Euch arm zurück, wie reich ich war; | 

Selbſt Eurer Mutter Berl- und Demantkranz, 
Liegt langſt ſchon auf des Vaterlands Altar.“ 


„Doch wenn Ihr geht im ſchlichten Brautgewand, 
Die Myrthenkron' nur Eure Locken ſchmilckt, 
So wird Euch grüßen ein befreites Land; | 

Das Feine blut'gen Sclavenfeffel drüdct.“ 


„Dann geben feine Mädchen, arm wie Ihr, 

Und feine Männer fröhlih Euch Geleit; 

Denn Blut und Armuth, wißt, ift unſre Bier, 
Und unfres Kampfes Ruhm unb Beiligkeit.“ n 


(4 


„Roc lebt der alte | Gott! — die Stimme bebt, 

Es farb ber Held! — da weht's wie Blumenduft, 
Es rauscht ber Wald und durch bie Erlen ſchwebt — 
Ein weißer Adler in die höchfte Luft. “ 


, . ' 


ur 
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Der blinde Geiger. 


Es ſitzt ein blinder Geiger, 
Am Markt und fpielet auf: . . 
Biel Leute gehn vorlber, 

Dod Niemand höret drauf. 


Er fpielt die ſchönſten Weiſen 

Recht ans bes Herzens Grund, _ 
Und gibt in Sehnfuchtstönen 

Sein tiefes Leben ‚hund. 


Die Leute gehn und ſchauen 
Hinauf am nächften Haus: 
Da flieht ein großer Affe 
Bornehm zum Fenſter 'raus! 
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Ein junges Kind nur einzig 
Bleibt bei dem Geiger ſtehn, 
Und gibt ihm einen Seller 
Mild im Vorübergehn. 


el : 
⸗ — * Pe ER —X— 


Die arme Dirn' iſt thöricht, 
Weil fle der Herzwurm plagt; 
'S ift eine böſe Krankheit, 
Dem Himmel ſey's geffagtt “ 


Wohl weiß ih, was fte heilet; 
Doch ift das Mittel rar; 
Die Meiften' flehen ewig, 
Und Viele ſterben gar.’ 


Ich ſelbſt, ich Bin der Geiger 
Und fpiele mich in Schlaf; 
Wer aber ift der Affe? 

Man fagt, er ſey ein — Grafl 


Meltlauf. 


Auf der Straße trifft mich ein alter Bekannter, 
Der ruft und flüftert Ielfe zu mir: 

„Mein Befter, der Affe ift num Gefandter, 
Der Affe ift nun ein großes Thier!“ — 


„„Laß mich mit dem Affen ungefchoren! 

Was gehn mich Eure Betten an? 

Mit langen Schwänzen und hohen Ohren 

Iſt man drum noch kein rechter Maun!"" — 


„Ss ſchweigt bach! fprecht nicht in ſolchem Zone! 


‚ Der Affe it ein hämiſch Thier; 


Der macht fi) wenig aus Eurem Hohne, 
Denn, lieber Freund, was ſeyd beun Ihr?“ — 
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„Daß nichts ich bin im ſolchen Lagen, 
Hat immer mich zumeift erfrent: 

Benn Thiere hohe Würden tragen, 
Dann, Befter, iſt nicht meine Zeitl"" — 


2003 
er . 
⸗ . 


„Der Affe wirb vielleicht noch Kater, 
Trägt Stern und Orden, bebentt das doch!“ — 
„„Sie machten den Affen zum Gott Bater, 
Lebte nicht der alte Gott Vater nom!" 


— — — — — 


Stoher Befib. 


Eiuft war anf umxellender Weit 
Wechſfelndes Treiben 

Mein Auge gerichtet, mein Sinn geftellt: 

Run laß ich's bleiben! ' 


Sort im behaglichen Näßiggang 

Leb’ ich die Tage, | 

Daß um ber Zeiten Begebniß und Drang 
Rimmer ich frage! ' 


bnig bin ich im Höchften Reich, 
Regier' in Wonne; 
Keine Kron' iſt der meinen gleich 
Unter der Sonne! 
v. Zedlitz. Gedichte. 
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Nicht um das alte Liebchen des Stiers, 
Europa, taufch’ ich 

Meine Liebſt'l Auf das Brüllen bes Thiers 
Nicht Länger lauſch' ich! 


Auch nicht auf das verweinte Geſicht 
Der betrogenen Schönen, 

Die ſtatt Krängen nun Dornen dicht 
Umfongen und Trönen! 


/ 


Sie ift gewandert aus Hand in Hand, 
Aus ſchlechter in ſchlecht; FL u 
Ninsmer’ein treuer Buhle ſich fanb, 
Nie kam der rechte! 


Was ſoll des thörichten Weibes ende 
Länger mid ftören! ' 
Meiner Liebſten nur ganz allein 


Will ich gehören! 





Unb trifft die Ringe ber Welt mein Obr, 
Will ich's verſchließen, 

Sperren mein Haus und ſperren mein Thor, 
Und göttlich gewießen! — 


mr 
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Der Thurm am See. 


Es ſaß ein edler König 
Am hoben Uferrand, 
Stets waren fein Blide 
Hinaus in’s Meer gewandt. 


Er ſaß beim Morgenfchimmer, 
Sah in die Fluth hinein, 

Er faß beim Sternenfchein, 
Sein Aug’ in Thränen immer. 


Biel Schiffe kamen, gingen, 
Ein jedes weilt’ im Port, 

Und immer blidt’ der König 
In's Meer vom felben Ort. 


28 
Schwarz muuzen feine Reden, 
Als er ih. Singefeht, . 
Und ſilberweiße Fleclen 
Deckten die Scheitel jent. 


Er hatte große Schute, 

Kleinobe ohne Zahl; . 

Doch Tonnt’ ihn wichts ergägen, 

Er ſah ſie nicht einmal. 


Und ob auch alles eigen. 
Ihm und zu Willen war, 
Es boten Land und Krone 
Ihm keine Freuden dar. 


Sein Leid war. feine Liebe; 

Es hatte ihre Treu' 

Die Yuhle ihm gebrechen; 

Schnell ſchwoll fein Gram nufs nen. — — 
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Das Siechthum Han genefen, 


Kraut gibt's für Jeden Schmerz; 


Das Einz’ge, das nie beifet, ° - 


HM — ein gebrochnes Heil : 


Die Zeit wiſcht von ber Tafel 
Der Seele Alles ab; - 

Ein Wort nur bleibt gefchrieben, 
Erinnernd, bis an’s Grab. 


Jedwedes Bild verfäwindet, 


Jedwedes Leid vergeht; 
Nur Gram verraihner Rebe, 


Wie ewges Erz, beſteht. — BP 


Nun ſteht ein Thurm enbanet, .° 


Bo einft ber König ſaß: 


Die Lüft’ umwehn ihn ſchaurig, 


‚Die Sterne leuchten blaß. 


+ 
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Ein Hagendes Gewinmer 
Tont noch am ſelben Ort, 
Als ſaß auch jetzt er dort 
Und jammerte noch immer! — 


” - 
12:9 
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1 . Fr nt 


Troſtloſe Thränen. 


Blickt nicht fo wild, weint nicht fo arg, 
Weil von des Sturmes rauher Hanb 
Das Schiff, das Euern Reichthum barg, 
Zertrümmert Tiegt am Klippenſtrand, 


Beil Euch nur Aſche übrig blieb, 

Die Flamme Euer Haus verzehrt, 
Weil fort der Krieg die Heerben trieb, 
Das ſchöne Gut ber Feind. verheert. 


Noch fluthet ja das Meer, es weht 

Der Wind, ber frifch die Segel ſchwellt, 
Die alte Waſſerſtraße geht 

No immer frei bin durch die Welt. 
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Leit ‚bringt ber Zufall, was er nahm; 
Drum eilt zu neuer Wagniß fort! 

Wie manches Schiff ging fügen mb Tan, - 
Süd und. Gewinn an feinen: Borb. 


Das Sans erſteht, — der Friebe bringt 
Balb wieber; was ber Krieg werbeertr 

Wie wär’, was ſich fo leicht eweiigt, : 7. 
Wohl foliher heißen Thraͤnen werth? — — 


Was weinſtDu Deine Aenglein roth, 

Und vanfft Dein Haar, o junge Braui?: 
Weil nun im Grab Tiegt kalt und tobt, 
Der einft im Arm Dir lag fo trautꝰ 


Stacb er nicht treu, glänzt: Himmeldiuf 

Nicht ihm im Ang’, als er. entſchlicj - 
Der letzte Hauch aus feiner. Bruft, 
Bars nicht DeinMame, ‚den er rief? = 
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Und chf: Du wicht, wenn FÜR und nie 
Die Naht am tiefen: Himmel Haut, - 

Daß er aus jedem ·Sternenbäͤldd 
Mit Gruß wid Wirt hernieberſthaut? - 


Und, HE Du nicht die lichte Bahn, 7 
Milchweiß im Aether auſsgeſpannt; 

Führt fie Dich: wicht zu ihm hinan. 
Reicht er Div. nicht von dort bie Hahb? -' 


Und mie? Da. weinft;. weil. kurze Friſt 
Du te nicht haͤltſt, nur ſiehſt im Licht, 
Da verein: Tag beſchieden iſt 
Bo Seelae aſich an Soele ht? rn... ı: . _ 


—E 


Das. ift kein: Srnmb;; daß voll und ſchwer 
Die Theran' an Deiner Wimper bebt, 

Daß ſich Dein Blick fo troſterleer, 
So ſtarr und irr', und wild erhebt. + 


WM 
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Du aber weine, armeß Hecz, 

Dem jeber Schlag ein Schtaugenfiilh, 

Dem nur ber Down blieb und ber Schmerz, 
Indeß der Rofe Ganz verbiihl 


Dem Untren, Deug und falfhen Wort 
Jedweden Tropfen Tauf'res Bint.  - °: 
Ansjog, und das, ob auch werbort; 

Noch au bes Vampire Lippen zuht!. —  : 


Du weine, eble Menfchenbruft, 

Die Du geglaubt an beßre Zeit, 
Die, ihres Strebens ſich bewußt, 
An ſchöner Hoffuung fich erfreut. 


Du, die bes Herzens frommen Drang, 
Au eitler Träume Glanz gefekt, 

Und doch fo treu und gäubig rang, 
Unb bie fein bämmernb Licht mehr lebt! 
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Die einen Garten Du bie Welt, : 
Bol ſilhen Roſenglanz, geſchaut, 

Von Glüch und Fried’ und Luſt erhellt, 
Und ber nun vor der Midniß graut, 


Die Du auf Menſchenwerth gebant, 
Und bie ſtatt Tugend, Freihejt Recht 
Die ärg're Wiſſte nmur geſchaut, 

Und ein entarteter Geſchlecht! — 
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Das Geifterfhiff. 


Es ranfchen die Winde, bie Mebel ziehe, . 
Der Himmel ift ſternenleer; 
Doch Über den fhäumenben Biegen bie. 
Durchſchwebt ein Segel das Meer: 
Das Schiff if, geſteuert von Geiſterhaud, 
In unaufhaltſamem Lauf, 
Ihm ſchadet Tein Sturm, kein Klippenſtrand, 
Kein Lebender weilet brauf! " 


L Weit Über der See, wo die Welle fchmeint, . . 
Ein Eiland verborgen liegt: 
Ein einfamer Fels zum Hinnmel fleigt,. 
Die Wolle fein Haupt umfliegt. 
Dort blühet kein Halm, bort grüne fein Baum, 
Kein Bogel fein Neft bort hast; 
Nur der Adler allein aus ber Tiifte Raum 
Die flarrenbe Debe befchaut, 
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Dort if des Königs einfames Grab, 

In der Wüfte, uneingehägt; 

Nur fein Degen, fein Hut, fein golpener Stab 
Sind Über den Sarg gelegt. 

Kein Weſen Iebt rings, und die Woge ber Welt 
Schlägt nicht an fein mies Ohr, tt 
Kein Sid auf die traurige Ruhſtatt fallt, 

Und doch wer er König zuvor — 


Und es wechſelt der Monb und das Jahr vereint, 
Und der Todte liegt unbewegt; 
Wenn bie fünfte Nacht des Maien beginut, 
Nur dann fd) der Leichnam regt 
Dieß iſt die Nacht, wo der Welt entſchwebt, 
Sein ruhebedürftiger Geiſt, 
Dieß iſt die Nacht, wo die Leiche belebt 
Erſteht, und auf Erben kreiſt. 

IL m 
Dann harret' ein Schiff am einfämen Straub: 
Bom Winde die Segel geſchwellt, 
Hoc wehet vom Maft ber Flagge Band, 
Goldne Bienen im weißen Feb! | 


% 
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Und der König befteigt’s,. es flirget dachin, 

Wie ein Bogel in ſtürmender Haſt;“ 

Kein Ruder bewegt ſich, fein Cciffer Mi dein, | 
Der lenkend das Steuer gefaht! — 


Des Könige Schemen allem nur ſteht, 

Und fpähet hinaus in die Nacht, 

Und fein Buſen fliegt, und⸗ ſein Athem weht, 
Und das Feuer des Blicks ift erwacht. 

Das Schiff legt air am befannten Strand, 

Und er firedit feine Arme entzüldt, J * 
Es jauchzt feine Seele: es iſt ſein Land, 

Sein Land iſt's, das er erbüct 


Und er ſteigt ans dem Schiff; auf der Erb’ er ſteht, 
Die einft feinen Fußtritt gelannt, 
Und es bebt ihr Schooß, wo: er: wandeln geht, 


‚Der Stern, ber nun ausgebrannt. — 


Er fucht feine Stäbte und findet fie nicht; 
Er ſuchet die Völler umber, 


Die, als er gewanbelt im Sonnenlicht, 


Ihn umwogt wie ein fluthenbes Meer! 


- 
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X Und er fucht feinen Thron, uub er iſt zerſchelt, 
Den er hoch in die Wollen gebaut, 
Bon dem er. zu feinen Füßen bie Welt, 
Eine bienftbare Scholle, geſchaut! 
Er fucht das Kind, feinem Herzen fo lieb, 
Dem das Reich er zum Erbe verhieß; .. - . 
Das Erb’ ift verfhwunden, dem Kinbe Wiek - 
Selbſt der Name nicht, den er ihm ließ! — * 


„Wo bift Du," — fo ruft er, „o Kind, das ſchon 
In der Wiege mit Kronen gefpielt? 

Die Tage des Güde, fle find entflohn, 

As im Baterarım ih Dich ‚hielt! 
Meiner Liebe Weib, meines Herzens Sohn! — 
Dahin mein ganzes Geſchlecht! 

Der Knecht war, fit auf des Könige Thren - 
Und der König if. wieber Anchtl" — 
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Die Kichweih zu Unkel 
| 1. Die Wallfahrt. 


Der Morgen glänzt fo milb unh Her, 

Die Som’ auf flammenden Altax 
Hat weithin Opfergluth entzündet, 
Es rauſcht und Hingt ber kühle Rhein, 
Er fingt mit lauter Stimme deein, 
Die ſelige Sabbathfejer kündet. 


Wie iſt fo wunderbar fein Klanug, 
Wie iſt ſo ihrend fein Geſaug, NOS 
Den Teinn Erdenſprache finget, .. 
Und des, ſo weit bie Somne geht, ... , + 
Doch jedes Menſchenherz verfieht, . : r 


Und ber Jahrtauſende ſchon Hingek, ., 9. £ 
v. Beplig, Gedichte. 8 
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Er ſingt nur alte Melodien, 

Die Berg' umher begleiten ihn, 

Die Höh'n, vom Rebenlaub geſchmücket; 
Die grünen Wälder jauchzen Preis, 
Vom Felſenkulm zum lleinſten Reit, 
Stimmt Alles in fein Lied, entzldet 


Und doit auf gründe Welle ziehn- 

In ſchönem' Zug die Rachen hin, 

Die feftlich auf dem Strome glänzen; 
Entblösten Gaupts- die Pilger⸗ſtehn, 

Die rothen Kirdenfahnen wehn, ' 

Boran das Kreuz mit Blumenkränzen. 


Und in bes. Stroms, der Berge Luſt, 
Ertönt der Pfalm der Menfkenbruft, "+ 
Die's drängt zu gläubigen Gebeten; 
Bis endlich Kahn nach Kahn zum Strafid, 
Ein ſchwimmend Kirchlein, ſich gewandt, 
Die Pilger an das Uer treten. 


[0 a u 10) 
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Bor Unkel wirb ein HR geſchaut; 
Gar zierlich im. beit Stront gebaut, 

Bon Blumen, ufb.von. grüuen Malen; 
Wo flüchtig ſich zu Wand. und Dach 
Biel helle Wimpel mannigfach 
Gezweig und bunte Qeide veihan. 


Die weißen Häufer find umſtellt 

- Mit einem: grünen. Laubgezeit,. 

Unb große, duft'ge Bhumenbogen . 

Bon rother Ad’ und Gilivenigee, - ; ı 

Bon blauen Weil und Lilienſchne 
Sind ſchmuck von Thor zu Thor gezogen. Be 


Bom Kirchthurm tönet Glockenſchall, 

Bom Chor herab ber Orgel Hall, 

Rings der Geſang ber frommen Menge; 

Denn weit bis in die Straße hin1. 

In dichter Reih' bie Beten Inte, ' : 9: 
- Der Andacht wird ber Ram -grienge, - 17 = > 
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As nun der Kahn feſthaͤlt am Seil 
Ziehn bin zur Kirch' in langer Beil‘ 

Aus alten. Gegenben die Frommen, 

Die in des vofgen. Morgens ‚Strahl, 
Andächt’ge Waller allzumal, 

Auf Harer Fluth hiecher geſchwommen. 


Aus einer Bruſt nun (challet bier 

Zur Höh' „Herr Gott dich loben wirt“ " 
Bon allen Wegen, allen Stegen; . . ' 
Der Weihrauch fieigt,, die Kerzen fprühn, 
Die tiefbewegten Herzen glühn, 1 
Der Priefter ſpricht dem Bolk ben ‚Gegen. 
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Dh SISP Be | nn EHE 
ig Se ee 
D Land am Rhein, fa wonuiglih, . 
Die Hand des Herrn behüte biih! RF 
So ruf au. ich dir gu beim: Scheiden. 


187! 


Bewahr' dir Gott den frifhen Muh, Zu Ci 
Das leicht bewegte Füngfingsbhut; '; 
Biel gab dir die Natur an Sueubenl..:. - mt. 


Nie rühr' an dich des Franken Sand, 

Um in bein Herz, o beutfdjes Land, " “ 
Den eigneu Unbeftand zu tragen. “ 

Ein deutſcher Strom biſt du, o Rhein; 
Deutfch iſt dein Brod, deutſch iſt dein Mein, 
Deutſch ſey bein Schwert, kommt's einſt zum Shhlagen. 


Und Frauenminne, teen Bemaßet,, J | 0 
Und Mannerfreundſchaft, Rart von it, u 
Als deutſches trägt du fie ja eigen. 

Iſt deiner Sprade füßer. Laut 

Nicht deutſchen Dichtern anvertraut? | 
Stolz; barffi du beine Sänger zeigen! — | 


Drei fien bort an deinem Strand, 
Ich grüße fie mit Herz und Hand, 


Ein Spielmann auch im beutfchen Gauen! 


118: 


* 


Am Rolandseck den Knappen gut, 


Mich dünkt, er ſtamm' aus Bolkexs Bint: : 


So wacker ift er anzuſchauen; .5 


Und der aus tieftem Bergeeſchach 
Manch’ golbnen Hort hexaufgebracht, 
Der brin Jahrhunderte geſchlafen; — 


Und ihn, der mit fiegreihem San . - .. 


Yüngft Triftan und Iſolde fang, F 
Wie fie im Lieb' und Leib ſich trafen: 


Sie alle grüß’ ich nach ber Reit; 

Es iſt noch jüngf durch diefe drei“ | 
Biel Liebes mir, dem Gaſt, getonnben. 
So ſchlingt durch alles’ bene Lanb = 
Um wadre Sänger fg ein Band, “ 


Bom Rhein bis au ber Donau Boiben! _ 
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Liebeswnnder. 


In des Meines Mitte ungt einß eine · Pfalz iu alten Weiten; > 

Nah bei Kaub, we um bie Feſen bie getheilten Wellen gleiten; 

Jert noch ſicht mug dort geborſe Maueru aus. dern Waſſer Rebe, 

Sieht weithin den Stzem ſich winken, Hufe und rechts die Straßzen 
gehn. 


Trümmer ſind es eines chloſes, nicht gebant, von Bieukfenhäuben, 
Schilfumgräyste Waſſergtter zimmmwerten an fein Wänben; 

Und bes. Stromeß Nire gab «8 ihrem. Ballen’ zum Gefchenle, v. 
Daß, drin wohnend, ihrer Lich! er treulich: immmerbax gedeula. 


Bon ber Befte latt ein Zwwerge, -befien Wang! sie Schlaf berähtie; 
Der ein Heerhorn groß und ſilbern, und ein ſcharf Semaffen flbrte, 
Streng ‚pielt ex das Thox verſchloffen mit gewalt'gen Ciſeuſtangen? 
&o mar jeinsr eblen Heccin anägefphehenes Berlangen.. 
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Wenn bes Wegs bie Ritter zogen zum Turnier auf folgen Hoffen, 
Hin am Strom die Schiffe glitten, bumtbewimpelt, ſchaumumfloſſen; 
Saben ſchöngeſchmückte Jungfraun ſehnſuchtsblickend von ben Zinnen, 
Rofenwangig, golbenlodig, der Pfalzgräfin Dienerinnen. 
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Und im Euler auf. dem Lager; ' überdeckt mit inbiſcher Selde; 

Goldbetroddelt, und geſchmücket reich init Perlen und @eichttleite, 
Einen Pfnuenwedel haltend an denr Griff von CEbelſteine, 
Ihten Slick zur Erde heftend, ſaß bie Pfalzgraͤfin vom Rheine. 


\ Dur} 


Mit geſenltem Baupte ſaß fie) ihre Wangen Hleich“ und hager ;'' > 
Und der Buſen flach uind:eben, mib faſt unerquuicklich mager, "> 
Abgezehtt und weit die Hände, auf bem-Hettpte graue Haare! 
Alfo war fig aczuſchauen —zuhlt jert eben: zwenig Jahrel " ° 


Husen Feen fie verzaubert, bil} fie alſe mngeftaltet, "> 3 
Dafı das: edle Yllrenfsänlein fo verwunderlich gealter; 

Hut flo böſen Toank gerrunlen, ben aus dunklen Mrätterfäften 
Nekromanten, Ihre Feinde, drauten it der Hölle Kraften 7° +” 
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Nein, nicht Feern noch Nekromanten ware: gegem fie verſchworen, 

Micht durch Rrkuterfoft und Barmſpruch ging bes Leibes Heiz verlosen, 

Yung iſt Aberds fie eutſchlummert, und ergreifet aufgewacht, 

Ihre. Sgheit amzumandein gnugt' der tummer xeiner 
Zur 2 Nacht. 


Damuls wari es, als der ſchoͤre Braf' vum Wormse mit feinen 
.n Manuen, 
Staͤhlbewehrt, wit Eihwert und Lange kanm vermahlet, zoz von Damen, 
Ihre Blicke fruchtlos ſpuͤhten in vie allerfernſten Weiten, 
Wollen Staube nur Konten ſchauen, wo bus Wege die RXitter reiten. 


Schon ein Yale war's, wo die Flirſtin trauernd bleſe Malz begogen, 
Und Gemeinſchaft Roh ver Menſchen, eine Sieblerin der Wogen; 
Schon vetzweifeln Ihre Matzde, weil fie einſam ſollen bleiben, 
Ohne Tanz und’ ohise Liebſten müffen ihre Zeit vertreiben -: - 


Aibvoll fahen fie und ſchanten mfg hin nach allen Winden, 

Ob kein Ritter, Sprmam, Rune, möcht’ ben Weg zum Schlofie 
Aber; =. 

Ob: kein  fohtenier Geſelle in ben Nachen werde ſteigen, 

Einlaß ihriſchend, ar bem Tore ſich kein Araber! werbe jeigen. :“ 


Siehe, ba tönt eine Morgens als fie:Tiodk im Sihluinmen Ale, 
Don dem Thurm bes Thurmwaris Decchaen jchmettäyab-:.lant nik. 

Er fechemcGnpdles -. . 
Springen vos bean Begerjafig. hie erſchrecten Schlaͤferiimen 
Greifen Mieder, Strumpfe, Schuhe, wiſſen nicht womit beginnen. 


Umb ber: Zimerg- teilt vor, bie Gräfe, wert fie am dem Dinge 
ſchlummer, 

„Gute Botfeaft, die E bringe, o verſcheuche Beinen Kummerl· 

Heimgekehret iſt ber. ſchöne Genf won Worms; im Morgeuwinde 

Weht ſein Benner, Uherem Harniſch: glinzt die mmelblaue Bindel 


„Abgeſeſſen find Die Mönsner,, Mellten Ihre Lamen: nitber; :. : . 
Banben ab bie Eiſenhelme mit dem wehenden Wefleber; u, ;. !! 
Wie in vollen Imenſtöcken winmelt’s,aı:bes Rheins Sefkaben, 
Wo fie in ben tühlen Fluthen pie beſtagbten Pferde babant" 


„„Wächter, Du bift: Merk worhen! — *4 zuft bie Gruſni wil 
vom Bette, .ıs, 172 
Doc gebunben find Die Glieder wie mit einer eh'rnen Kette; 
Endlich kehrt pie Kraft ihr mieder, uud fit faßt nach zen Gewärtevn 
Neſielt zitternn: fich das Leibchen, Inpft. bie. Nöcke mit ben Mlinbern;) 
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Sie kürzt fort; both wie vorbei fie um ryſtallnen Spiegel ellet, 

Und Yingnhlict ummilfärkich,; ſteht fie ſchaudernd, und meymeilst, 

Ringe die Händ', und ſo wie plößlid Quellen brechen aus ben 
Steinen, 

Stützen: ihre Zehen, sieben, füngi-fle-jemmernb an zu weinen. 


„Ach wie bin ich —* haßlich IA -zuft fie ans, „Gott jene gellast, 

Nimmer kann ich, mich ihm zeigen, wenn mein Gatte nach mir 
q; on BE Be fragt, 

Bin nett und verweht, alt uxb gran, und meger warhen, 

Wollt’ ich meineg ‚Pick küfſen, würd' er mich im Zorn ermorben 1“ 


„Ach, wie iſt das Leben biſter! komm o Tod, hilf mir vur Ruhe, 

Nicht im Brautbett fol ich Legen, nein, in eines Sarges Truhe! —“ 

Klagt's, und birgt ihr Autlitz weinend in bes Lomerbetzes Kiffen, 

Sie umſtehn bie Jungfrau'n troſteud, doch fie will von Troſt nichts 

wiſſen! 

Und > He. a un er, Dit ondrie nron. 
*35 ‚Babe >. 

Drin ber on yon Dem ber ſaere, licht ſein Aofer debug 
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Und vie Morgenſonne ſpiegelt Kpfinfeiner Waffen Glanze, 
Gleich⸗ Sankt Michael, wenn geſtügelt er amhwabt i Slerien- 
En. nn Wi. 1er SE agelim 


2 5* 
* 


vr. 


SAL: ch Schlofſe HE ber: Nager, und ber: Gelb’ mit "gleichen 


Gühen 
Springt ars‘ Binb,- Tarıttz vie emiarien, ſanerwaun Mand m R 
ME ee Een En. Tan i küſſen, a BR 


Treppauf klirren feitte Sporen; auſteiſt er das Thor und ſtrecket 
Aus Yen — und laßt Me fallen flugs, undnfahrt zurück er⸗ 
Da i Eee 


„Eehre Deiner Treu’ enlbumden — rlift bie Orkſtn ihn entgegen — - 

Eine blühende Roſe ziemet Deinem ‚Belt, o ebler Degen; J— 

Nicht die Hagebutte herbe, bie ber Reif bes Leids verbrennet! 

Wehe inte‘, der Graͤmentſtellten, vie der -Liebfte wicht mehr kennet I 

ER 

Sagt’s, und fühlt ihr Herz gebrochen von dem allzu bittern Jammer, 
Ihrer Mißgeſtalt ſich ſchämend, wille fie fort Zur Raben! Kammer, 

Doch ber Graf verwaere; er möchte herzlich ſie zum Kitten 

.. 2 al ae Pa ES BE BE 37a Ba BEN "grüßen; tı 
Die von Liebesſchmerz Gebeugte auf bie treuen Lippen küſſen! — 
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‚Doch fe oft. ex fie betrachtet, und fie alfo Jüßkich findet, 

. Wählt er, baß ‚ein‘jüher Schauer ihm Die Glieder hemmt und bisbet, 
uf vermag ‚et, i bob treibt!s Ibn; mußdht?, nid; möcht” fie 

u: oo. nicht mmmhriiter, 

Echwanle ſo, ein Rohr im Winde, zwiſchen wien und Erbarmen ! — 

0 —D . U 

Endblich legt evab ——9— ‚nub ber Arm und Bunt Schach, 
Schickt, wie ser. det. Waffen ledig, fort-Gefolg’ und Dienevinnen, 
Gchliafet ax bie: Fenſterladen, daß bas Licht Deu. Weg nicht findet, 
Sekt ſich zu ihr hin im Dunkel, Samfon gleih, als er exrblinbet! 


le er ihr Geficht nicht ſchaute, und bie Eichen bat Aberwunden, 
> Öxtt: er müde. Tuofiedumkte flv die Trauernde gefunden;; 
Bis das Licht, das unwillkommne, endlich allgemach vergiommen, 
Und Ratt kam: pemadlten Duntel! mm ‚Bas. wirlliche gelemuen. 
zer y ff 4 “I 
„Sey getroſt,“ fo ſprach er * Pe Dein Reiz and hinge- 
wein mar tan Ns ſchwunden, 
Minnelohn verdientudie Treue, edler Gut wirb nicht gefunben !" 
Zieht Ne hin am feine Seide, hat fie. niit dem Arm anufangen, 
Samiegt, fe an ſein Herz, und —— Ab: auf Mund ab 
a Re FE x Wengen °. . 
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Und wie er bie Hand ihr faffet; duͤnkt's ihn, daß fit weich, gerunbet, 
„Und ihr Hauch,’ als er fie kiffet, Duft von Spezerei’h entjänbet; 
Und ber Leib, erſt welt und mager, dumket voll und frijch dem Mader, 
Und den Buſen, erſt ſo hager, kann die Männerhand kaum decken! — 
Wie vom jungen Wein betäubet, weiß er nicht, was ihm geſchehen, 
Das er faßt, es iſt ein andres, ale das Weib, das er gefehen; 
Und er zittert, daß er wieder haͤßlich ee une Morgen ſinde, 

De ter. Ra, des Nachts’ getvunlen, mit tes Tages Licht ver⸗ 

ro. er ſchwinde! 


Doch er: will fein Schickſal wiſſen, wiffen vb ein Apuk, Geſpenſter 
Ihn geäfft! Springe auf und öffnet ek das dicht verſhloſſne 
. En Fenſter;; ©: ‘2 
Und das volle Rht bes Tages: kommt im Purpreyſtrom gefiofleri, 
Hat mit roſenrothem Eher rings das Lager Äbergoffen. 


u. 


oalnmmernd liegt ber See —2* et vor Wonne noch 
. 32* ı u boben, 

Süße Scham ud felig Bücheln ſcheinen um den Mund zu ſchweben; 

Züchtig faltet fie die Hände auf bes weißen Buſene Gligel, 

Wie ein Cherub, der fich hilllet in ven Schnee der eignen Flügel! — 
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Brunnen gibt's, die wunnberkäftig fprubeln ans ber Erbe Ktüften, 

Wirft man brein verwellte Blumen, blühn fie friſch in Farb' und 
Düften; 

So auch ift, die weil entfchlunmmert, friich erblühet aufgewacht, 


Ihre Schönheit zu erneuern gnlgt bie Wonne einer 
Nacht. 


Liebesahnung. 


Die Vesperglocken klingen 
Im abendlichen Schein, 


Von Rüdesheim nach Bingen, 


Herüber den breiten Rhein. 


Rings hat an ſteilen Wänden 
Auf Steingerdl, am Kant’ 
Bon fonngen Geländen 

Die Reb' ihr Ne gefpannt. 


Die hoben Kuppen blauen, 
Zerfallne Burgen ftehn, 
Und fühne Warten ſchauen 
Herunter von den Höhe. 


a . 
303.3 


Ai Das Made 
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Dort rauken roibe Winden 
Und Schlingkraut ſich empor; 
Es weht der Duft der Linden 
Durch das verfunfne Thor. 


Im Rahmen mächtger Bogen 
Sentt fich der Sonne Schilb, 
Es rauſchen laut die Wogen 
Zn Dämmerung gehüllt. 


Und finnend fit am Gtranbe, 
Zum Knie geſchürzt das Kleib, 
Stil an des Waflers Rande 
Die jugendliche Maid. 


1’ 
[2 


Sie wuſch bie werben Füße 
Wohl in ber frifchen Fluth, 
* Und roſig glüht das füße 


Antfig in Abendgluth. 
v. Zedlis, Berichte. 
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. Noch brennt auf ihrem Munde 
Der erfte An, entzlidt 

In einer. ſeligen Stunde .. 
Den Lippen aufgebrüdti.— : 


Sie ſcheint den Fluß zu fragen: 

„D Wellen, ſprecht ein Wort! 
Wohin habt ihr verſchlagen 
Den Knaben, an welchen Oxi?“ . . 


„Warum, bu fohnöbe Welle, 

Trägft du ihn fort von hier? 

Was zogft du gas fo fuelle = -., 
Ihn aus, ben Armen mir?" m; .: 
Die rafhen Welken treiben, . , 2 
Zur Antwort giebt ber Fluß: 

»n 8 kann halt nichts ewig bleiben, 
Am mindehe ch 727 ande 20 ° 


Ds MT TLGIHR 
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3. de Anabe. 


Rauſche, rauſche Zihfer Fluß, 
Ranſche immer zu; 

Knabe fchläft an deinem Ufer, 
Tranmt in füßer Mh. 


Träumet, feuchte Waſſerfrauen 
Hätten ihn erfaßt, 

Führen ihn in einen haben.: - 
Goldenen Pal} :. 1 
Singen, ſchlingen Zanbertänze, 
Und er ſteht bethört, 

Und er träumt von Melodien, 
Nie zuvor gehört; 


Sarfentönen, Cymbelklaͤngen, 
Wunderbatem Laut; 

Träumt von Reizen, bie ber Knabe 
Nie zuvor gefchaut; 
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Weißen Bufen, vollen Armen, 
Hüften ſchlank und rund, 
Stolgen Naden, golbnen Loden, 
Rofengleichem Mund! 


Er erwacht — fort find bie Gallen; 
Hort ber Niren GChor; 


Und die Welle treibt die Schäume 


Rauſchend wie zuwor. 


Doch in feiner Seele Tiefen: . 
Bleibt ein dunkles Bild, 

Bleibt ein neu erwachtes Sehnen, 
Heß — md. ungefitlit! 


‘ 
! 
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Die Ueberraſchte. 


Amor fechlich in ſtiller Nacht 
In mein Haus verwogen, 
Wie ich morgens aufgewacht, 
Bar er eingezogen; 


Als ich zürnie, bat er fehr, 
Möcht' ihn nicht verjagen, 
Sprach, er fü’ von weitem ber, 
Würben une vertragen; 


Hätt’ ihm nur ganz kurze Zeit 
Herberg geben follen, 

Sey zu Gegendienſt bereit, 
Hat Zins zahlen wollen! 
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Und nun ifl er noch im Haus, 
Will noch länger bleiben, 
Sagt, er gehe nicht hinaus, 
Könn' ihn nicht vertreiben. 


Spricht, es ſey sum Shen von mit, 
Und fängt an zu lachennn; 
Ihm gefalle das Quartier 2: 
Was kann ih da machen?) : ru. 


Und zuleßt fing mit. Gewalt. . 
Er mid anzu Büffen; “ 
Ob ich ſchrie, ob ich ihn ſchalt — 
Hab' es leiden miſſen — . 


Auf dem Gmundner Ser. 


Was ſchlagt ihr am meinen Kahn, - 
Ihr Wellen, fo ſtürmiſch an? 
O Nire;“was haft Du getban, 
O Nire, was haft Du gethan! 


Was ſchwimmſt an der Nachenwand, 
Bas winkſt Dn mit Blick und Hand? 
O Nire, was haft Du gethan, 

O Nire, was haft Du getban! 


Was tanchet Dein Arm fo weiß, 
Was wallet mein Blut fo heiß — 
O Nire, was haft Du gethan, 
O Nire, was haft Du gethan! 
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Du haft mir bie Seele beramicht, 
Du haft mir das Herz vertaufcht, 
O Nire, was haſt Du gethan, 
O Nire, was haſt Du gethan! 


- 


Es dreht fih bie Erbe mit mir 
Hinunter, hinunter zu Dir, 

O Nire, mas haft Du gethan, 
O Nige, was haft Du gethan! 
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Das Ange der Schlange. 


Keuaft Du die Sage wohl von jener Schlange, 
Der fihrer Tod im Blick bes Wuges Liegt! 

Der Bogel, ber fie anfleht, wirt unb bange, 
Fallt ſtarr vom Zweig, auf dem er ſich gewiegt. 


Das Hacchen, Das geduckt im Graſe lauſchet, 
Bon ihrem Anſchaun wunberfam umftridt, 
Wird willenlos und zaubenhaft beranfchet, 
Und flirbt, fobalb ihr Aug’ es angebikdt. 


Sie aber glänzt in bunten Farbenringen, 

Unb achtet nicht ber Beute, bie fie Hält, .- 

Die Macht nur iſt's, der Sieg und das Gelingen, 
Es iſt das grauſe Spiel, das ihr gefällt. — 
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So bift auch Du! Dein Bild iſt's, das ich male, 
Der dunkeln Sterne unglüdfel’ge Pracht; 
Mit ihrem Glanz, mit ihrem Zauberſtrahle, 
Mit ihrem Reiz, mit ihrer Todesmacht! — 


if he en” 
‚Do neint verzeih! — wie TIER Dudieſenr Birke! 
Wie tödtlich auch Das dunkle Auge blickt, 

Iſt nicht fein Licht tiefſtunig, hold und mühe, :. " 
Iſt's feine Schuid, daß es mit Tod umnfſwickt? — 


Spricht. es nicht mitleidevolle geht, bleiben ferne, 
Ihr dauert nich und Euer Mißgeſchick; 

Ihr kennt fie wicht, die unheiloollen Stertte, y 
Sie tödten, wen She naht, drum weicht zurücht — 


Unb wenn ein tief verhängwißeoll.Geläften . - 
Sie dennoch treibt, wie wär’ es Deine Schuih? 
Dir mbcehdeſt gern der Armen Leben friften, 
Denn Du Bft ſanft und ſüß, und: voller Hulb! 
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Laß fie gewähren! Selig, wem zu fterben 
Im Himmel Deines Blids ein Gott beſchert! — 
Den füßen Tod, wer möcht’ ihn nicht erwerben; 
Doch wer ift wohl ihn zu erwerben werth? 
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Spätes Erkennen, 


Ad, wär’ ich fern geblieben! 

Bom Sehen kommt das Lieben, 
Bom Lieben kommt der Schmerz: - 
Mit ihm raftlofes Sehnen, 

Dit ihm unzähl'ge Thränen, 

In Thränen bricht das Herz! 

Das Herz, gebrochen eben, 

Kann fürber nicht mehr leben, 
Muß fterbenb bald vergehen, 
Bringt Liebe ſolche Noth, 

Und fommt bie Lieb’ vom Sehen, 
So bringt das Sehen Top! 

Ad wär’ ich fern geblieben 

Bom Sehen und vom Lieben! — 
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Beunßtlofe Neigung. 


Madchen, nenne ben Zauber, 
Der mich gefangen Häft, 

Sage, was haſt Du denn eigen, 
Das mir fo ſehr gefälle? 


Sind es die ſchelmiſchen Wagen, 
Die fo zum Herzen mir gehn; 
Dunkle; bewegliche Sterne — 
Hab? doch ſchon ſchon're gefehn ° 


Sind es He ſchwellenden Lippen, 
Bürig vom Athem verfüßt, 
Bluͤhende, glühende Kuospen!t;- - 
Hab’ doch ſchon fln’re gekiche! — 


\ 112 | u 


Iſt es des Hopfenden Buſens 
Wogender, wallender Schnee, 
Den ich mit gleichem Verlangen 
Wieder und wieder feh’? 


r . tv. ..- . 
N . 
Ba ! 


Sind's dieſe Hügel-der Wonne, 

Die fo beſtürmen das Biut⸗/⸗ 
Hab’, Boch wohl friiher auch, trauli⸗ 
Koſend, an manchen geruht! 


Mädchen, fo nenne den Zauber, 
Der mich gefangen hältz 
Sage, was haft Du ana: ejgen, 
Das mir fo-fehe geſälla ) 


Ach! ’8 iR.die kindliche Seele, 

Die noch gehankenles tft, . 2 
Während in jeglicher Aber .. 

Leben und Jugend Div. ſchäumt! 


- 143 
Die nichts beforget, nichts ahnet, 
Eines mur weiß: daß fie Tiebt; 
Immer Nichts meinet zu geben, 
Während fie Alles giebt! — 
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Offenes Gefländnig. 


Ich hab’ ein feines Liebchen, 
Ein junges, heißes Blut; 

Ich lieb' es nicht zum rafen, 
Doc bin ich dem Mäpchen gut. 


Sie ift nicht Schlimmer als Andre, 
Und meint es ehrlich mit mir; 
Und doch, ich fag’ es offen, 

Doch wünſch' ich mich von ihr! 
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— — — — — — 


Sicherer Troſt. 


Traurig hängſt Du das Köpfchen, 
Weil muß geſchieden ſeyn: 
Meinteſt Du, narriſches Mäbchen, 
Ich ſey für ewig Dein? 


Deine Blume hab' ich nicht gebrochen, 
Dein Kränzchen Dir nicht geraubt; 
Die Luft hat mit Dir geſprochen, 
Dem Winde haſt Du geglaubt! 


Und weil ich Dich eben genommen, 
So wie ich Dich eben fand, 
So meinſt Di, mich Hätte geſchlungen 


An Di ein ewiges Band? 
v. Zedlig, Gedichte. 10 
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Uub weil ich gelegen im Fieber, 
Unb bab’ Did im Traume gefüßt,” 
So meinft Du, ich hätte für's Leben 
Als meine Brant Dich gegrüßt? — 


Sey ruhig und trodine Dein Thränden, 
Ich weiß, baß Dein Herzchen nicht bricht, 
Heiß Blut und achtzehn Jahre — 

Mein Mädchen, Du firbft noch nit! 
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Kernhigung. 


Du liebängefft mit bem Tage, 

Doch wenn einft die Nacht wirb Tommen 
Und der Stern iſt angeglommen, 

Der die Zier bes Himmels macht; 


Wenn ein wunderſames Ranfchen 
Lind in Deine Seele flüftert, 
Und Dein Ange fi umdüſtert, 
Und Dein Bid in Thränen lacht; 


— 


And wenn zaubervolle Stimmen 
Bang zugleich und lockend klingen, 
Unberührt die Schleifen ſpringen 
Au des jungen Buſens Pracht; 
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— 


und die Sinne ruhn, die Seele 
Sich umkränzt mit Glorienſcheine, 
Dann erkennſt Du, liebe Keine , 
Gluth, vom Himmel angefacht! 


Und ein Strahl füllt in die Tiefen, 
Die Begierden werben ſchweigen, 
Und ein Bild vom Himmel fteigen, 
Wie's Dein Ahnen kaum gebadht. 


\ 


- Dann wirb Dir bes lauten Tages 
Bublerifcher Schein mißfallen, 
Dann in Wälder wirft Du wallen, 
Blau vom Aether überdacht. 


Dann wird jebes Band ſich Iäfen, 
Das jet Dein Gefühl umbuntett, 
Jener Stern, ber droben funtelt; 
Dein Geſchick ift dann vellbracht! 
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D, dann wirft Du e& erkennen, 
Was noch ſchläft in Deiner Seele; 
Fruchtlos ich Dir hier erzähle 

Das Geheimniß hehrer Nacht! 


Und wenn dann mit allen Ranken 
Du Did Hammerft an ben Zrauten, 
Den bie inuern Augen fehauten: 
Schirme Dich ber Liebe Macht! 


Und er denle Dich nicht ſchlimmer, 
Weil in ungeahnten Schlingen 
Ingend Dich und Ärgliſt fingen, 
Und kein Eugel Dich bewacht! — 
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Schwere Wahl. 


Die Frauen hab’ ich aufgegeben, 

’g iſt ein betrügliches Gefchlecht; 
Zwar läßt ſich's ſuß mit ihnen leben, 
Doc lieben muß man Teine recht. 


x 


Und feit ich's fo mit ihnen halte, 
Sind fie mir mehr als je geneigt; 
Ich weiß gewiß, wär’ ich‘ der Alte, 
Sie hätten bald fi hart gezeigt. 


Zwar freiiih, wenn ich Eine fände, 
Wie fle mein Herz im Traume fieht, 
Wenn fte mir fo vor Augen ftände, 
Wie fle bem Geift vorliber zieht, 


⸗ 
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Ein Herz, zu fühlen, was im Herzen 

Des unruhvollſten Buſens giäht, 

Ein Herz, bas ſelbſt vertrant mit Schmerzen; 
Weich rliiret an ein wund Gemlth! 


Ein Geift, ber lichte Funken fprübet, 
Wenn ibm das Ferrliche erregt, 

Und ber, wo meine Seele glüuͤhet, 
In gleichem Fluge ſich bewegt; 


Und eine Hand, bie hold mir ſchmeichelt, 
Wenn mich ein wilber Strom ergreift; 
Die Iind an meiner Seele fireichelt, 
Wenn fie oft nah am Abgrund ſchweift; 


Die mich erfennt mit alle Fehlen, 
Und doch mein wahrftes Weſen ehrt; 
Der nichts ich hätte zu verbehlen, 
Und der ich ſelbſt mit Fehlern werth. 
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Sie könnte Vieles ſchön entfalten, 
Das bammernd fi im Buſen wiegt, 
Und manches wieder nen geſtalten, 
Das mir mir fern wie Träume liegt, 


Die Strenge macht mich wiberftreiten, 
Und felöß für gute Abficht ind; 

Doch Leicht kann mich bie Liebe leiten, . 
Und fanft berührt bin ich ein Kind! 


Könnt’ ich ein foldhes Weſen finden, 
Ich hielt’ e8 wie mein Auge werth; 
Sie ſollt' in jebem Hauch empfinden, 
Wie fle mein tiefftes Herz verehrt! 


In jedem Bulfe ſollt' ihr's ſchlagen, 
Wie ganz fie meine Seele liebt, 
Und Wonnethränen follten’s fagen, 
Ob's eine foldhe Frau wohl giebt? 


— — — — — 


Erſtes Kegeynen. 


Die Frau, die ich jüngſt geſehen, 
Sie hat ein hold Geſicht, 

Und fjüß, melodiſch wehen 

Die Töne, wenn fie fprict. 


Umb was fie ſpricht, if finnig, 
Anmuthig, nicht geziert; 

Sie fühlt — fo ſcheint ee, — innig, — 
Doch leicht iſt's, daß man irrt! — 
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Mader Tranm. 


Ich trat in's Zimmer ber letzte, 
Bon allen Gäften, berein, 

Da faßen die Frauen im Kreiſe 
Und firidten beim Kergenfchein. 


Und alle waren Belannte, 

Und nidten mir freundlich zu; 
Und mit dem Finger am Munde 
Winkt' eine mich zur Ruh'. 


Denn mitten im Kreis ſaß ein Dichter 
Und macht' ein ernftes Geſicht, 

Und focht dabei mit den Händen 

Und Ins ein fchlechtes Gedicht. — 
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Doch unter den Frauen im Saale 
War eine mir unbelamnt, 

Mit lichtem Ringelhaare, 

Sie trug ein blau Gewand. 


Sch fette mich neben ben Dichter, 
Zu bordden, was er las: 

Er hatte lang’ gelejen, 

Ich aber wußte nicht, was. 


Ich hatt’ inbeflen von Sternen, 

Und Blumen und Tönen geträumt, 
Wie die Nachtigall Ichlägt im Walde, 
Und nieder das Waſſer fhäumt; 


Und wie bie Königin fitet 

Auf hohem, gelbenem ‚Thron, 
Und reicht dem Saͤnger lächelub 
Em Kleinod zum Saugeslohn! 


— —— — — — 
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Schene Liebe. 


Oft ſchon wollt’ ich kühn es wagen: 
Meine Lieb’ ihr zn befennen, 
Wunſch und Sehnen ihr zu nennen, 
Aber immer ſtumm und ferne 

Hielt mi unbelanntes Zagen! 

Raub find Worte! Es zu fagen, 
Möcht' ich keine Sprache brauchen; 
Leif in Klänge möcht’ ich's hauchen, 
Nur in Hauchen möcht ich's Hagen! 
Spräd’ zu ihr das Licht ber Sterne, 
Wäre Ned’ in Blumenbüften, 

Süße Wort’ in Tinden Lüften, 

Rief' ich's ihr entgegen gerne. 

Worte würden fle erfchreiken, 

Und doch möcht’ ich, daß fies wüßtel — 
Ihren Zorn fürcht' ich zu wecken, 
Daß ich hart es büßen müßte! — 
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Nun, fo fprechet denn, ihr Augen, 

Mit den demuihvollſten Blicken; 

Scheue Liebe auszudrücken, 
Stumme Wünſch' und furchtſam Zagen, 
Sollt' ihr ja am beſten taugen. — 


Wunſch. 


Wenig iſt, was ich begehre, 

Und doch ſteht es mir ſo fern: 

Aus dem ganzen Sternenheere 
Einen einz'gen lieben Stern! 

Und was Himmel, Erd' und Meere 
Noch umfafſen — ließ' ih gern! — 
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Srühlingsliebe. 


Ich ftand, ein dürrer Baum, 
Bom Winterfroft entlaubet, 
Im eingehegten Raum, 

AU meines Schmuds berandet; 
Da bat mit lindem Kuffe 
Mi Liebesienz berührt, 

Und mit dem ſüßen Gruße 
Dir Leben zugefllhrt! 


Und alle Knospen, febt, 

Sie find nım aufgeweht, 

Und Üiberbedt mit Bluͤthen 

Steh’ ih in Maienpracht, 

Bom Licht Heil angelacht, 

Und möcht’ mit allen Zweigen 
Mich Hin zus Liebſten neigen! — 
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Sie ſteht, ein andrer Baum, 


Entfernt im Gartenraum, 

Am Tage iſt ſie ſtill, 

Doch kommt bie Nacht, im Düftern 
Hör’ ich fie leife flüftern, 

Und frage, was fie will? 


Da, durch die fühle Ruh’, 
Haucht fie mir lispelnd zu: 
„Fühlft Du wie ich ein Sehnen, 
Fühlfſt Du der Trennung Harm? 
Futhiſt Du wie ih ein Drängen, 
Am Herzen Herz zu hängen, 

Am Arm verftridt in Arm?“ 


Und wie wir koſen, Hagen, 
Und Eins dem Audern fagen, 
Wie wir, fo nah’ uns gern, 
Doch immerbar fo fern: . 

Da hebt fi fanft und lind 
Ein Lüften, und wir lauſchen 
Eutzückt dem füßen Raufchen! 
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Und Lüftchen eilt geſchwind, 

Auf ſeinen Schwingen bringt 

Den Staub e® meiner Blumen 
Zu Liebchens Heiligthumen, 

und füßer Schauer bringt 

Bom Stamm nad allen Zweigen ! 


„Dein bit Du!“ rauſcht es nieder — 


„Und etvig ich Dein eigen] * 
So tönt es hin und iwieber; 
Und Thrän' auf Thräne hell, 
Die wir entzücket weinen, | 
Bir fehen fie verfteinen _ 

Zu buft’gem Harze ſchnell! — 
Die Sterne aber fehen 

In monnejel’ger Nacht 

Die zartefte ber Ehen 
Geheimnißreich vollbracht! — 


— 
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Erhörung, 


In füßer Lenznacht, bei ber Sterne Schein, 
Bom hellen Mondenglanze übergofien, 

Bon Kühl’ und Duft und Stille mild umfloffen, 
Ging ich mit ihr vertraulich und allein: 

In füßer Lenznacht bei ber Sterne Sein! 


Reh an Gefühlen, doch an Worten arm 

Ruht Aug’ in Aug’, in jeligem Umfangen | 

Schlägt Herz an Herz, und Wangen ruhn auf Wangen: 
„Dein, Dein auf ewig!" ruf ich wahr und warm, 
Reich an Gefühlen, doch am Worten arm! 


Und „Dein auf ewig! * tönt es mir zurück; 
Der Himmel ſchien ſich über mir zu fpalten, 
Das Leben feinc Wunder zu entfalten; 

Das Herz durchſtrömt ein lang' entbehrtes Glück, 
Und „Dein auf ewig! * tönt es mir zurück! — 
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Der Abendhimmel. 


Wenn ih an Deiner Seite 
Im Abenddunkel geh’, 

Den Mond und ſein Geleite, 
Die tauſend Sterne ſeh', 


Dann möcht' ih den Mond umfangen 
Und drüden an meine Bruft, 

Die Sterne herunter langen 

In voller, fel’ger Luft! 


Mit ihnen bie Loden Dir ſchmücken! 
Und ſchmücken bie ſchöne Bruſt, 

Ich möcht' Dich ſchmücken und drücken, 
Und ſterben vor Wonn' und Lu! — 


— — — — 


164 


In die Ferne. 


Nachtvertraute Liebesklagen 
Send' ich meiner Freundin zu; 
Eile Kund' ihr anzuſagen, 
Mond, gefäll'ger Bote du; 
Jedes Wort aus ihrem Munde, 
Jede ſelige Sekunde 

Glüht in meiner Phantaſie, 
Meine Seele denkt nur Sie! 


Traget, Wollen, traget, Sterne, 
Meinen Gruß! Verſchwiegne Luft, 
Sag’ ihr, daß der Sänger, ferne, 
Shren holden Namen ruft. 

Tönt er überall nicht wieder, 
Sind verhaßt mir meine Lieder, 
Klanglos, ohne Harmonie: 

Mich begeiſtern kann nur Sie! 


‘ 
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Ob das Süd mir feine Krone, 
Reichthum mir fein Füllhorn beut; 
Ob die Welt zum Dichterlohne 
Einen Lorbeerzweig mir weiht: 
Gold und Ehre, eitler Schimmer, 
Euern Glanz begeht’ ich nimmer, 
Eure Kränze wünſch' ih nie; 
Mich beglücken kann nur Sie! 


Nicht der frohe Ton bed Lebens 
Wecdt des Buſens Wieberhall; 
Freud’ und Luft, ihr ruft vergebene, 
Nicht'ge Töne, leerer Schall! 

Ah, dahin find meine Wonnen, 
Meine Freud’ ift längſt zerronnen, 
Der vie Liebe Farben lich; 

Freude geben kann nur Stel 


Gluͤhe immerhin, Verlangen, 
Tief im Herzen fonder Ruh’, 
Sehniucht, Halte mich gefangen, 
Nage, nage immerzul 
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So wie du fein Pfeil verletzet, 
»s ift fein Schwert, das alfo ſchmerzet; 
Töbte! — heilen wirft bu niel 
Ah mich heilen kann nur Siel — 


Augenfterne milb und helle, 

Seibdenloden, fließend Gold, 

Schnee des Halfes, Buſens Welle, 

Barte Hände, bleibt mir hold! 

Warme Lippen, rofigfüße, 

Sänger fhidt euch tauſend Küſſe, 

Täuſcht mich nimmer! — Tänfchen — Wie? 
Wer ift wahrhaft, wenn nidt Sie? 
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Sehnſucht. 


Als mein Auge ſie fand 
Und mein Herz ſie erlannt, 
O, wie glühte die Bruſt 
Bon Entzücken, von Luft! 


Wie voll Düfte bie Au', 
Und der Himmel, wie blau! 
Und der Wald voll Geſang, 
Und die Lüfte voll Klang! 


Ohne Sie, wie fo kalt, 
Und vie Welt, wie fo alt, 
Und die Erde, wie leer, 
Und das Herz, ach! — fo ſchwer. 


Düere Ahnung 


Mißtrau' nicht meinen Eiden, : 
Mißtraue meinem Glück; 

Noch iſt es Zeit, zu fliehen, 
Noch kannſt Du ruhig ziehen, 
Nimm Deinen Ring zurück! 
Mir träumt von nahen Leiden, 
Drum beſſer iſt's, mich meiden! 


Sieh' an der Stirn ein Zeichen, 
Daran werd' ich erlannt; 

Es deutet Kampf und Kriege, 

Das bat an meiner Wiege 

Ein Dämon eingebramnt! 

Der fam aus dunkeln Heichen, 

IH werd’ ihm nicht entweiden! — — 
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Eihf, als die Schlacht eutglemmen, 
Sah ih in Kampfesnoth 

Einen Soldaten trinten, 

Und als er trank, ihn ſinken 

Hin auf den Rafen, tobt: 

Er hatt's nicht wahrgenommen, 
Wie er den Schuß befommen! — 


Nun, weil ein Lächeln ſchweben 
Du fiehft um meinen Mund, 
Und weil ich Träftig ſtehe, 

Und hellen Blickes gebe, 
Meinft Du mich Terngefunb ? 
Ich aber füpe ein Beben 

In meinem tiefften Leben! — 


S 


Drum warn’ ih Di, mein Leben! 
Sud’ Dir ein beſſ'res Loos; 

Mir macht mein Unftern bange, 
Mir währt kein Eegen lange, 
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Kein Glück zog ich noch grofi; 
Wenn ich's erreicht, dann eben 
Seh' ich's von dannen ſchweben! — 


Willſt Du es dennoch wagen — 
Nimm Hand- und Herzensſchlag! 
‘Laß denn vereint ung wandeln, 
Und Taf das Schickſal handeln 
Und thun, was e8 vermag. 
Bas kommt in künft'gen Tagen, 
Wohlan, wir wollen’s tragen! — 


— — — —— — 
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Die Wildniß. 


Sol Euch Eure Liebe bleiben, 

Müßt Ihr In bie Wüfte fliehn, 
Dort, wohin nit Weg noch Bahnen, 
Fern von Menſchen müßt Ihr ziehn. 


Eihe Höhle wählt zum Haufe, 

In ber Debe tiefftem Grund; 
Wollt Ihr Euern Simmel retten, 
Bergt Euch in ber Felſen Schlund! 


Und zum Bförtner nehmt den Tiger, 
Daß die Nahenden er gleich 

Würge! Die er nicht zerreißet, 
Wahrlich, fie zerreißen Euch! 
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Denn, baß Zwei fich eigen leben, 
Können nicht Die Menfchen fehn; 
Wo fih Liebende beglücken, 
Möchten ſie vor Neid vergehn! 


Darum bergt Euch allen Augen, 
Mit dem Thier der Wildniß lebt, 
Und mehr als vor ſeinem Grimme, 
Vor dem beſten Freunde bebt! 


— — —— — 
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Glaube, Hoffunng, Kiebe. 


Solchen Glauben will ich mir bewahren, 
Solcher Hoffnung hingegeben ſeyn, 
Solcher Liebe meine Seele weihn, 

Feſt in Leiden, Trennung und Gefahren; 
Dann, wenn Alles wankt, 

Alles unftät ſchwankt, 

Soll das Herz fih ſiegend offenbaren! — 


3a, ih glaube! Bei dem Strahl ber Weihe, 
Der begeifternb mich zum Lieb entflammt, 
Bei dem hohen Gott, von bem er flanımt, 
Ya, ih glaub’ an ihres Schwures Treue! 
Oder jenes Band 

Wäre Spott und Tand, 

Und ber Lohn bes Heiligſten — die Reue? 
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Nein! — Ich fühl's, mich Hat fein Wahn betrogen, 
Bin ich mir des Höchften doch bewußt; 
Fühl' ich doch, daß mich nicht eitle Luft, 
Daß der Himmel mich zu ihr gezogen, 
Gottes Stimme rief 

In der Seele tief, 

Dber Seele, Gptt und Himmel Iogen!. 


Und trägt Alles, faun ihr Wort nicht trägen, 
Nicht der Haren Augen felig Licht, - 

Nicht das huldverklärte Angeficht; 
Täuſchung wohnt ja nicht in ſolchen Zügen! 
Das fie jpriht, ift wahr, 

Gleich der Sonne Mar, | 
Lügt ber Himmel ſelbſt — Sie kann nicht Lügen! - 


Wohl ich hoffe; Hoffe, weil.ic glaube! — 
Sey willlommen, lächelnde Geſtalt! 

Bon dem Strahl bes Morgenrothe umwallt 
Schwebſt Du her wie_eine Friebensiaube; 
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Iſt die Seele wund, 
Machſt Du fie gefund, 
Läſſ'ſt fie nicht dem düßern Gram zum Raube. 


\ 


D, fo fente Deinen golbnen Schleier, 
Troftesengel, auf bieß kranke Herz, 

Daß bein Athen Kühle feinen Schmerz; 
Dann bewegt die Bruft ſich wieber freier. 
Süßes Wunberbild, 

Leuchte Hold und mild, 

Wie der Mond in ftiller Nächte feier. 


Slänzend ſchwebt auf hellem Golbgefteber 

Mir dann neu ein fchöner Tag herauf; 

D, beginne ftrahlend Deinen Lauf, 

Di begrüßen jauchzend meine Lieber! - 

Eile, blühend Licht, 

Zög're länger nicht, 

Denn Du bringft mir meinen Sim wieder! 
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Sa, ſchon fÜlhl ich an des Herzens Schlägen - 
Ihrer Nähe zaubermächt'ges Band; 

Dort — fie iſt's — fie hat den Auf erkannt, 
Stredt die Arme liebend mir entgegen! 

Eelig, Mund an Mund, 

Gibt Fein Wort e8 fund, 

Welche Wonnen fih im Buſen regen! 


Heil’ge Flamme, Urquell alles Guten, 
Die Du leuchteft in des Lebens Nacht; 
Gottes Odem hat Dich angefacht, 

Und fein Hauch belebet Deine Gluthen. 
Schwelle um mich her 

Wie ein wogend Meer, 

Daß ich tauch' in Deine Feuerfluthen! 


Warum iſt die Zunge mir gebunden, 

Wenn die Seele in Begeiſtrung glüht? 

D, wie lalt und klanglos tönt mein Lieb! 
Spricht kein Lant bas aus, was ich empfunben? 
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Diefes Herz if warm, 
Doch bie Sprade arın, 
Die kein Wort für mein Gefühl erfunden! 


Do —* fennft. ja jenes inure Leben, 
Wenn entzückt fi Aug’ in Auge ſenkt, 
Lippe feſt ſich an bie Kippe hängt d 

Und die Herzen an einander heben; 

Bas die Zunge fpricht, 

Stammelt, hörſt Du nicht, 

Doch Du fühlt, daß Sprache ihr geben. 


Ya, Du fühlt es, und die Arme briiden 
Dann den Freund, in fummmenspfundmer Luft, 
Feſter au bie liebeswarme Brut, 

Blei wie Reben um ben Baum fi ſtricken: 
Heiliger Genuß! | 

Seele ſchmilzt in Kuß, 

Und in Thränen löſ't ſich das Entzücken! 
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An die Srennde. 


„Weil mir großer Reichthum fehlt, 

Meint Ihr, daß mein Gerz fih qui? —“ 
Was mir noth, warb mir befchert, 
Reichthum hab’ ich nie begehrt! 
Wär’ es das, nur das alfein, u 
Könnt’ ich froh und freudig ſeyn! — 
„Weil mich Kreuz nicht ſchmückt noch Stern? —“ 
Würdige verehr' ich gern; 

Doc beugt fi) mein ſtolzes Knie 

Bor werthloſem Dünkel nie] 

Wär’ es bas, nur das allein, 

Freunde, Tönnt’ ich freudig ſeyn! — 


„Weil mir auf des Kampfes Bahn 
Mandy ein Beff'rer eilt voran? — * 


Allen warb nicht gleiche Kraft; 
Was ein Jeder kann, er fchafft! 
Wär’ es das, nur das allein, 

Könnt’ ich froh und freudig fen! — - 


Fragt nicht weiter, gebt mich auf, 
Laßt dem Kummer freien Lauf! 
Was mid brädt, mir iſt's bewußt, 
Ruht tief unten in ber Bruſt! 

Das nur läßt, und das allein, 
Mich nie froh, nie. freubig ſeyn! 


N 
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veriuſt and Erfah. 


Was ich eigen je beſefſen, 

Bas ich fpähend fer gewahrt, ” 
Bas, auf rauh umftiirmter Fahrt, 
Aus dem tiefften Grnub der Wogen 
Wagend ich heraufgezogen, 

Jede Perle, jede Blüthe, 

Jede Frucht, die golden glühte, 
Jede Knospe meines Strebens, 
Blume, Mark und Kern des Lebens 
Gab ich für bie Liebe hin — 

Und es däuchte mir Gewinn! 

Mit dem reich beladnen Schiffe, 
Das die Himmliſche mir trug, 
Fuhr ih Hin im folgen Flug! 
Jubelnd ſchwamm ich in dem hellen 
Strahle meines Glüds; die Wellen 
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Schmiegten fig zu meinen Füßen, 
Sklaven, ihren Herrn zu gräßen; 
Jauchzend fehl!’ aus allen Tiefen, 
Tauſend Geiſterſtimmen riefen: 

„Heil! o Heil! — Ihr Winde, ruht, 
Eine Göttin trägt die Fluthl“ — 
Ad! umfonft! Es if gewefen! 
Schnell zerronnen ift ber Traum, 

Und bie Gsttin wieber Schaum! — — 
Ausgeldicht fah ich bie Sterne — 
Immer weiter in bie Kerne 

Schwanb das Ufer — wilb und wilder 
Jagten fih bie Wollenbitber — 

Aus der Höhe zuckten Flammen — 
Rradenb ſtürzt das Schiff zuſammen! 
Aermer bin ih nun als arm, 
Ueberreih an Dual mub Sara! . ” 


Nun, wohlen — fo ſey's verloren! 
Fahre wohl, du Maienzeit 
Seliger Vergangenheit! — 
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Aber Ihm, dem nichts geblichen, 
Beil ex Alles für fein Lieben, 
Tauſchte, Götter, eine Gabe 
Gebt für die verlorne Habel 
Senkt die Friebemstaube nieder, 
Daß ihr füchelubes Gefteber 
Kühle feiner Stirne Gluth, 
Zrodne feiner Thräten Fluth! 


Geht, daß mit der Kraft bes Liebes, 
Was das Leben ibm geraubt, 
Zräume, bie fen Herz geglaubt, 
Er vermöge feſt zu halten; 

Laßt bie. zaubrifchen Geſtalten, 

Ob er nie fie auch umfange, 

Do ibm winken im Geſange! 

Ob auch leer um ihn bie Räume, 
Laßt die Schatten feiner Träume; 
Gebt ihm fo. für trübes Seyn 
Beifres Glück — den holden Scheint 
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‚ Das Sefländige. 


Alles hat wir ſchon gelogen, 
Jedes Hoffen mich betrogen, 
Alles fich wie eitel Tand 
Wechſelnd von. mir abgewandt; 
Eines nur blieb mir getreu, 
Ewig wahr und ewig new: 
Mein Herz — mein Schutz! 
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Gelähmmter Sing, 


Fragt Ihr mi, warum allen 

Sort ich ziehe meine Straße, 

Bern von mir bie Freunde Kaffe? 
Während Jeder auf den Wellen 

vuftig treibt, im Rofenſchein 
Seiner Jugend, ih ben hellen 
"Spiegel ber beſonnten Fluth 

Und bie froͤhlichen Gefellen 

Traurig meide? 

AU mein Muth 

Stil verglommen in herbem Leide —7 


Seht! wie durch die Lüfte Hin, 
Weiß geflebert, dichte Schwärme 
Wandervðgel nach ver Wärme 
Einer mildern Sonne ziehn! 


Horch! wie ihrer Flügel Schläge 
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Ungebahute Wollenwege | 
Raſch durchſchiffen, und Gefang 
Tont ben ganen Zug entlang! 


Einen nur feht Ihr aus Allen 
Einſam wallen 

Durch ben heitern Raum ber Luft; 
 Mühfen folgt fein matter Flug 
Rur von fern dem lauten Zug; 
Ob ihn auch die Stimme ruft 
Seiner eilenbeu Genofien, 
Ad, — ihm ift bie Bruſt burchfechoffen 
Und ein Pfeil laͤhmt feine Kraft! 
Wie er ſich auch aufgerafft, 
Sehnſucht ihn auch lockt nach Suden, 
Nimmer zeigt dem Schmerzenomuden 
Sich das warme Hoffnungsland. 
Weit vor ihm dehnt ſich das Meer, 
Und, eh' er erreicht den Strand, 
Schon von Todesgraun bezwungen 
Sinket er, 
Und ihn hat die Fluth verſchlungen. 
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Seht! fo traf auch meine Bruſt 
Mir ein Pfeil, Die berbe Wunde 
Blutet, zehrt am Tebenemad. 
Ich, der wie ber Stärffte ſtark, 
Einft mit rohen ging. im Bunde, 
Sichern Todes mir bewußt, . 
Einfam weil’ ich num zur Stunbe! 
Fern vom friihen Strom ber Luft, 
Berg’ ih mich im tiefften Schatten, 
Bis die matten 
Glieder mir, dem Lebensfatten, 
2öst der Tod! — Die mir gefendet 
Einft ven Pfeil, mir ſchlug die Wunbe, 
Hoffe nicht, daß ich gefunbe; 

Bald, daß meine Qual geenbet, 
Komme ihr gefäll’ge Kunde! — 
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Ewige Lenchte. 


„Bift noch immer nicht verglommen, 
Trübe Leuchte, ſtirbſt noch nicht? 
AU Dein Del ift Dir genommen, 
Und es dämmert noch Dein Licht? “ 


nnLiebe firablt, ein em’ger Schimmer, 
Flamme, bie flets wächst, nie ruht; 
Braucht fein Del und brennt doch immer, 
Braucht nicht Nahrung ihrer Gluth, 

Und bo loſcht ihr Feuer. nimmer, ““ 


Winterlieder. 
1. 


Das Leben iſt ein Garten, 
Wo tauſend Blumen Kühn, 
Wo goldne Früchte lachen 
Und aus dem Laube glühn. 
Die Quellen rauſchen vege 
Durch's buftende Gehege, 
Die füße Biene fhwärmt, 
Sonne von oben wärmt. 


Und froh, die Bruſt geweitet, 
Athm' ich die friſche Luft: 
In freien durſtgen Zügen 
Teint’ ich ben würz'gen Duft. 


N 
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Mich kühlt im Bad bie Welle, 
Mich flärkt die Sonnenhelle, 
Ich fühl’ im Lebensmark 
Mich überwohl ımb fiat. 


Dort in ber Rofenlaube 

Welch fühes Engelbilb ! 

Es ſchlummert hold; ein Lächeln 
Spielt um den Munb fo mild, 
Auf blüthenweißer Hülle 

Der Bruft die Lodenfülle, 
Gleich Sonnenftrabl anf Schnee, 
Golden ich fhimmern feh’ | 


O, wedet, Nachtigallen, 

Die ſchöne Schläferin,; 

O, flattre, holde Taube, 

Auf ihren Bufen bin! 

Sie regt ſicht — „Schnell, o fage, 
Ob ich vermeflen. wage 

Die Hoffnung, daß Du mein?" 
Wonne! — fie lispelt: Nein! 
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Nun ſchwelge, Herz, und ſchwelle, 

Berauſche dich in Gluth; 

Tauch' in bed Lebens Tiefen 

Mit frohem Hebermuth! 

O, nicht ben Neltar nippen; 

Nein, fchlürft, ihr gier'gen Lippen, - 
Den Becher leer! — Noch nicht 

Senket der Tag. fein Licht! 


Doch weh’! Orkane braufen, 
Die Luft ftreicht feucht und kalt; 
Der Nebel, dicht und ſchaurig, 
Ringsher bie Flur umwallt. 
Die Blüthe wellt, und bilfter, 
Dur wehend Laubgeflüfter 
Bricht bang’ die Nacht herein, ' 
Hüllet Die Sonne ein. 


„Leb' wohl!“ fo Hingt ein Tönen! 
Mir aus der Ferne traut? 

O Stimme, liebe Stimme, 

Noch einen einz'gen Laut! 


! 
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Umſonſt! — Hinweggetragen 
Hat fle ber Wollenwagen; 
Ich' ſteh und blick' hinab 
In meiner Freuden Grab. 
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Auf fernem Bergesgipfel 
Liegt wollennaber Schnee; 
Wohl die bekannten Wipfel 
Sch wieder vor mir ſeh'. 
Wie firedift dur, braume Eiche, 
Die weiß bereiften Zweige 
Nach Lenzen, die dich fliehn, 
So bang' und traurig hin! 


Sp ſtarrt auch mein Gemüthe, 
Da meine Sonne fern! 

Ich treibe feine Blüthe, 

Kein Leben ſchwillt im Kern. 

Auch ich fired’ ohne Ende 

Hinaus nach Ihr bie Hände; 
Doch weit fteht noch mein Licht — 
Noch naht der Lenz ſich nicht. 


198 


8 


Sa, ich Iebe, Leben ohne Sonne, 

Ohne Wärme, ohne Glanz und Licht; 
Oder beffer: Nacht des Todes ſterb' ich, 
Nach lebend'gem Leben aber werb’ ih; — 
Doch ich finde, was ich ſuche, nicht. 


Ya, es fanfen weit In Nacht und Ferne 

Alle Frühlingsblide ſüßer Luſt; 

Wie der Schnee Die griine Saat bebediet, 
Hat ein ſcharfer Eishauch mich erfchredket, 
Kalte Flocken überwehn bie Bruſt. 
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Ruht ihr, o Bäche, 

Rieſelt nicht mehr? 

Schweigende Wipfel, fo einfam und leer? 
Alles ift ſtumm 

Rings auf der Fläche 

Um mich herum! 


Raftlos im Fluge 

Ueber mir bin ’ 
Eilend die Wollen vorberziehn, 
Und wie fie gehn, 

Wandernd im. Zuge, 

Keine von allen wir wiederſehn. 


Ob ich fie frage, 

Lautlos vorbei 

Sagen ſie alle, ſelbander, frei, 
Antworten nicht; 

Die ich auch klage, 

Keine mir fpricht! c 
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Ach, wer bes Lebens 

Leuchte verlor, 

Aufet umfonft, ihn vernimmt kein Ohr; 
Wohl nach dem Licht 

Ringt er vergebens; 

Einmal vergiommen, erblühet es nicht! 


Kalt, wie bein Schauer, 

Eifige Luft, 

Starret die Bruft; eine Tobtengruft, 
Dedt ſie, was ſtarb, 

Gifthauch der Trauer 

Langſam verdarb. 


Herz, deiner Blüthen 

Kränze, die karg | 
Grünten, bewahrſt du, eim ebeler Sarg, 
Willſt fie noch hüten, 

Aſche und Staub, 

Die bu beſefſen wie heimlichen Kaub, 
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Abendphantafie. 


Abend war's, auf fernem Steige 
Sing ich in des Waldes Grün, 
Wilde Apfelblüthenziveige 
Wehten Flocken auf mich bin; 
Taufend füße Stimmen brangen 
Fröhlich durch den Fühlen Hain, 
Buntbeſchwingte Vögel fangen 
Süße Tiebesmelobein. 


Wo die Wipfel nicht fo hicht 
Aefte in einander woben, 

Slänzt ein fanftes Dämmerlicht, 
Bon ber Abenbröthe broben, 
Nieder auf bie Sifberquelle, 

Wo der Glühwurm funfelnd flog, 
Und die zitternbe Libelle 

Sich im Hauch bes Windes bog.“ 
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Alles fühlte ſtille Feier 

In der herrlichen Natur, 

Jeder Bufen bob fich freier 

In dem Abenbglanz ber Flur; 
Jedes Lüftchen raufchte Freude, 
Jede Welle hüpfte Luft, . 

Und der Lenz im Strahlenkleide 
Hauchte Wonne in bie Bruft. 


Mir mr war ba8 Herz beflommen, 
Und bes Frühlings Rofenlicht, 

Das am Horizont entglontmen, 
Nahm des Buſens Bürbe nicht. 
Sehnſucht nah ven lichten Räumen, 
Die ber goldne Glanz beſchien, 

Bo aus taufend zarten Keimen 
Ew'ger Liebe Blumen blühn: 


Zog mich nach bes Aethers Kernen, 
Und begeiftert rief ih aus: 

Hinter jenen Silherfternen, 

Ya, bort ift ber Liebe Haus! 
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Dort verſtummen alle Schmerzen, 
Was gefchieden, fteht fi dort, 

Ewig ſchlägt dort Herz am Herzen, 
Keine Trennung reißt ıms fort. 


Bilder der verſtorbnen Lieben 

Glaubt ich rings um mich zu ſehn; 
Wie ein Blumenduft von drüben, 

Fühlt' ich ihren Athem wehn. ı 

Meine Mutter! — ſchluchzt' ich weinend: 
Ruft mich Deine Stimme nicht 
Dorthin, wo die Treuen einend 
Immortellenkranz umflicht? 


Geiſter von den Tapfern allen, 
Die in mancher heißen Schlacht 
Blutig um mich her gefallen 
In die finſtre Todesnacht, 

Sah ich aus beſternten Hallen, 
Kings von Lorbeerſproß umlaubt, 
Mir verklärt entgegen wallen — 
Ah, ich fand manch liebes Haupt! 
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Und ich ſtreckte meine Arme 
Nach den Waffenbrübern bin, 
Liebend fie an biefes warme, 
Treue Brnuderherz zu ziehn; 

Aber ihre Schatten bebten 

Fort im lebten Roſenſtrahl, 

Und bie Seligen entſchwebten 
Heim, zum golbnen Friebensthal! 


Hoch! durch lindbewegte Zweige 
Rauſcht es mir vernehmlich zu: 
Wandle, ftrebe, dulde, ſchweige, — 
Ueber Gräbern wehet Ruh’! 

Eben aus den Wolkenhüllen 

Trat der Vollmond und begann, 
Ruhig wallend, ſeine ſtille, 
Langgewohnte Pilgerbahn! — 


Uachtſeite des Lebens. 


Sehnflicht’ge Hoffnung, wende dich zurück, 

Was ſuchſt bu noch im hohlen Schaum der Tage? 
Wiuſt bu erfpäßen bas verſchwundne Glück⸗ — 
's war eines längft verſchlungnen Zaubers Sage. — 


Was roſig einft das Leben ausgebreitet, 

Zerfloffen ift’8 wie Nebel vor bem Bid; 

Iſt alles denn jo ſchnell, fo ſchnell entgleitet, 
Blieb von dem bunten Schmelze nichts zurück? — 


Den Kranz bes Ruhmes ſah ich aufgehangen, 

Ein Gluthſtrom wogte fchwellend in ver Bruſt ' 
Auf diefes Haupt ihn würdig zu empfangen: 

O, meiner trunknen Seele höchſte Luft! — 
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Iſt er verbläßt? — Die mgeftäne Welle, 

Iſt fie verfiegt? Erloſch das Flammenmeer? — 
Ja, es erloſch! und die geweihte Stelle 

Gleicht einer Brandſtatt, öde, ſchwarz und leer. 


Die Liebe winkte mir in ihre Haine: — 

Ein Wolluſtlaͤcheln ſchwamm um bie Natur; 
Die Brummen ſprachen und bes Felſens Steine, 
Und taufend Leben webten in der Flur. 


Weit war bas Herz ımb wie der Aar ber Lüfte 
log meine Seel’ in alle Himmel auf; 

Die Sprache warb Gefang, und Farben, Düfte, 
-Und Klänge zogen zanberifch herauf. 


Da hebt fih der Orlan! — Die Bäume fallen 
Entwurzelt hin; bie Nachtigall entflicht; 

Die Iekten Töne ihres Hymnus fchallen, 

Der füße Mund verfiummt, es ſchweigt ihr Lied. 
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Und wo bes Lebens friſche Adern fprangen, 

Da flirbt der Sant, ba brütet tobte Nacht. — 
Wo ift da, Zauberreich, Das mich unıfangen ?- 
Es iſt dahin! — Der Sturm Hat es zerkracht! 


So floht ihr treulos bin, ihr fühen Träume, 

Ihr Ideale, die mein Herz gebar; 

Des Lebens Btüthen farben ſchon im Keime; 

An einem Abgrund fieh’ ih, Bang und fir! 
® 


Und Schwinbelnd irrt der Blick in ’üben Gründen, 
Was zagft du, Herz? hinüber muß ber Fußl 
Kannſt du die Brücke nicht, den Steg nicht finden, 
Stürz' dich hinab! — Nacht deckt den Tartarus! — 


Erlofchene Liebe. 


Laß, o laß mir Deine Hand; 
Zieh’ fie nicht fo kalt zurüde; 
Nimm, Du nahmſt's ja ſchon, mein Glücke, 
Laß mir immerhin die Hand! 


Wenn Du nichts au für mich fühlſt, 
Laß mich dennoch weiter träumen, 
Laß mich zweifeln, laß mich fäumen, 
Wenn Dur nichts auch für mid; fühlft! 


Gonne mir den armen Troft; 
Steh’ ich hier boch an bem Grabe 
Meiner ſchönſten, reichften Habe; 
Gonne mir den armen Troſt! 
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Denn and Deine Hand mich brüdt, 
Wie fie pflegt’ in ſchönern Zeiten, 
Werb’ ich's nicht wie Liebe beuten, 
Wenn auch Deine Hand mich drückt! 


Hänbebrud ift ja nur Gruß, 
Liebe bleibt ſich nicht fo ferne; 
Lipp’ an Lippe glüht fie gerne, 
Händedruck ift ja nur Gruß. 


Hänbebrud ift noch kein Schwur, 

At fein ewiges Verſprechen; 

Das auch weißt Du, kann man brechen ; 
Händedruck ift noch fein Schwur! — 


Darım laß mir Deine Hand; 

Was geichieben, bleibt geſchieden. 
Ad, Du nahmft mir ja den Frieden, 
Laß mir immerhin die Hand! — 


Getänfchte Hoffnung. 


Im ſtillen Wiefenthale 
Ich einfam mich erging, 
Als mi mit einemmale 
Die feuchte Nacht umfing. 


Die Sonne war gefunlen, 
Das Abendroth verglüht, 

Die letzten goldnen Funken 
Verglimmend ausgeſprüht. 


Die Nachtigall mit Schalle 
Sang rings die Fluren ein; 
Die Blumen ſchliefen alle, 
Ich wacht' im Thal allein. 
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Nicht fern aus einem Haufe, 
Das, wie ans Huft gebaut, 
Still wie des Sieblers Klaufe, 
Aus Banmesbunkel ſchaut'; 


Hör’ ih ein lieblich Klingen 
Melodiſch durch bie Naht 
Bon Kuß und Wonnen fingen, 
Und junger Liebe Macht. — 


Und wie auf linden Wogen 
Ein Kahn vom Hau der Luft, 
Fühl' ich mein Herz gezogen 
Sin, wo das Lieb mich ruft. 


Und vor mir auf dem Wege 
Tanzt hell ein goldner Schein, 
Durch die verſchlungnen Stege 
Geleiter mir zu ſeyn. 
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Doch wie ich näher gehe, 
Erftirbt der holde Schein, 
Das Lieb verflingt — ich ſtehe 
Im öbden Moor allein. 


Der Weg iſt mir verjchtwunben, 
Hinweggerüdt das Haus, 

Mich hält die Nacht gebunden, 
Die Leuchte — fie loſch aus. 


Getäuſcht hat mich ein Schimmer, 
Der mich. gelodt von fern; 

Ein Irrlicht war ber Flimmer, 
Ich Hielt’s für einen Steml — . 
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Selbſterkennen. 


Andere willſt du ergründen, 

Eitles, dünkelhaftes Herz! 

Kannſt dich ſelbſt zurecht nicht finden, 
Mit dem eignen alten Schmerz! 


Wie das Uhrwerk wird beweget 
Von der Unruh', die drin pickt, | 
Wirſt du flets von dem erreget, 
Was ſtets weiter von dir rückt. 


Wie der Zeiger mit ben Stunden, 
Wandelſt du im Kreiſe fort; 
Wenn bie Zeit iſt hingeſchwunden, 
Stehſt du an demſelben Ort. 
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Bas ich auch erlebt, erfahren, 

Immer blieb ih doch ein Thor, 

Werd' ein Thor mit grauen Haaren, — 
Solches Loos flieht mir bevor! 


9 Jedlis, Berichte. 14 
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Der Gofanfer. 
DO Iomm Geliebte, komm und laß uns hier 
Im diefem Bergeseden Hütten bauen, 
Ein einfam Bläschen ſuchen Dir ımb mir, 
Hier wo bie hohen Kulmen nieberfchauen, 
Hier, nah dem Himmel — und noch näher Dir! 5 
O komm mit mir, laß meine Hand Dich leiten, 
Klimm kühn binan bie unbefannten Pfade, 
Dich lohnen nie geahnte Herrlichkeiten, 
Zu deren Schau ih Di, mein Kleinod, label 
Sey unbeforgt, ich laſſe Dich nicht gleiten! — — 10 
Wie fpielt das Licht durch's bunfle Grün fo eigen, 
Laub perlt und Gras vom nächt'gen Regenbade, 
Und Diamanten tropfen von ben Zweigen! 
Die Sonne, die noch hinter Schleiern ringt, 
Beginnt nun allgemach empor zu fleigen, 15 
Und wie ihr Strahl den feuchten Dunft bezwingt, 
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Ballt fi der Nebel, der in weißen Biuben 
Sih um bie kahlen Felfenhäupter ſchlingt, 
Um endlich in ber Tiefe zu verſchwinden! 

Du friiher grüner Tann, welch würz'ger Duft 
Weht durch dich bin, und hauchet feiner Linden 
Balfamifche Arome in bie Luft! 

Das Licht ſprüht durch das Land hellgrüne Blitze, 
Der Sproffer ſchlägt, die braune Amſel ruft — 
Es ſchwinget von bes Baumes höchfter Spitze 
Wie weiter wir fortſchreiten im Geſtripp, 

Der Adler ſich, geſcheucht von ſeinem Site, 

Und fucht zum Horft fi einfamer Geflipp. 

Dort fitt er ſtumm in feinem Felſenhauſe, 

Bor ſich des Mahles Reit, Haut und Gerippl — — 
Noch windet fi der Weg eng Durch bie Klauſe, 

Wo über Steingeröll die weißen Schäume 

Des Waldbachs nieberflürzen mit Gebraufe; 

Bis endlich ſich aufthun verſchloſſ'ne Räume, 

Und zu verborguen Wundern wir gelangen, 

Als zögen wir durch's Zauberlanb ber Träumel — 
Sieh Hier, wo wild die Felſen Überhangen, 

Hoch oben in ber Lüfte Regionen, . 
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Den dunkelgrünen Wafjerfpiegel prangen! 
Den Donnerlogel ihm zur Seite thronen; 40. 
Die Table, graue Wand, Yang bingeftredit, 
Die feltfam wunderliche Zackenkronen 

Gleich Minareten in die Wolfen ftedt? — 
Hier wohnten einft mit Ketten angefchloffen, 
Unbänd’ge Riefen, von Granit bebedt, 45 
Gewaltfam rüttelnd an ben Fels veriäloffen, 

Benn Nachts im See auftauchten bie Najaben, 

Den weißen Leib, von Mondesglanz umfloffen, 

Im Haren Epelftein der Fluth zu baden, 

Und Iodend, fehnend, riefen die Gebannten 50 
Zu feliger Umarmung einzuladen! — 

Sieh einen einzigen lichten Diamanten, 

In feiner Herrlichkeit den Dach ſtein rageı, 

Den eisgelrönten, mächt'gen Nekromanten, 

Der in die Wollen fcheint das Haupt zu tragen, 55 
Indeß den Fuß netten bes Sees Kryſtallen, 

Die bis zu ihm fmaragbne Wellen fchlagen, 

Um feine Schultern weiße Schleier wallen, 

Ein Schneetalar ſchwimmt um bes Zaubers Glieber, 

Auf feine Bruft, wie goldne Pfeile, fallen 60 
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Der Sonnenſcheibe glüh'nde Strahlen nieber, 

Und aus bem Zauberfpiegel, ber am Jrisbanbe _ 
Ihm um den mächt’gen Naden hänget, prallen 
Sie bunt in hundert Farben fpielend, wieder! — 
Er war Gebieter einft, und Fürſt im Lande, 
Und hielt am See ein ſtrenges Regiment; 

Die Rieſen dort ſchlug Er in harte Bande, 

Und hielt von ihren Liebften fie getrennt; 

Die fruchtlos ſeufzen und ihr Leiden Hagen; 

Wie hart e8 ſey, weiß wer die Sehnfucht kennt, 
Und ihre Gluthen hat im Mark getragen! — 
Nicht immer herrſcht' er hier! Bon Jubel ſchallten 
‚Kings Fels und Wald und Tal, in jenen Tagen, 
Als noch nicht Macht gegeben war bem Alten, 
Und diefe Gründe noch den Bann nicht kannten, 
Bon feines Zaubers furchtbaren Gewalten! — 
Nachts, wenn bie Sterne funkelten und brannten, 
In Silber ſchwamm des Donnerkogels Schanze, 
Da fprangen von den Bergen die Giganten, 
Umgürtet Hüft’ und Haupt mit fihtnem Kranze! 
Und aus dem See fchimmerten bolbe Leiber 

Der Riefenbräute, in ber Schönheit Glanze, 
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Weit überragend alle ird'ſchen Weiber! 

In Luſt erglüht und trunkenem Verlangen, 

War ihnen Lieb' ein Übermächt’ger Treiber! 
Glückſel'ger Wahnfinn war dann aufgegangen, 

Und rings umber ein glühend Wonneftreiten, 

Wenn füßen Kampfes Kraft und Schönheit rangen, | 
Und wieberhallend bröhnten Berg und Weiten! — — 
So war es einft, als jung noch war die Welt, 

Im Urſtand ber Natur, in jenen Zeiten, 

"Da wilder Kraft fein Hliter noch geftellt. 

Nun ift e8 anders! Die Geftalten ſchwanden, | 
Die Zauber alle jener Mährchenwelt! “ 
Zwar glänzt der Dachftein wo er einft geftanden, 
Ein Diamant von ew'gem Eis und Schnee; 

Die Ahornkränze, die ihn ſonſt umwanden, 
Umwinden noch den grün ſmaragdnen See; 

Der Donnerkogel hebt noch ſeine Zinken 

Phantaſtiſch in das Wolkenblau wie eh': 

Doch wo des Zaubrers Thron ſtand, ſieh, da blinken 
Des Morgens Kerzen nun, und Düfte ſteigen 

Wie Opferrauch, und Gluthaltäre winten; 

Und weit umber ift feierliches Schweigen, 
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Und Sabbathftille rings; nichts lebt, nichts weht! 
Ein Gems nur blict dort ruhig um, zu zeigen, 

In diefem Raum, wo Gottes Odem ſchwebt, 

Sey noch von Menſchen nit bie Spur zu ſchauen. 
Noch Kat er nicht hieher fein Dach geliebt, 

Und frei iſt's noch auf dieſes Eisfelds Auen! — 
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Der Banberbaun. 


Mir träumt’ ich fey entronnen, 
Ein Todter, bem Erdenſchmerz; 
Ein Krater, der ausgeglommen, + 
Und Aſche fey mein Herz. 


Und was ih im Leben empfimben, 
Es wäre zerflofien wie Rauch, 
Meine Wonne wäre verſchwunden, 
Und al’ meine Schmerzen auch: 


So lag ich in langem Traume, 
Schlief einen tiefen Schlaf, 
Unter dem Zauberbaume 

As ihn ein Blitzſtrahl traf! 
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Da kehrten bie Siune, es [prangen 
Die Adern mir wieber frei, 
Ich fühlt’ es an meinem Bangen, 
Das Leben erwache neu! 


Und mie ich mich wieber erhoben, 
Mir feiber kaum bewußt, 

Da fühlt’ ich fie alle toben 

Die Orlane in meiner Bruſt! — 
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Seftändigkeit im Wechfel. 


Ein Pfeil mm, fagft du, kann verwunden 
Und wer berührt von ihm, ben Strahl 
Sp recht in tieffter Bruft empfunben, 
Der liebe nicht zum zweitenmal? — 


Seht ihr denn nicht, in jedem Lenze 
Erwacht ein ganzes Blumenreich, 

Und allwärts ſchmücken friſche Kränze, 
Die Flur, die erſt vom Winter bleich. 


Der Baum treibt ſeine Blätterwonne, 
Es glänzt das Laub, es ſchwillt die Frucht; 
Er hat des neuen Frühlings Sonne, 

Sie ihn mit gleicher Brunft gefucht. 
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Drum ſchmäht nicht, wenn in holbem Triebe 
Das Herz fih fühlt erfrifcht und neu; 

Wie die Natur bliebe es der Liebe, 

Wenn auch nicht dem Geliebten treul — 
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Beſcheidene Kitte, 


Allen was da athmet, lebet, 

Amor wilb Gewährung winkt; 
Was im Grund ber Fluthen webet, 
Was des Lichtes Schimmer trinkt; 


Und die Welt fie ift ein Himmel, 
Wo fih Sonn’ an Sonne fhlieft; 
Wo im leuchtenden Gewimmel 
Jeder Menſch ein König if. 


Iſt ein Meer, das fel’ge Fluthen 
Unergründlich, endlos ziehn, 

Wo in Abendſonnengluthen 

Die berauſchten Wogen glühn; 
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Und ber Menſch taucht jauchzenb nieber 
Und im freub’gen Uebermuth 

Hebt er und verſenkt fich wieber, 

In den Grund der wonn’gen Fluth! 


Ad, ich gönn' ihm alle. Schauer, 
Die fein trunfner Buſen fühlt, 
Wenn bie Luft ihm wie ein lauer ' 
Aether um bie Seele fpielt; 


Sinn’ ein Meer dem fel’gen Becher, 
Daß er trinte für und für, 

Aber Glück gieb einen Becher, 
Einen einzigen Becher mir! 


Das trũbe Ange. 


An Deinem Auge winlet 

Ein trübes fenchtes Licht; - 
Wie Thau un Halme blinket, 
Doch eine Thrun' iſ's nicht! 


Ach, wär' es eine Thräne, 

Eine Thrätte mir geweint, 

Eine einzige glühende Thräne 

Für Deinen ſcheidenden Freund! — 


223 


Wintergrün. . 
Au Grißparzer. 


Greif' ich in bie Saiten wieder, 
Die ich ang nicht ſchlug, 

Und doch in dem Kampf ber Lieber 
Einft fo freudig trug? 


Als wir zwei vorangezogen 
Jugendlicher Schaar, 

Mit des. Gottes golbnen Bogen, 
Daphne's Laub im Haar! 


Lange in der Heimath Auen 
Aubte der Geamg: 
Wir beiebten ihre Gauen 
Mit erneutem Klang. 
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Und die Welt war ums erfchloffen, 
Bie ein rofger Traum, 

Rings von Hoffuungslicht umfloſſen, 
Ein geweihter Raum! 


Und die friſchen Lebenszweige 
Senkten wir hinein, | 
Daß empor halb grün’ und feige 
Der belaubte Sain! 


Wie es ſchaͤumte, wies auch glähte 
In der Bruſt, es bliee 
Im begeiſterten Gemüthe 

Kein gemeiner Trieb! 


Alles was in jungen Herzen 

Kocht und pocht und tobt, 

Edler Wahn und würd'ge Schmerzen, 
Hatten wir erprobt. 


Und es war. fein, eitles Streben, .... 
Rein ohmmächt'ger ‚Drang; . 
Kraft hatt! uns. ein Gott. gegeben, . 
Unfern Liebern Klang. 


Doch, die Zräume, haſcht vergebens 
Ber fie binken will no. 

Unb ‚bie Hoffnungen. bes. Lebens 
Halten Keinem ſtill! 


Und her Bunte Open. der Tage, 
Licht, Duft, Klang erbfaft, yo 
Und ‚bie, Hoffnung ferbft if Plage, . 
Und die Träume Laf, . ...., zer, 


Doch ſchwand auch der Blüthen Füle, 
Eine Raule, grün, 
Sehn wir durch die bichte Hülle 


Selbſt des Schnees erglühn, 
v. Zedlitz, Gedichte. 15 
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Wintergrlin hängt an ben Riipben, 

Senkt in das Geſtein, Zu 
In die harten Felſenrippen 
Seine Wurzeln ein; 


Hoch auf Warten, ef in Gr 

Spinnt fein Netz edit, * 
Nährt fich von dem Hau der eäfte, 
Braucht die Erbe nicht, ee 


So gelint in bem Sturm bes rebenõ 
Uns die Bofle;” "nen 


Sprich, iver lebte wohl vergebens ; " 
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Am dentfchen Gränzfein. 


Mir auch pochte das Herz, als vom den Alpen ich 
Weit hin ſchaut' in das Land, mythiſcher Jauber voll 
Daß füßdämmernb, eitt Traum mir vor ber Seele lag, 
Den ich geträumt in ber Jugend Schlummer. 


Ich auch eilte dem Süd ſehnfuchtgeſtachelt zu, 

Wo hin tobt der Torrent, wo in Pontevas Schlucht 
Starr aufragel- ber Fels, ſchwindelnd der Weg ſich zieht, 
Mäctig von Quadern umyännt, am Abgtund, > - 


Dort vom Morgen beglaͤnzt, hebt fh Venebigs Pracht 
Aus tiefblanendem Schooß fliller Lagun' empor; 
Schon durchfährt dem Kanal, ruberbewegt, entlang 
Tauſend PBaläften, die ſchlanke Gondei. 
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Auch auf üppiger Flur ſchaut' ich ber Lombarbei 
Marmorftäbte zerftreut, biegt, wie des Säimanns Hand 
Streut Goldlörner ber Saat; und aus dem Garbaiee 
Glaͤnzte ber blaue Saphir bes Himmels. 
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Starr her vagte ber Kulm bräben bes Apenuing,: . 

Grün umgürtet vom Gurt dunkler Kaftonien, :- 22. ... 
Tief durchtliftet vom: Guß ſtürzender Strüme, un -.,....- ; 
Troden ihr Bett, und gefüllt. mit Bergſchutt.. 7... :° 5. 


Florenz, lachende Braut, lieblich im, Kranze, dir 4:2... 9° 
Bom leicht ſchwebenden Hut flattert ber. Rofeuzweigl. -;:  . _ 
Wie, durchſchauert von Luſt, Arno dich hält im Arm 
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Hoch auf pochte mein Des ewige · Kibenfaht,,.. on me 7 
Als mein Fuß dic) hetrat, als ich nom: Pinciii 
Euch anftaunte zuerſt, Wunder ber Gegenmert,,. 
Stolzer Bergangenheit hehre Wuuher >. 2.4 ...:. 
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Schranklos ſchweifte der Blick von der Lateme Kımıf, 


Labyrinthifch vor mir Märmerpaläft.. und Dom’! 
An dein Schwarzes: :Geftein, Maner ver’ Eugelsburg, 
Rankten fi Roſen hinan und Weinlaub. 


Still hin rolfte''der Strom unter der Brücken Joch! 
Jenſeits ragt aus dem Schutt jenes gewallige 
Trümmerfeld, wo fo. oft: jubeinber Siegetzug, 
Spolientragend, zum Tempel: anfflieg; om, 


Ceſtus Dial und der Thurm, der ber. Mietelle Mrab, is... 


Rechts hin Weibegefib, -- tiefer am Horkjontt;ii, " 


Schwinunt weiß jchiuumernder Duft — brüben ein vunkier eg — 


Sinter des Aethers Kryftall nie Meerflnthl — —. 


Nicht Stumpffinnigen war tobt bier Natur unb Kunſt; 
Nein! Ein feliger Rauſch gliiht” in der Bruſt auch mir; 


Doc ich fühlte, "Beglänzt felbſt von Hesperten® 
Heiterem Himmel, bie deutſche Sehnſucht! 


Bald entſchwunben dem Blick war der Drangen. Geh, :.. . 
Lorbeerrof’ und Iasmin ſchwanden nah Piuien; B 
Weinlaubkranze, gefpannt feſtlich von StanmimzuStamm ;:;: 

Und von den ſonnigen Hähu ber Delbaum.. vaio 2300. 


Und ale heit baf. Gerartft Aug, sub dee: Woſſe Huf « il 13 
Deutſchlands Erbe berährt, die mir bie heilige; 2 in 
Rings verhallt der Geſang, ber wie Girenenlieh Ä 
Kieblih in Schlummer die Gaftereininliti i.. =. 


Als mir wieder ias -DhriTönte Die: Sprache Deuts 
Wie laut bröhnendes. Erz Finft, in ves Odius Sein, 

Bean, aufenfend zur Schlacht, ‚mächtig besu@lainen: oa 
An den metallenen Schlibkrang- anſchlug; . Bar 


Als bein ew'ger Kryſtall, Himmel Hallen... >... 1° .. 
Schwand, phantaſtiſch Gewält über dem Haupt mir zog,'s; '.. 
Als Tannwälder um mid brausten, gebeimißgnll, = -: - 
Schaurige Sagen ber grauen Vorwelt m .2 
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Melobieen ber Duell riefelte neben mir, 

Blan und Har, daß im Grund jegliches Steinchen glänzt — 
Da, ob eifige Luft auch mir ven Bart gereift, 

Jauchzt' ich Päane dir zu: o Heimath! 


— — —t — —— 
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Gelegenheitsgedichte. Sonnette. 
Meberfegungen. Cpigramme. 


ann 
Guter Rath. 
Singt, Ihr jammervollen Dichter, 
Singt bo. nimmer Liebesficher; © 
Sonnen Feigen auf und aieber.,. 
Und Ihr zünget, matte Lichter; , 


Quãlt Euch nicht mit. leerem Drangeu 
Wo Ihr arm und dürftig fühlet, . : 
Mübfem ſiunt, im Hear. Euch wühlet 
Um ein Bildchen zum :Bdangel- " 


Bas als Handwerk Ihr/getrieber? 
Gebt 08, auf mb lernt Euch Iennen!.-- 
Liebesjfänger Euch zu nennen, 
Lernt vor allem Andern lieben! 
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Denn Fein Lieb läßt ſich erzwingen, 
Noch der Gott im Bufen binden; 
Bild und Wort wird leicht ſich finden, 
Wenn bie rechten Saiten klingen! 


Yy 


2“, ... 
nn... .. 8 I. 


Wenn bie Lich? Einh Neben Yehret, P 
erden fe Äh Men; ° © 
Im verivandten Herzen zͤnden ' 
Jene Gluth, die Ihr entbehret 


* 


Unb damit Ihrmegt erkennen, 
Ob zu Liebesluſt und Elagen 

Shrder Tone Kaimpf biirft wagen,” 
Will ich⸗ Euch die Zeichen nennen: 


*2 


\ 


Sin:3ye, waundelad in ben Thalen,“ 
Mufſen riugs die Wälder tanzen, 
Felſen, Wieſen, Bäume, Pflanzen 
Muſſen purpurroſig ſtrahlen. . 


#7 


Singt Ihr auf der Alpen Spitzen, 
Muß das Eis von hundert Jahren 
Aufthaun, bonnernd nieberfahren 
Bon den uralt ew’gen Sitzen. 


N, 


Wenn Ihr finget auf den Meeren, 
Muſſen, wie bei hohen Stürmen, 
Sich empor die Wogen chürmen, erh 
eis die Tiefen sufurte kehren -- 


FE af 3 
8 Fu [2 . et sel. “ 


Unb fingt Ihr der Liebe Schmerzen, 
Müffen Thränen aus ben Steinen 
Fliegen, und Hpänen weinen | 
Wie bewegla inberherzen! " 


. 
I. a 


Und trifft feines biefer Zeichen, 
Läftert dann mit nicht'gem Xriebe 
Mat bie hey allmüchtae Siebe... 
Die Ihr, ſchwach, nit Bunt! erreichen! 





Chränengrund. 
ırn. rm N 
„Sangft, Du immer muy von Srknn 
Und von unbeglüdtem Herzen... 
Sind Dir denn nie Freuden worden, 
Immer Qualen nur und Schmerzen?“ 


Sr 


ats. hut nie. 
7 9 


„Haſt Du nie ein Sen gefunben, 

Das geneigt, Die zu verfichen? 

HR Dir nie von ſchönen Frauen, 

Armer Sänger, Hulb geſchehen ?“ 
Para Ne 1274 7, BR 

„Ober hat ein andrer Kummer 

Dir getrüht die Jugendtage? 

Wie's wohl oft ſich fonft ereignet, 

Denn bie Welt ift voller Plage!“ 


938 
n „PAS von alleni, liebe Bruͤber!“ 
Oben war der Himmel helle w 
Unten geilit die Flur und, dürſtend, 
Traf id immer Äine Duelle. 


nn Sterne Hecht ich auch gefimden, Do 
Die mich freumblich angeblidet, 
Rofen und Fasriitnen haben’ " 
Oft geblendet und erquicket!“ - " ' 


„„So auch haben Lodtenwellh ' 
Nieberfirömend mich umfpälfet,  ° "” 
Und ich hab”'bie goldien Wogen 
Wie ein” Schwimmer· oft duichidlihlet. du 


„„Nieder oft den Bamm geriſſen, 
Der die reiche Fluth umnſchloſſen, 
Daß fle rings auf Schneegefilde, *5 
neberſchwemmend, ſich ergoffen.u#" 


a0 | 


nn Anger, Lippen, Bruk und Gaaın, . 
Aler Schöukeit Zier uub Krone, , 7 
War mir lieben. Preis gegeben, :. 

Mir gewährt zu Jüßem Sopmeltt: ;..- 


/ 


nnUnd.es haben wejße Haͤndhe 
Oft mir liebevoll geſchmeichekt 

Und mit zurtlichem Behagen ı; -.- - 
Sanft bie. Wange wir gefizeielt,“". . 


„Waffen hab’ ich auch getragen; 
In den edlen Sanger· Orben 
Bin ich gleichfalls eingelzpten, « .: ..1; 
Nirgende iR. mix. Schmach, geworben. 


„Bin der Erxſte nicht geweſen, u 
Und auch nicht der Pelle eben; . 


In der Mitte ging ih meiſtens 
Mocht auch mangmal vorwarts ſtreben.““ 


zit 
„Moanches, bei ich mich vermogen, 
Konnt' ein Andrer nicht erreichen; 
Oft auch mußt’ ich, weit vom Biele, 
‚Wieder einem Stärlern weichen.“ 


nn Do, bie Beſten allerwege 

Sahn mid gern in ihrem Kreife; 
Konnt’ ich's ihnen gleich wicht machen, 
Liebten fie Doch meine Weiſe!““ 


„Ei nun! — was Du bier erzähle, . 


Sänger, klingt ja wicht fo ſchaurig; 
Warum alfo fo viel Thraäͤnen, 
Warum faugft Du denn fo traurig?" 


„rauen find Div hold geweſen, 

Waffen Haft Du auch geſchwungen, 
Männer mochten. wohl Dich leiden, 
Und mand Lieb ift Dir gelungen?“ 


v. Zedlitz, Gevichte 


16 
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„Was denn hatteſt Dir zu klagen, 
Sprachſt von Sehnen nur und Thränen, 
Neumteſt Herzen flets mit Schmerzen; 
Niemand Lot’ Di glüdfich. wägnen!" 


„„Schwer Tann ich mir's ſelbſt erklaͤren, 
Und doch hab' ich fie vergoſſen; 
Sprach ich End von heißen Thränen, 
Sind fie mir vom Aug' gefloſſen.““ 


„„Dieß iſt ja das Glück der Jugenb, 
Daß fie ohne Grund lann weinen, 
Und aus vollem Herzen lachen, 

Bei ben allerherbſten Peinen.““. 


„„Und Ihr wißt ja, leben Freunde, 

Dann iſt ſtets die Saat geſegnet, 

Wenn's im Mai, bei warmen Tagen, 
Recht oft bei Gewittern regnet.“ 
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„n Und ftets wächst da⸗ Grüun am ſchonſten 
An der Brunuen friſchen Quellen, 
Und bie Blumen bluͤhn am vollſten 
An den feuchten Wieſenſtellen.““ — 


⸗ 


un Zwar · bin ich auf Mann geworden, 

Und ih fing’-jet anbre Lieber; - »- - - 
Doch der. Mai auch iſt pergangen, 
Und bie, Jugend kehrt nicht wieder!““ 


„„Alſo triefen junge Bäume - 
Ueber. gern von füßem Safte; 
Doch er fiodt zu dickem Harze 
In dem rauhern, älter Schafte, un. 


Ungewiffes Lidt. 


Bahnlos und pfablos, Felſen bien - 
Stürmet der Menſch, ein Wandersmann: 
Stürzenbe Bache, wogender Fluß, 
Brauſender Wald, nichts hemmet den Fuß! 


Dunkel im Kampfe über ihn hin, 

Jagend wie Heere, die Wolken ziehn; 
Rollende Donner, ſtrömender Guß, 
Sternloſe Nacht — nichts hemmet den Fuß! 


\ 


Endlich, hal endlich ſchimmert's von fern! 
Iſt es ein Irrlicht, iſt es ein Stern? 
Ha, wie der Schimmer ſo freundlich blinkt, 
Wie er mich locket, wie er mir winkt! 
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Raſcher burcheilet ber Wanbrer bie Nacht, 

Hin nach dem Lichte zieht's ihn mit Macht! 
Spredt mir, find’s Flammen, iſt's Morgenroth? 
Iſt es die Liebe — iR es ber Tob? 
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Der Blick gen Himmel, 


Kimm in die Hand ben Stab, 
Du Wandersmann durch's Leben, 
Der Weg, bald rauh, bald eben, 
Führt fiher Dich zum Grab, 


Die Bahn ift bald durchſchritten 
Durch dieſe Zeitlichkeit, 

Dann ftebeft Du inmitten 

Der grauen Emigfeit, 


Ein Tag fließt um ben andern, 
Auch die mußt Du durchwandern; 
Wo aber hält der Lauf 

Der fernen Zukunft auf? — 
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Fort, Bild, das meinen Geiſt 
Tief in ben Abgrund reißt! 
Ein uferlofes Meer, 

Und alles 5b’ und ker! — 


Doch über Fluth und Wogen 
Glaͤnzt heil das Sonnenlicht: 
Die Liebe kommt geflogen, 
Die fühe Stimme fpricht: 


Nah oben mußt Du fchauen, 
Gebrüdtes, wunbes Ser, 

Dann wandelt in Entzüden 

Sich bald Dein tieffter Schmerz." 


„Froh darfſt Du Hoffnung faſſen, 
Wie hoch die Fluth auch treibt; 
Wie wärſt Dir beun verlaſſen, 
Denn Dir bie Liebe bleibt?“ 


e 


— — — — — — 


Deutſches Lied. 


Hat tändelnd Glodenfpiel, hat Zithertönen 

Mein Ohr in luſt'ger Weile leicht umllungen? 

„'s iſt fränkiſch Lied, am Seineftrand gefungen ! 
Dem leichten Sinne gnügt ein leichtes Spiel, 

Ein. ernfteres Gemüth fucht fich ein würd'ger Ziell“ 


Was klingt fo hold die Alpenhöhn herüber? 

O füße Luft, o himmliſch ſchöne Lieber! 

„'s iſt welſcher Sang! — Wie Floten tönt er wieder; 
Die Sinn' umwogt ein Heer von Harmonie: 

Das Ohr entzückt es wohl, das Herz befriedigt's nie.“ 
Was brauſet durch den Eichenhain daher, 

Mit Donnerskraft und tobend wie das Meer? — 

„e iſt beutfhes Lieb, machtvoll und inhaltſchwer!“ 

Was ſtürmt's ſo wild? „'s will zu den Sternen dringen; 
Was keines wagt, das wagen feine Schwingen." 


* 


| „Es reißt den Geiſt auf ſchwindelnd ſteile Höhn, 
Am Urquell alles Lichts ſich zu entzünden; 

Doch auch das Tiefſte weiß es zu ergründen, 
Und aus dem wilden Kampf ber freien Töne 
Hebt fi verflärt im reinen Glanz das Schöne,“ 


„Und Wohllaut wohnt in ihm und Himmelsweihe, 
Zum Tempel wirb die Bruft, ein heilig Sehnen 
Ergreift ben Geiſt und lockt bie Luft ber Thränen: 
Sein Flügel rauſchet über Grab und Zeit, 

Ein Ziel glänzt ſounenhell, es beißt: Unflerblichkeit!“ 


So nimm mich bin unb meine ganze Seele! 

Mein glähend Gerz, mein Leben weih’ ich bir; 

Ein heitrer Strahl des Himmels biſt bu mir. 

ga, beutfches Lied, du mußt den Preis erringen, 
Dich ſchuf das Herz: — fein Lied nur kaun gelingen. 


An König £udwig von Bayern. 
1828. | 


Bel Zueignung ver Todtenkränge. 


Ich bin gekrümmt vor Fürften nie gelrochen, 

Ich babe nie nach ihrer Gunft begehrt, 

Rh habe nie ein Schmeichelwort geſprochen; 

Doch Ehrfurcht zollt’ ich dem, ber Ehrfurcht werth! 


Du wirft - mich nicht mitzählen zu ber Menge, 
Die, feil und ftaubgeiwohnt, ſich Jedem bückt, 
Die fih mit gleichem jubelnden Gebränge 
‚Um Antonin fo wie um Nero drückt. 


Nicht, weil Du König bift, nah’ ich dem Throne, 
Miguel und Ludwig gelten mir nicht gleich, 

s if nicht ber Glanz ber Königlichen Krone, 

Es ift Dein Herz, das groß Dich macht und reich! 
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Es ift ber hohe Menſch, dem ih mich wege, 
Noch größer, weil er einfam und allein; 
Es ift der freie Geift, dem ich mich beuge, 
Es ift der Wille, edel, feit und rein! 


\ 


Du fahft aus alter Zeit bie neue fprofien, N 
Und ihrem Zuge haft Du Dich vertraut, 

Du haſt dem Ficht beim Auge nicht verſchloſſen, 

Dir hat vor feinem Glanze nicht gegraut. - 


Wie Siegfried bei dem Hort der Nibelungen, 

Schlugſt Bu ben Zwerg, ber ſchwächre Kämpen ſchreckt, 
Daß er, der feinblih anf Dich eingebrungen, - 

Nun vienfibar fi zn Deinen Fuüßen firedt. 


Und wie Arion, in dem Kampf der Wogen, 
Die Fluthen zähmt, die Leyer in der Hand, 
Ihn die Delphine freundlich fpielend zogen, 
Den königlichen Sänger, an ben Strand: 
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So ſtehſt Du ruhig und ber Sturm ber Zeiten 
Tobt fern von Dir, wo ſich kein Meifter zeigt, 
Kein kund'ger Geiſt, ihn ſpurlos abzuleiten, 
Und hoch das Meer fein Ufer überfteigt! — 


Zieh’ Deine Bahn, laß Dich die Welt nicht River; 
Die jebes Hohe. mißzubeuten ftrebt; 
Dein Lob Taf andern Zeiten angehören, 
Denn lang’ vergeflen, bie fie jegt erhebt! 


Glück auf, o Königsaar, zu Deinem Fluge, 
Breit’ Deine Schwingen, ſteig' der Sonne zu! - 
Nichts hindre Did! — Im niedern Wolkenzuge 
Blitzen bie Wetter, doch im Licht ift Ruh’! — 


Toaft 
an Goethe's achtzigſten Geburtätage, 
an der türkifchen Graͤnze ausgebracht. 


Biele Sänger gibt's in allen Landen , 
Wohlberufen, kundig alles Schönen, 
Werth, daß Menſchenhände, ſie zu krönen, 
Rofenzweige reihn zu duft'gen Banden. 


So auch glühn auf allen Bergen Trauben, 
Werth, daß Hebe fie in golbnen Schalen 
&öttern reiche bei’ den Freubenmahlen 

Sn den heitern, ewig grünen Lauben. 


Doch nur einen Wein Bat es gegeben, .. 

Der Unfterblichen ſeſbſt dünkt ber befte, 

Den fie trinten bei dem fehönften Fefte: ! 
Saft, gefeltert aus Tokaier Reben, 
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So auch warb ein Dichter nur geboren, 
Daß er hoch ob allen andern rage; 

Daß den Kranz er reicher Ehren trage, 
Ward er von ben Himmliſchen erkoren! 


Darum ſoll der edelſte der Weine 

Ihn, den greiſen Dichterkönig, laben, 

Möge lange noch die Welt ihn haben, 

Leb' er lang' noch in des Glückes Scheine! — 


Dieſes Gold ber Reben ſollſt Du trinfen, 
Bater Goethe, vielgeliebt und theuer! 

Rieſelt durch die Adern Dir ſein Feuer, 

Wird Dir Jugend von der Wange blinken! — 


Denn e8 bat bie Gabe Deiner Were; 

Nicht das Blut Leicht ſchäumend zu beraufchen, 
Do bie ew'ge Jugend einzutauſchen, 

Hochſte Milde, Klarheit, Gluth, tief innre Stärkel 
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Bei Goethes Tode. 


Horch! durch Deutſchlands weite Ganen 
Schallt ver Grabestuba Klang; 
Millionen Augen ſchauen 

Thränenvoll und ſchmerzeusbang. 


Von dem Rhein zur Elb' im Fluge 
Tönt die düſtre Todesmähr', 

Und in enbloß langem Zuge 

Treten hundert Bölfer her. 


= 


Wem die Spradge der Tentonen 
Irgend nur zum Herzen fchallt, 
Wie er fern auch mige wohnen, 
Kommt zum Grabe hergewallt. 
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Und ein einz’ger Klagton zittert 
Weheſchreiend burch die Luft, 

Und ein Schmerz iſt's, den erſchüttert 
Jede Bruft zum Himmel ruft! — 


Und doch feht! — Ich kann nicht werten, 
Trauer füllt die Bruſt mir nicht; 
‚Kann mi Eurem Schmerz nicht einen, — 
Ihr feht Nacht, — ich fehe Licht. 


Weg mit den Eyprefienfränzen, 
Roſen ſchlingt um's Haupt und laßt 
Uns mit Hymnen und mit Tänzen 
Grüßen feine ewige Raſf. 


Denn aus allen, die da leben, 
Lebten, — Einen kenn' ich nur, 
Dem bie Götter Glück gegeben. 
Der zum Himmel felig fuhr! 
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Bas die Gun in Targen Spenben 
Einzeln nur Ermählten beit, " 
Hat fie mit freigeb’gen Händen 
Auf dieß einz’ge Haupt geſtreut. 


Gleich bem jungen Gott ber Trauben 
Pflegt' ihn eine Rymphenſchaar, 

Und dem Kind in Bluͤthenlauben 
Reichte fie Ambrofia bar. 


Und mit einem reichen Kranze, 
Traub⸗ und Roſ'⸗ und Lorbeerſchwer, 
Sing, ihm gleich an Schönheitsglanze, 
Am Triumphzug er einher. 


Und was ehret, und was ſchmücket, 
Edles Gut und ſchöner Tand, 
Was erfreut mid une begfüdet, 


Fiiel von jelbft in’ jene Hand. 
v. Zedlitz, Gevichte. 17 
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Sein war, was ba lebt und bluͤhet, 
Sein ber Preis an jedem Biel, 

Und was Andrer Krufte muhet, 
War den feinen nur ein Spiel. 


- Und als fpät er abgerufen 

Aus dem Lebenstempel, tif 
Statt dem Tod er, auf den Stufen, 
Seinen mildern Bruber Schlaf. 


Und bei hoher. Kürften Lehen 
Wird des Sängers Grab geſchaut, 
Der fi in des Geiftes Meichen 
Einen Göttertbron erbaut. 


a, ein Gott fam er zur Erbe, 
Und ein Gott im Giegeslanf, 
Frei von irbifcher Beſchwerde, 
Flog er zum Olympus auf! 
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Weg denn mit Cypreffenkraͤnzen, 
Rofen ſchlingt um's Haupt und laßt 
Uns mit Hymnen unb mit Tänzen 
Grüßen feine singe Rab —. . . 


Bei Beethovens Begrübnifle. ’ 


Was firdınt das Volk dort jenem Haus entgegen, 
An deſſen Thor fich feine Woge bricht? 

Unzählbar eilt es hin auf allen Wegen, 

&s faßt der Raum die Fluth der Menge nicht! — 
Und von ben Thürmen tönt's in dumpfen Schlägen, 
Um einen Sarg reiht ſich ber Fackeln Licht, 

Und Trauerfang und der Poſaunen Klänge 

Ertönen in’s entferntefte Gebränge. 


Liegt dort ein König? geht ein Fürſt zu Grabe, 
Daß weinend ihn ein ganzes Volk beflagt? 

Ich fehe nichts von Herricherbind’ und Stabe 
Auf jener Bahre, wo das Kreuz nur ragt! 


° Diefes und vas folgende Bericht Sollten die Einleitung und das Schluß⸗ 
wert zu einem Eyflus von Dichtungen bilven, bie ver Berfafler, in Ber 
bintung. mit andern Breunten, zu Beerhovens Angerenken herauszugeben 
geionnen wer. 
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Und doch war eine Krone feine Habe, 

Und doch iſt e8 ein König, ben Ihr tragt: 
—Gelront bat ihn bie himmliſche Kamöne, 

Und König iſt er in dem Reich der Töne. - 


Und auf fieht man den Sarg vom Boden heben, 
Auf treuen Schultern rubet feine Laft; 

Und fee ruhmwürd'ge Meiſter ziehn baneben, 
Des Bahrtuchs Bänder haben fie gefaßt; 
ga, alle, die der Kunf, ber hohen leben, 
Begleiten ihn zu ſeiner letzten Raſt: | | 

Und bie, isn Tiebten, Freunde nah’ und ferne, 
Nah blicken fie dem ausgeglommmen Sterne. u 


& 
‘ 


So naht ber Zug dem ftillen Friebensorte, 
Wo ſchon der Erde Mund ſich aufgethan, 
Geöffnet harrt die dunkle Grabespforte, 
Was ſterblich war am Tobten, zu empfahn! 


Die Kapellmeifter Summel, Eibler, Weigl, Gyrowetz, Sey— 
frieb und Kreuzer. 
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Und als verhallt die letzten Klageworte, 

Und ale das Licht wegſchied wem Himmelsplan, 
Berfintt der Sarg, und unfre Augen fehen 
Zugleich gwei Sonnen von ber Erbe geben! — * 
Und um das Grab ſchließt, mit bethränter Wange, 
Bon heimathlichen Sängern ſich ein Kreis: 

Ein jeder legt mit liebevollem Drange | 

Auf jenen Hügel Blüthe, Blume, Reis; 

Nicht einen Wettlampf gilt e8 im Gefange, 

Hier ringet Keiner um bes Liebes Preis; ' 

Nur ihre Klagen wollen fie vereinen, - - 
Gemeinfam trauern, Ihn vereint Bewveifien ! 


° 56 war Abend geworden, als der Zug auf dem Wottedader anlangte, 
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Schlußwort. 


Wohl! fo hauget Eure Kranze 
An dem beif’gen Hügel auf, 
Und fin. gimtbbefecktes Auge 
Blide aus deu Sternen brauf! 


Wollt Ihr willen, wo ex fhmebet? 
Seht ber Leyer golduen Schein 
Dort. am Abendhimmel glänzen, 
Bei ber Leyer muß ex ſeyn. 


Wollt Ihr, wie ex ansfleht, wiffen, 
Wollt Ihr wien, wad ex. thuu? 


Ob er, ſturmbewegt auf Erben, 


Nun im Himmelthaufe vuht? 
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Auf den Wolfen fit er finnend, 
Und eg grelfet feine Hand 

In bie ungeheuern Saiten, 
Zwiſchen Sternen ausgefpannt! 


J 


Und es klingen ſeine Lieder, 

Und die Sel'gen ſtimmen ein! 
Und bie Engel alle ſtaunen, 
Und bie. Himmel jauchzen drein! 


Und fie fingen: Lob dem Serren, -. 
Lob dem Em’gen, ver bie Welt, 
Und die Sterme, unb bie Leyer, 
Und ben ‚Sänger bat beftellt. 


Und ber Lichtverklaͤrte blicket, 

Wie auf. Erben er gethan, 

Hoch entzückt, doch düſter ſchauend, 
AU’ die ew'gen Wunder an. 


Die er war, ift er geblieben: 
Kraftvoll, würdig, wahrhaft, rein, 
3a, die ebeifte der Perlen 
Schloß bie rauhe Muſchel ein! 


6 


Bueigunung. 


Wem ich die Blumen meines Sanges ftreue, 
Forſcht Ihr von mir, und feht mich fragend an? 
Der ich mein Herz und meine Seele weihe, 

Ihr find auch diefe Blüthen unterthan, 

D, daß die Himmlifche fich ihrer freue, 

Wohl ſchönern Lohn Fein Sänger je gewann! 

D, möge ihre mein tönend Spiel gefallen, 

Der Einen nur, bie herrlich umter Allen! 


Zu ihrem Preiſe fol in fräten Tagen 
Mein Lied noch tönen aus ber Enfel Mund; 
Den holden Namen fol’s zur Nachwelt tragen, 
Ihr hohes Lob thu' es begeifternb fund; 
Wie Sänger einft die Saiten angefchlagen, 
In ew'gen Liedern feiernd folden Bund, 
Gleich wie Petrark, hoch Über alle Sterne 
Trüg’ ich den Ruhm ber Heißgeliebten gerne! — 


% 
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O, mäecht' der Lorbeer mich, wie ihn, umwinden! 

Der beige Zweig um meine Stirne blühn: 

Dann würd’ ih ihn um Ihre Schläfe winben, 

Den dunkeln Kranz durch helle Locken ziehn. 

Kein ſchön'res Haupt kann ich zu ſchmücken finden, 

Dort ſoll er wehn in ewig jungem Grün. — 

Doch wie? — macht mich ein Traum bes Seyns vergeſſen? 
Ich ſchenke das — was nimmer ich beſeſſen! 
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An £udwig Löwe, 
t. L. Soffanfpieler. 
Veranlaßt durch ſein Gedicht: Am Grabe Krügers . 


„Dein Spiel ſey wahr, nie möge Dich verführen 
„Der falfhe Schein, der Thoren oft entzückt; 
„Durch Wahrheit nur ſollſt Du die Herzen rühren, 
„Sie iſt der Demant, ber ben Künſtler ſchmückt! —“ 


Dieß Wort ſprach weihend, an des Tempels Schwelle, 
Der jüngſt verſchiedne Meiſter einſt zu Dir: 

Es iſt gefallen auf die rechte Stelle, 

Auf gutem Boden lag das Saatkorn bier. 


Du, der Du jelbft zum Meifter mun gebiehen, 
Zum eblen Meifter, dem die echte Kunft 

Den immergrinen Priefterfranz verliehen, 

Der nie geſucht der Aftermufe Gunſt: 


_ 
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D, ruf' es zu ben jüngeren Genoeſſen 

Das große Wort, das dev Geſchiedne fprach: ° 

Wie es aus feinem Munde einft gefloffen, 
So tön’ es num von Deinen Lippen nach! 


D, daß es doch werbreitenb meiter truͤge 

Der Wiederhall in jedes Hörers Ohr: 

Auch in ber Kunſt iſt es der Geiſt ber Lüge, 
"An den die Muf ihr Paradies verlert — 


Was einft geweſan, iſt nicht mehr zu finden, 
Die Fratze füllt den Raum, ber Genius. floh; 
Nur Tolle ſieht man ſpielen vor den Blinden, 
Der Mime tobt, ber: Pöbel wiehert froh. 


Der Kerner eifert unbentte Worte, 
“ Dann geht er feines Weges fort und ſchweigt: 
Wie fünb’ er würd'ge Luft noch an dem Orte, 
Wo feine Epur bes Wahren ſich mehr gig? — 
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Dir hat ein Gott ben beffern Drang verlichen, 
Dein Aug’ ift Mar,’ Dein Will' iſt edel, rein; 
Den Trug, ben Dit erfonnt, Du wir ihn flichen, 
Ein würd'ges Muſter den Genoffen feyn! 


Und wenn bes Hauſes hohe Wolbung brühnet 

Bom Beifall, Yen das blöde Urthell zollt: 

Preiſt Wahnſinn auch, dem’ gleicher Wahnſim fröhnet, 
Gemeines Erz, beihört, für lautres Gold; 


Und grüßt nicht eine Gkirmme Dich der Motte,” 
Wenn, Dir zum Preis, nicht eine Hand ſich regt, u 
Doch bleibt Du tren beit wahren Mufengotie, 

Der reinen Flamme, die Dein Bufen hegt; 


. 


Laß Andre ſich zu ſchnöden Gögen wenden, 

Um leichte Kränze, die bie Menge flicht; 

Laß Andre buhlen um gemeine Spenden, 

Und wenn's bie Beten thun, Du thu' es nicht! 


— 
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So zeigft Du wertb Dich jener edlen Geifter, 
Die über'm Grab ihr Ruhm noch überlebt; 

Ein würbiger Genoffe echter Meiſter, 

um beren Haupt der Strahl ber Weiße ſchwebt. 


q 


Und wenn verborrt die Zweig’ und abgefallen, 
Die mande Stirne unverdient umlanbt, 
Wird Deine grünen! Ew'ge Blüthen wallen 
Nur kurze Friſt um das gemeine Haupt! — 
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Epilog zu Grillparzers „Ottohen“ 


Bel ver erſten Borfiellung dieſes Trauerfplels auf dem E k. Hofburgtheater 
zu Wien von vem Regiffeur. Seren Koch gefprochen am 19. April 1825. 


Das alte Heldenbitd, bas Eurem Bid: - 

Wir heut’ enthüllt, ber Strom der Zeit hat Bingft 
Auf. feinen Wellen es hinabgefäbtt, . 

Und doch, befeelt zu einem neuen Leben _ 

Bom Hauch des Dichters, taucht es aus ber Tiefe 
Der vor’gen Tage wunderthätig auf, 

Und übt auf Eure Herzen Zauberkraft! 

Euch felbft ein Räthſek, füllt mit eblem euer 

Es Eure Bruft, und Thränen bes Gefühle 

Lodt es Euch in bie Augen mild herauf. 

Sol ich dieß Räthſel Iöfen, End erffären? — 
Deftreicher ſeyd Ihr! — Oeſtreichs Sohn, wie Ihr, 
Sprad Euch der Dichter in verwandten Tönen! f 
Ein taufendfaches Echo, Hang fein Wort 

In jede heimathliche Bruſt zurück. 
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Denn febt: die alte Zeit beſteht noch feſt! 

Bas fie begann, ein unaufldslich Band, 

Kein Wechſel hat es, kein Geſchick getrennt. 

Es lebt der Stamm bes erften Habsburg noch, 
Ein Stern des Gtüds glänzt er ob unſram Haupt! 
Der Dichter ſprach Ir aus, was jeber glaubt, 
Die alte Trene lebt, bie alte Liebe. 

Bo wär’ ein Auge, das ba troden bliebe? — 


v. Zedlitz, Berichte, 18 
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Epilog zu Uhlands „Ernk von Schwaben.“ 
Geſprochen vom Regiffeur Koch auf vem E k. Hofburgtheater zu Wien. 


Ein halb Iahrhumbert ſah ich fait entflichn, 

Seit ih, ach, ber vergänglichfien von allen, 

Der Mimen Kunft fo Herz als Kraft geweiht, 
Und Mandes hab’ ich kommen fehn und ſchwinden 
Im Laufe dieſer wechfeloollen Zeit, 

Und wenig nur fand in dem Wechſel feſt. 

Doch Eines blieb fich unverändert gleich: 

Die Güte, die Ihr freundlich manches Jahr 

Den Streben fchenttet fo wie bem Gelingen, 
Laßt mich in unfrer Aller Namen heut’ - 
Euch banken, mich, dem Dank am meiften ziemt, 
Da er am längften Eurer Huld fich freut, 

Und den — mie leiht, Ihr Guten, kann's geſchehn, — 
Die nächfte Stunde ruft zu weiten Wegl — . 


* 
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Und heut aufs neue find wir Euch verpflichtet, 
Und heut befonbers zeigt Ihr Euch geneigt; 
Denn was mißlang, mißlang nım uns allein! 
Der Dichter nicht, und nicht fein edles Werk 
Darf Eimer Nachſicht heut empfohlen jeun; . 
Denn, ein bewährter Meifter dentſchen Sangs, 
Gebührt ihm Euer Lob, indeß für. ung 

Die oft erprodte Milde wir erbitten, 

Wenn unfre Kraft nit bis an's Ziel gereicht. — 
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Die Kritikafter. 5 


Ihr Tonnt ums Poeſte nicht lehren, 
Und doch docirt Ihr une fo viel; 
Die BVoefle, ein göttlih Spiel, 

Will ſich an Euer Wort nicht kehren. 


Frei wie bie Luft ſchwebt fie dahin, 
Sie läßt fih nicht in Bande fchlagen; 
Sie folgt dem eignen innern Sinn, 

H Duft und Klang, emporgetragen 
Vom milderwärmten Frühlingshauche; 
Sie fragt nicht viel nach Euͤrem Brauche 


Hat mir ein Gott die Kraft gewährt, 
So, wie fle mir im Innern glühen, 
Die Flammen, bie mein Buſen nährt, 
In Worten glühend auszufprühen, 
So will ih dichten, weil ich's Tann, 
Was gebt mich Euer Kritteln an! — 


In trüben Tagen. 


Ihr werthen, lieben Geſellen, 
Wir leben in düſtrer Zeit, 

Der Himmel iſt ſchwarz ummzogen 

Mit Dunkel weit unb breit. 


Kein Strahl will ihn erhellen, 

Es theilt bie Wellen, dicht, 

Die nächtlich ihn umwogen, 

Kein Schimmer von frendigen Licht. 


Es iſt der Frühlinggekommen, 
Doch wollen die Bänme nicht blühn, 
Kein Blümlein it anfgeglonumen, 
Es werben bie Wieſen nicht grün 
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Das macht, es fehlt die Some 
Mit ihrem warmen Schein, 
Die Duell if aller Wonne, 
Die sengt und belebt allein; 


Und dringt au ein Schimmer im Weiten 
Hervor aus dem Dinkel, im Nu 

Die Wolken darüber gleiten 

Und decken ihm wieder zu. 


So figen wir tranerab beiſammen, 

In öder, in ſchauriger Pacht, 

Und ſpähn, ob die leuchtenden Flammen 
Auf den Bergen umher nicht erwacht. 


Und nirgend will es noch tagen, 
Rings laſtet das Dunkel noch ſchwer; 
Die Herzen wollen verzagen, 

Denn finftter wird's als vorher! 
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Drum eilet, die Saiten zu ſchlagen, 
Erhellet die Nacht mit Geſang, 

Dann wird auch ben Scheuen und Zagen 
Im finſteren Schatten nicht bang. 


Schließt feter im King Euch zufammen, 
Ahr edlen Sänger, fo werth, 

Ihr habt ja mit himmlifchen Flammen, 
Den glühenden Buſen genährt. 


So ſprühet im freien Geſange 
Die reine, die heilige Gluth, 
Und bei dem gefeierten Klange 
Erſtarke das Recht und der Muth! 


An Grillpazzer. 


„Laß, hehrer Aar, uns durch die Wolken dringen! 
Du biſt der flärkre, ziehe Du boran! — 

An Muth Dir gleich, an Kraft Dir unterthan, 
Verſuchꝰ auch i ich's, und prüfe meine Swinger. Um 


So ſprach ein Schwan. — Da hört er ſiegreich klingen 
Des Aares Fittig, der den Flug begann Fa 

In ſtiller Kraft hob er ſich ſonnenan; 
Der Schwan erſah's, — da wollt’ das Herz ihm ſpringen. 


Doch wie ben Aar die Lichtgefild' umweben, 
Er auf dem Saum der Roſenwolke ruht, 
Da rief der Schwan bald in Begeiſtrungsgluth: 


„Dein ift ber Sieg! Du kannſt zur Sonne ſchweben; 
Mir warb ein bunfler Element gegeben.“ — 
Und Tiebenb taucht er nieber in bie Fluth. — 
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Angebinde 


Ein ehrend Lleinod möcht’ ich gern Dir geben, 
Möcht Die fo gern, wie ich Dich liebe, zeigen; 
Doch arm Bin ich und neme nichte mein eigen; 
Bas zierfich fonft und reich das heitre Leben 


Mit friſchem Glanz unb Schimmer mag umfchweben, 
Es ſteht mir fern; die frohen Klänge ſchweigen, 
Geknickt vom Sturm füh alle Wlüthen neigen, 

Unb keine Tann ih Dir zum Kranze weben. 


Doch Pelilane tränfen ihre Jungen 
Ja mit dem Blut, bas warm ber Bruſt ntiprungen, 
Und fpenben ben verborguen Quell ber renden: 


So firdm’ im Lieb der Duell Dir meiner Leiden, 
| 
Der Qualen Born, er fol ch Dir erſchließen! 
Mein Herzblut iſt's; — laß in den Staub es fllchen! 
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ALS 


Au Doüzeli als Othello. 


Begeiftert lauſcht das Volk dem Wunderklange, 
Wie einſt, als Orpheus Über’g Meer gezogen 
Im Kiel ber Argo, ringe entzädt, die Wogen 
Geſtaunt, bie grünen Ufer, dem Gefange! 


Dühfem verſchließt ber trunkne Buſen lange | 

Der Wonne Fillle, die er eingefogen, 

Und daß ein Ton ihm ungehört verflogen - : ° . 
Im Sturm des lanten Jubels, if ihm bange; - 


Dod nun das Lieb verklang, nun if entbunden 
Die Luſt! und feht — welch Wunder if geſchehen? 
Statt Jauchzen hat die Thräne ſich gefunden — 


Dr, Meifter, trifft das Herz mit golbnen Pfeilen, 
Doch weil Du es durchdringſt mit ſüßen Wehen, 
init’ von fo ſel'gem "Schmerz eo nie gu heilen! — 


Vergangenheit. 


Seh ih beine Schleier fi entfalten, 
Heil'ge Borzeit, Weltbeglückerin, 
Seh’ ich, durch bie Nebelhülle hin, 
Deiner Söohn' ehrwürdige Geſtalten, 


Die im Glanze deiner Tage wallten, 
Ruhmgekrönt und hehr vorüberziehn; 
Horcht die Seele mit Begeiſtrungsglühn 
Tönen, bie verllaugen und. verhallten: 


Dann, vom Hauche beines Geiſt's durchbebt, 
Fuhl' ide an dem friſchbewegten Schlage 
Meines Herzens, jener fchönen Tage 


Gotterbild, das hold vorüberſchwebt, 
Iſt der Freiheit Kind, und neu erhebt 
Um die Frühverſchmundne ſich die Kage. 
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Gegenwart. 
⁊ 
Fern in bes Lebens Ocean gebemnt, 
Liegt hinter ung, in glanzerfüllten Weiten, 
Ein blühend Ehen längſt entflohner Zeiten, - 
Und vor ung flat ein unbekanntes Land, 


Aus dem zurück noch nie ein Wandrer fand, 

Auf das fi Naht und Yinfteumiß verbreiten; 
Do treibt uns hie, wie ſehr wir ringen, reiten, 
Des rauhen Schickſals allgewalt’ge Send. 


So Mt die Gegenwart bes fisten Streben - 
Beihwerter Kampf nach. fern verhülltem Ziel; 
Der ſtummbewegten Wellen leichtes Spiel, 


Iſt unfer Muth, iſt unfre Kraft vergebens, 
Doch glänzt zum Xroft die Hoffimg, mild und fill, 
As Leitgefien im Nachterlan des Lebens. 


Bukunfl. . 


Was ich thue, ift vergeblich Streben, 

Dunkel nur und zweifelhaft mein Wiſſen; 
Was id wunſche, muß ich flets vermiſſen, 
Tuͤuſchung nur und Trug will mich umgeben. 


Aber Dauer wellet nicht beim Leben, 

Unb fo werd' ich’ endlich auch beſchließen; 
Diefem Nachtgewoll des Wahns entrifien, 
Wird mich hell're elarheit einſt umweben. 


Naben Tag verkündet uns Aurore, 
Licht muß ſiegend durch ven Schatten bringen; 
Wenn wir männlich nach ber Wahrheit ringen, 


Deftuen fi bie goldnen Flügelthore 
Ihrer Heimath, und hinüuber bringen 
Wird den Sehnenden die nächſte Hore. 


An die Tadler. 
Ihr ſchmäht, Ihr feht mich Eure Zeichen tragen, 
Und dennoch fey ich Keiner von ben Enern! 
Nie werd’ ich's ſeyn, bas kann ich Euch betheuern; 
Weit eher. würd' ich meinen Schilb -gerichhageu! 


3% ſeh' Euch nur nad Eurem Vortheil jagen, 
Mich muß ein höh'res Ziel zum Kampf befeuern: 
Der Menſchheit Adel, ben allein mir theuern, 
Möcht’ ich erhalten fehn ben künft'gen Tagen! 


Wie Ihr befſitz' ih, was ich nicht verachte, 
Doch auch micht achte mehr als fich gebühret; 
3 iſt nicht vom Fuchs bie Kabel und ber Trauben! 


Ich will nicht ſchehn, — doch Iaft mir meinen Glauben: 
Daß Gottes Hand zu jenem Ziele führet, 
Bon den Ihr fliehet und nach dem ich trachtel — 


Das Standbild zu Memphis. 


Du Bild von Erz, inmitten aufgerichtet 

Der alten Stadt, bie einft bich walten ſehen, 
D, rege dich, du barfft fo ſtumm nicht fliehen, 

Indeß bein großes Werk man frei) vernichtet! 


Du haft die alte Finſterniß gelichtet, 

Bor beinen Strahlen mußte fie vergehen, 

Sie ſchwand wie Rauch vor deines Athens Wehen — 
Run if fie dunkler als vorher gefchichtet! 


Nur Einmal noch erhebe beine Stimme, 
Sprich Einmal no, ben Tempel zu befchligen, 
Daß nicht Vernunft, die hehre, jey zum Spottel 


Und bört fie uicht, die Tempelſchänderrotte, 
Gtred’ beine Hand aus im gerechten Grimme, 
Unb ſcheuche fie hinweg mit Himmelsblitzen! 


Der. Liebe Luſt uud Qual. 
1. 


Manch tiefes Leid, manch bang erſchütternd Beben, 
Manch ſtilles Sehnen haucht' ich in Gejänge, 
Und meint’ ih oft, daß mir dag ‚Herz zerfpränge, 
Schien tröftend mich ein Engel zu umſchweben. 


Denn ſolche Huld bat mir ein Gott gegeben, 
Daß, wie es mid) auch, wild im Bufen bränge, 
Ih auf dem Golbgefieber zarter Klänge 

Vermag empor zum Himmel mich zu beben. 


O, rauſcht Ihr zu, ihr feelennollen Weifen! . 
Du gluthbelebte Stimme meines Herzens! 
Umsittre Sie wie Silberton ber Laute; 


Schweb’ um bie Hold' in immer engern Kreifen, 
Und, eine treue Zeugin meines Schmerzens, 
Verkünde ihr, was ich nur Dir vertraute, 
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2. 


Gefeſſelt bin ich nun, ich Bin gebumben, 
In enger Haft unlssbar feft gehalten, 
Und wie and Willfür herriſch möge walten, 
Küff ih die Bande doch, die mich umwunden. 


Wohl felten find Gefangne froh befunden, 
Leicht zeigt ber Bi, daß Gram bie Bruft gefpalten, 
Der Kınnıner bleicht die trauernden Geſtalten, 
Und Sehnfucht dehnt zu Jahren ihre Stunden. 


Ich aber will die Ketten imufer tragen, 
Geheime Flucht kommt mir wohl nie zu Sinnen, 
Obgleich mir nichts vermehrte, zu entrinnen. 


Mir tönt die Luft nur Luft zurück, nicht Klagen, 
Und Blut und Leben möcht ich freubig wagen, 
Ein ewiges Gefängniß zu gewinnen. 


4 


v. Zedlitz, Berichte, 19 


8. 


Hell glüht ringsum ein blilhend Liebesleben, 
Es ſchwelgt ver Weft mit Inftentfinmmten Kofen 
Im dunklen, thaubeperiten Kelch der ofen; 
Die Welle ſucht der Welle nachzuftreben, 


Den Bayın umftriden brünftig ſchlanke Reben, 
Ya, Liebe regt fich funkelnd jelhft in Mooſen, 
Und ftets zu zwei ſeh' buhlend ich im loſen 
Berliebien Spiel die Schmetterlinge ſchweben. 


n 
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Sp wandelt hold die Flur ſich mir zum Garten, 
Obgleich fie längſt der Winter hart umſchlungen; 
Denn alles blüht, was Liebesluſt burchbrungen: 


Ja, Quellen, die vom Froſt gebänhigt flarrten, 
Verſchloſſen, bang bes neuen Frühlings. harrten, 
Sind friſch belebt auf ihr Geheiß geiprungen. 


— — — — — 


4. 


Seyd ihr ſo arm, ſo jeder Gunſt entwendet, 
Daß Amer nie ben Pfeil nach euch gezücket, 
Der tief verletzt, doch höher noch entzücket; 
Hat er euch nie ein fehnell Geſchoß gefendet? — 


Was wär’ es fonft, das ihr zu tabeln fünbet? 
Iſt es der Neid, der nern Sinn berüdet, 
Weil elenb ihre, ich himmelhoch beglüdet, 
Euch nichts ber Gott und mir fo viel geſpendet? — 


Erbãrmlich feyb ihr, tief im Staub verloren, 
Euch blieb ber Geiſt fo wie das Herz verfchlofien, 
Und nimmer bat ein Lichtſtrahl ench umfloffen. 


Fühlt immerhin, daß euch bie jungen Horen 
Nicht hold geläckelt, liebend nicht erloren, 
Und bleibt gemein, wie ihr gemein entiproffen! — 


n 
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b. 


Nacht wird's um mid, unb wieber Tag und helle, 
Bald ift ein Lichtmeer ſtrahlend ausgefloffen, 
Bald lenkt bie Sonne abwärts mit den Roſſen, 
Und Dunkel zieht herauf an ihre Stelle; 


Bald riefelt Mar auf Silbergrund die Welle, 
Durch Wiefen, blau mit Veilchen übergoſſen, 
Bald ift Das Thor ber Stürme aufgeichloffen, 
Daß Schreden ſich zum Schreden wild gefelle. 


Was kümmert’ mih! Ob Tag, ob Nacht dort oben, 
Ob Sonnen fanten ober ſich erhoben, 
Ob Duntel jet, ob Licht die Welt umwoben; 


Ob Stürme branfen, lind Zephyre hauchen, 
Ob Hinter mir ber Erde Trümmer rauchen — 
Kann nur mein Blick fich feucht in Ihren tauchen. 
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.B. - 


O, ſey barmherzig, hufbigfe der Frauen! 
Barum mich ſtets mit neuem Banb umminben? 
Kann all’ mein Leid nicht Deine Gunſt entzlinden, 
Laß Hoffnung nicht im Maren Bid mich ſchaueu! 


Wohl ſcheint er mild in feuchten Glanz zu ihauen, 
Scheint reihen Lohn der Liebe anzukünden; 
Doch fühl’ ich bald fo hohes Glück entfchwinben, 
Und oft verletzt ſeh' ih ein fchön Vertrauen. 


So treib’ ih fort, vom füßen Schein betrogen, 
Ob ih auch weiß, daß täufchenb mich bie Wogen 
Dem nahen Abgrund fehureichelnb zugezogen. 


O, laͤchle nicht, o fpotte nicht der Qualen! 
Leicht Bnnt', erzlirmt, auch Dir ber Gott begablen, 
Der oft zu Bliken wandelt feine Strahlen, 
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J. 


Geduld, mein Herz, begimse nicht zu wanken, 
Und was bu fühlft, bewahr' es wie dein Leben! 
Gefährlich if’, die Dede aufzuheben, : 
Und leicht durchbricht der Unmuth Wehr’ und Schranten, 


So lang die Zeichen noch vertworren fehwanlen, 

| Noch nubeftinmt fi) Nebel um uns weben, 
Wir zwifchen Furcht und Hoffnung zweifelnd fchmeben, 
Iſt unfer Leid ein Leib nur — in Gedanken; 


Doch wenn wir fehn, wovor uns oft gebanget, 
Bas wir geſcheut und doch zu ſchaun werlanget, 
Wie tren kein Herz mehr au dem andern hanget, 


Berrath fi täufchend borgt ber Liebe Züge, 
Wie Bid und Wort und Schwur oft wird zur Age: 
Wo iſt das Herz, das folde Qual ertrüge? 


8. 


Magſt Du auch umfanft fpetten meiner: Leiben, 

wenn Schmerz und Kummer meine Wangen bleichen, 
Magſt Du Dein Ohr dem mir Verhaßten veichen, 
Dich herzlos kalt an meinem Kummer weiden: 


Ich muß ſein Glück, nicht ſein Verdienſt beneiden; 
Ich darf beſchäͤmt nicht einem Beſſern weichen, 
Und mich ihm kühn an jedem Werth vergleichen, 
Mag launenhaſt auch beine Gunſt enticheiben. 


Ya, Zorn und Wuth durchſchauert mir die Glieder, 
Es hat mich jebe Mäßigung verlafien, 
Kaum weiß ich mehr befonnen mich zu faflen; 


Und unbezwingbar treibt mich's oft und wieber, 
Bor meines Degens Spite ihn zu fiellen, 
Daß Haß und Gluth fih kühl' in Blutes Wellen! 


- 


So muß ih denn mit trüben Auge jehen, 
Wie meine golbnen Sterne nieberwallen, 
Bom Lebensbaum die Blüthen abgefallen, 
Und blätterlos bie tobten Zweige ſtehen. 


Muf jedes Glüd die leichte Luft verweben, 
Muß jeber leife Freubenten verbalen? 
Wohl bin ich fehwer mit dem Geſchick zerfallen, 
Klar ift die Fluth — doch muß ich untergeben ! 


— — ——— —J m — — — — — — — 


— — —— 
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10. 


Bie Du mir werth, fen ber Eniſchluß Dir Zeuge, - : 
Daß ich den Mund verishloffen jeder Mage, 
Damit sm-Kreubeubtmmel Deiner Tage 
Dash meine Schuld kein trüber Hanch ſich zeige. 


O, armes Herz, wie di auch leideſt, ſchweige; 
Weil Sie es will, ſo dulde ſtill und trage, 
Und deinem Glück, nicht deiner Lieb' entſage; 

Ja, liebe Sie, wie Sie auch tief dich beuge! 


Leicht magſt Du Dich von mir, Geliebte, tramen, 
Biſt ja fo reich von Gluͤcklichen umgeben, . 
Daß Du mein Leib bald. wie mein. Lieb vergifieft. 


D, möchte Du Did nie getäufcht erlennen, 
D, daß Du nie, wenn Trug und Schein entichweben, 
Den treuen Freund, den Du verſchmähſt, — vermiſſeſt! 
l . 


— — — — — 


11: . 


Wie Blumen bunt fl) an einanber reiben, 
Sab’ ich ben Heinen Liederkranz gewunden, 
In heitern erſt, doch balb in trüben Stunden, 
Run nah' ich ſchüchtern mich mit bangem Scheuen, 
/ 


D, holde Frau! und way’, ihn Dir zu weihen. 
So find bie Blumen, wo ich fie gefunden! 
Ach, möchten fie, die forgſam ich gebunden ‚ 
Mit füßem Duft Died, Herrliche, erfreuen! 


Nimm, was in ſchbner Riebeszeit begonnen, 
Und was, als fich: Dein Blick von mir geiwenbet, 
Su Qual getaucht, in Thränen ich vollendet! 


Denn wie ein Traum, im Morgenduft jerronnen, 
SR all mein Grid, find alle meine Women, 
‚Und fchmerzlich Hat fo fchöne Zeit geenbet. 


‘ 


u — — —— 


12. 


So ruhet denn, ihr tonbelebten Saiten, 

Die oft fo ſuß mir in die Seele klangen, 

-Am- Grabe meiner Hoffnung aufgehangen! 
Seyd mir ein ſchoͤnes Denkmal beff'rer Zeiten! -- 


Stumm ſiehet man ben Schwan bie Flügel Breiten, 
Fühft er das Herz von Todesgraun minfangen; 
Und nur fo fang’ bie Nachtigallen fangen, 

Als fie im Lenz ſich ihrer Liebe freuten. 


Ein ſchönes Hoffen hati' ich ſtill genähret: 
Die ſchöne Kunft gefellt noch ſchön'ren Trieben, 
Meint’ ich in Doppelflammen zu verglühen. 
⸗ 
Nur kurze Friſt hat dieſer Traum gemähret, 
Doc langer Schmerz ift mir zurlid geblieben: 
Soll Liebe mir — mag auch das Lieb verblühen! 


= 
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In das Stammbuch einer Freundin. 


Sitzen bie Lieben vereint im tranlichen Kreis, Cölefline, 
Halt’ einen Stuhl unbeieht für den gefchiebenen. Freund. 
Ruhelos irrt er ja inımer, Du weißt es. Bald reunet ber Kopf ihm 
Mit dem Herzen davon, bald mit dem Kopfe das Herz. 
Darım forge für ihn, Du freundlich geſinnte Coleſta, 
Daß ihm ein Iebiger Sitz bleib? in bem Kreiſe bewahrt; 
Kehrt er ermüdet und flieht, wie umſonſt er geſtrebet, o gewiß, 
J | dam | 
Shut ihm ein tranlicher Sit unter Befreundeten wohl! 
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In das Stammbuch eines Freundes. 


Daß Dir zum Ernſte des Lebens die Luſt an den Spielen der Muſen 
Freundliche Götter gewährt, Schönes dem Guten geſellt: 

Nicht die ſchlechteſte Gabe der Himmliſchen iſt's, und Du ſelber 
Freue Dich deß, in der Bruſt blüht Dir ein ewiger Lenz! 

Früchte des Herbſtes gewinnt auch ein Anderer; Fülle der Aehren 
Wogt ihm entgegen, der Wein quillt ihm vom Hügel herab. 

Doch nie ſah er bie Roſen des Mai's, nie hört er aus Waldnacht 
Flötender Nachtigall wonnige Brautmelobie! 

Sommer entflieht ibm und Herbſt, es kündet den Winter ber Eis- 

hauch, 

Hin iſt das Jahr und er bat — ach! nicht den Frühling geſchaut! 


‚ Arabesken. | 


Gicuich bünf ich Dir, Freund, ein Beneibeter, weil mir bie Wangen 
Zugend noch färbt, weil das Blut raſch noch die Pulſe bewegt? 


Weil mir die Götter ſo Manches vor Bielen gewaͤhrt, die noch ärmer, 


Dünk' ih Dir reich? — * wie ſehr täuſcht Dich, Du Guter, 
ber Schein! 


Offen zeigt’ ich mein Gerz und gab es ben Freunden; vertraulich 
Schloß id dem Nächſten mich an, ben ich ale würdig erkannt. 
Biel am Liebe vergeubet’ ich fo; Doch wenig erhielt ich, 
Für den gefpenbeten Schaß, won ben Empfängern zurück! 


— — — — —— — 
[3 


Bas auf dem Märkte man Tauft, ich habd' auf dem art es ge⸗ 
funden, 


Doch wird das edlere Ont gern im Verborgnen gehegt. 


. Son bie Muſchel gefällt Dir, ber ſchimmernde Glanz bes Gehänſes) 
O, wie erflauntet Du erfl, wenn Du bie Perle gefehn! 


In des Meerſchwalls Tiefen binab ſtürzt der muthige Taucher, 
Holt filh den reichen Gewinn kühn ans bem mwogenben Grab; 

Und in ber Erb’ Abgrund, wo bes fingifchen Stromes Gewäffer 
Ranfchen man hört, nicht fern vom aiboneifchen Thor, 

Steigt nach dem menfchenbethörenben Gold ber begierige Bergmann 
Nieder; ihn ſcheuchet zurück ſelbſt nicht bes Drachen Gewalt, 
Der auf dem Golbhert liegt, ein fehlummer-entbehrenber Wächter, 
Flammen fpräht und ber Gruft heimliche Schähe „bewahrt. 

Einen köſtlichern Sag, den Töftlichften, will ich erringen, 
Unb weil ber Sturmwind branft, ſcheu' ich bes Meeres Gefahr? 
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Weiche zurhel, weil verffhloffen das Ther, weilbie Mauer ſich 
aufthürmt, 
Und nur ein bimer Stab Brück if Hin fiber ben Strom? 
Thörichter! — Mühſal duld' um ber Liebe ſchimmerndes Goldoließ, 
Wer nach dem colchiſchen Hain, Argo, dein Segel gewandt! — 


Wenn der Geliebten ich grollt', — und wie leicht flammt heftiger 
Zorn auf! — 
War ich im Augenblick ewiger Trennung gewiß; 
„Ja, ich reiße mich los!“ — fo dacht’ ih, fagt’ es — und immer 
Kehrt' ich, um feſter mich noch ihr zu verbinden, zurück. 





N 


Wenn mich ein Bienchen umſchwirrt, das mit goldhell ſchimmern⸗ 
bem Flügel, 
Spielend im Sonnenſtrahl, Bluthen um Bluͤthen begrüßt: * 
Deut’ ih, o Liebliche, Dein! — So ſchwebſt Du! Aus jeglicher 
Blume 
Sammelſt Du goldenen Seim, ſammelſt ihn einzig für mich! 
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Mahrſt mich mit buftender SHE’; es fanget mein Mund von dem 
Deinen 
Oftmals ambrofifhe Koft, wie fie der Dichter beharf. 
Ja, bei den Göttern! Dein Kuß if blüthen-entguollener Nektar, 
Rimmer gefättiget, jchlürft gierig die Lippe ben Hauch! 
Würziger Duft iſt Dein Athem; es buftet bas dunkele Veilchen 
Süßer und Reſeda nicht, nicht Hyacinthen bes Mai's. 

Drüde mid fefter an Did, am die wallende Bruft, daß die Herzen 
Fühlen den klopfenden Schlag, eines am andern erwärmt! — 
&o in behaglichen Träumen umbämmert mich Wunſch und Ber- 

langen, 
Aber es fcheuchet fie ſchnell herbes Erwachen hinweg. 

Wohl im Strahle des heiteren Lichts fpielt flatternd die Biene, 
Do, zu befeligen nicht, ift fie dem Dichter genaht; 

Ihn zu verwunden! — Es brennet der Stich; das glühenbe Mal bier 
Auf der Wange, fürwahr, ift nicht vom Kuſſe fo rot! — 

Nicht auf bie Rippen den Honig, nein, ſchmerzendes Gift in die Wunden 
Slößeft Du mir, und Du ſtaunſt, wenn fi) mein büftrer Gefang 

Immer in Klagen ergießt, und fie, die ein Gott mir gewährt hat, 
Meine Saiten noch nie Freunde getönet und Luſt? — 

Schaurig ſtreichet bie Luft und falt! — Bfid’ hin! wie der Wind bort 


Staub aufwirbelt am Weg, wie fih ber Himmel umzieht! 
v. Zeplig, Gerichte. 20 
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Graues Gewötf, ſchwer laſtend, fich rings verbreitet! — O, fliehel — 
Schon im firdömenden Guß raufchet der Regen herab. — 
Flieh’, o ganfelnde Bien’, und dort, wo bie hangenden Glocken 
Purpurn fproffen, verdirg-tief Dich in ſchimmernden Kelch! 
Leicht bedeckt Dich und fiher Die Blume! Dort ruhe! Mich laß dann 
- Biehen im Wetter, wohin zürnend mich treibt das Geſchick! 
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— — — —— — 


An die Köokter. 


Wenn Ihr Gemälde beſchautet, Böotier, dünkte Euch jemals, 
Daß im Apoll, im Mars, ſelbſt ſich der Maler gemalt? 

Wohl, jo fagt mir, wie kommt es, daß Ihr vom Gedichte ben 

Dichter 

Nimmer zu fondern vermögt, immer Beziehung und Zweck 

Sucht, wo der Genius fi aufſchwingt in phantaftiicher Willkür, 
Wie ihn die Muſe beherrſcht, wie ber Moment ihn ergreift? 

Soll ein Gebilde der Kunſt ſich zum heiteren Leben geſtalten, 
Muß der entfeſſelte Geiſt frei ſich bewegen und kühn. 

Darum beſchaut und betrachtet, und leſ't nicht befangen, ich bitt' Euch, 
Wenn ſich zum freieren Spiel regt die entbundene Kraft. 

Könnt Ihr denn nimmer begreifen, Böotier, daß nur der Kuckuk 
Einzig fich ſelber beſingt, immer ſich ſelber nur meint. 

Glaubt Ihr, in Stunden der Weihe, wo weit ber Erd' er entrückt if, 
Päher der Himmel ihm ſcheint, denke dev Dichter, bejorgt, 
Bloß an das eitle Gefhwät von albernen Muhmen und Bafen, 

Die mit der Zunge Gewalt fchnellen ben giftigen Pfeil? 


x 
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Hat Euch der Himmel den Geiſt ſo beengt und den Buſen geſchaffen, 
Daß Ihr den höheren Sinn nicht zu ergründen vermögt, 

Nicht die Accorbe des Lebens begreift: o, Ihr Guten, fo laßt doch 
Ungeflört bie Poefie, treibt Euch in Proſa umher! — 


— nn — — — 
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Kebe wohl. 
(Nach vem Englifchen des Lord Byron.) 


Lebe wohl, unb wenn für immer, 
Sey’s für immer denn! Wohlan! 
Wie Du unerbittlich, nimmer 
Klage doch mein Herz Dich an. 


Könnte dieſe Bruſt ſich ſpalten, 
Sie, an die Dein Haupt ſo gern, 
Lieblich ſchlummernd, Du gehalten, 
Und die bald Dir ewig fern: 


Könnteft Dir fie recht betrachten, 
Jeglichen Gebanten fehn, 

Ja, Du ſprüchſt: fo fle verachten, 
Wahrlich, ſey nicht gut geichehn! 
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Mag der That fie Beifall ſchenken, 
Lächeln anch dazu bie Welt; 
Did muß folder Beifall träufen, 
Da er frember Dual gefellt! 


Was ich auch gefehlt im Leben, 
Sand fi für fo blut'gen Schlag 
Denn Tein andrer Arm, als eben 
Der, in dem fo oft ich. Tag? 


Täuſche Dich nicht ſelbſt! Wohl ſchwinden 
Mag die Liebe allgemach; 

Aber nimmer wirſt Du finden, 

Daß ein jäher Riß fie brach. 


Du wirft leben und ntein Leben, 
Wenn au blutend, wird beſtehn; 
Ein Gebanle nur macht beben: — 
Daß wir uns nie wieberfehn! 


Dieß find Worte, tiefre Sorgen 
Faflend, als. bes Todes Graun: 
Beide leben, jeden Morgen 

Ein verwittwet Bett zu ſchaun! — 


Hörft Du einft mit Wohlgefallen 
Unfres Kindes erften Laut, 

Willft Du's lehren: „Bater“ lallen, 
Da 's den Vater nie geſchaut? — 


O, wenn Dir ſein Mund begegnet, 
Dich fein kleines Händchen drückt 
Denk', daß mein Gebet Dich ſegnet, 
Wie Dein Lieben. mich beglückt. 


Sollt’- es meine Zlge tragen, 

Ob auch ewig fern ich ſey, 

Wird ‚Dein Herz doch fanfter fchlagen, 
Blieb ein Pulsſchlag mir noch treu! 
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Meine Fehler Liegen offen, 
Doch nicht meine Raferei! | 

Dich begleitet a? mein Hoffen, - 

Wo Du gebft, wohin es ſey! 


Jed' Gefühl war frei gelafien; 
Stolz, ber einer Weit nicht wich, 
Bog fih Dir; von Dir verlaſſen, 
Lie die eigne Seele ih! — 


Aber eitel find num Klagen, 
Mein’ am eitelften! Vorbei! 
Ach! — Doch die Gedanken jagen 
Unwillkürlich, feſſelfreil — 


Lebe wohl! — So aller Freuden, 

Jedes Trofts beraubt, allein, 

Blutend — borrt das Herz in Leiden! — 
Härter kann auch Tod nicht ſeyn. 
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Auf den God des 2. P. 
ver fh anf dem Grabe feiner Mutter eridef. 


(Aus dem Lateinifchen des Strafen Iof. Deſſewffp.) 


Jugendlich blühend erfiegft Du, o Raſender, eignem Geſchoſſe 
Dort auf dem marmornen Stein an der Gebärerin Grab. 

Statt mit Laubgewinden ber Pappel die Sehlafe zu kraͤnzen, 
Hebſt Dir Die blutige Hand granfam zum eigenen Mord; 

Und Du dunkſt Dich erhaben, weil wilb Du mit töbtlicher Kugel 
Deffneft zum Herzen ben Weg? — Armer! nur elend biſt Dul 

Ab, Du kannteſt fie nicht, die Hoffnungen, Keime bes Edlen, 

Die Du nun alle zerfiört mit dem unfeligen Ball! — 

Aber ‚weil Dich im Leben gehetzt die Sorge, bie Schmerzen, 
Weil Du nie wieberzufehn wähnft die entflobene Luft, 

Brihft Din und fprengft mit Gewalt bes Lebens beweglichen Kerter, 
Daß Dir dann, Über dem Strom, blühe das befiere Glück. 

Unvorſichtig erfrägf Du verborgene Ruthſel des Lebens, 
Du, dem das Schiefal den Tod noch vor dem Tage beftimmt! 
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Welcher Taumel ergreift Di, dem Grab entgegen zu eilen, 
Löſcht denn des Lebens Licht immer nicht zeitig genug? 
Wie doch freut Dich's, den Boden gemwaltfam mit Blute zu röthen, 
Jenem entflobenen Geift Deinen gefellet Du zu? — — 
Doch wenn Schickſalsſchluß ſchon dieſen Tob Dir beftimmt hat, 
Wenn Dich ber Ueberdruß, Elel dem Leben entflihrt: 
Drüdte die Luft Dich und kounteſt Dur nicht froh werben des Lichtes, 
War ber fiechende Geift Krankheit dem Körper zugleich — 
Wer dann bellagte Dich nicht, ben Stmurlifche Jelber beweinen, 
Frommer, ber müde ver Welt, ſich nach den Sternen gefehnt; 
Wiſſend, nicht Alles zexfalle, wenn auch dieſe Hülle zerſtäubt ift, 
Senbeft die Seele Du Gott, gibſt Du der Erbe ben Staub! — 
Glücklich, wen, wenn er ermattet, bie ſchwarze Wacht nie belafet, 
Welchem bie Welle des Bluts hüpfend die Abern bewegt! 
Nimmer töbtet ihn Gram, fen auch ber füßen Geliebten 
. Zarter Schooß ihm verwehrt, felg’ auch ihr wankender Sinn 
Schönerer Form! Ihn tödtet wicht Leichter Ehrgeiz, zu oft nur 
Nichtiger Hoffnungen Spiel, Armuth, die ſtlaviſche, micht | 
Ihres Gefchides harren die Fröhlichen; Lethe's Beftabe - 
Suchen fie nieht mit Gewalt, nicht durch beſtürmend Gebet; 
Tapferes Muthes belimpfen fie lieber bie änferen Feinde, 
Eh’ fie mit harter Kauft greifen ins eigene Loos! 
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Drum von den Fröhlichen lernt Das Leben tragen, Betrübte, 
Muthvoll; Freude befieg’ Eueres Grames Gewalt. 
Doch auf den Staub biefes Todten, bamit auch fpäten Gefchlechtern 
Kunde werde von ihm, fehreibet dieß kurze Gedicht: 
Diejem gebot zu leben Geburt und Glüd, und bie Tugend; 
Künfte, Schönheit und Geift hatten ihn \reichlich geſchmückt; 
Doch weil dieß irdiſche Leben ihn allzu bitter bedünkte, 
Und nicht genug des Raums für den unſterblichen Drang: 
Hat der Jüngling, fromm, dem Schatten der liebenden Mutter 
Seinen geſellet, am Grab', das die Gebärerin deckt! 
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Der Schwarze Mönch. 
(Aus dem Englifchen des Lord Byron.) 


Bor dem ſchwarzen Mönch auf dem Marmorftein 
Sn Gnaden bewahret ſeyd: 

Er murmelt Gebet' in die Nacht hinein, 

Und die Meſſ', wie in voriger Zeit. 

Als der Lord vom Berge, Amandeville, 

Die Normanskirche gewann, 

Vertrieb er die Mönde; doch Einer will 

Nicht meiden vom Platz fortan. — 


Für Heinrich der Lord in ben Waffen ſtand, 
Das Gut fol erbeutet fen! 

Das Schwert zur Hand und ber Yadel Brand, 
Wagt's Einer und ſpräche „nein!“ 

Ein Mönch nur blieb unvertrieben und frei, 
Er ſchien nicht vom Staube gemacht; 

Die Kirche vorbei, burch ben Hof der Abtei 
Walt’ er, doch immer bei Nat! — 


> 
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Ob er gut ſich erweift, ob ein böſer Geiſt, 
Ich nimmer verkünden mag; 
Doch Amandeville's Haus er raſtlos umkreiſ't, 
Beſtändig bei Nacht und Tag. 
Wenn ein Lord ſich vermählt, wird für wahr erzählt, 
Umſchwebt er das Brautbett zumal; 
Liegt einer entfeelt, auch beim Tob er nicht fehlt, 
Doch nicht zu bes Sterbenben Qual. 


Er Hagt, wenn ein Erbe geboren wird, - 

Und trifft etwas Wichtiges ein “ 
Bei dem alten Gefchlecht, er die Hallen durchirrt, 
In des Mondes erbleichendem Schein, 

Die Geftalt könnt Ihr ſchaun, doch fein Antlig nie, 
Tief hüllet die Kappe es ein, 

Und ſchaut Ihr die Augen, jo feheinen fie 

Bon gefchiebenen Seelen zu ſeyn. — 


Bor dem fchwarzen Mönche bewahret ſeyd, 
Nie läßt er von feiner Macht; 

Denn Er ift der Erbe der Kirche zur Zeit, 
Wie die Reihe auch folgen mag. 


318 


Amandevill' ift der Herr bei Tag, 

Doch der Mönch ift der Herr bei Naht; 
Selbſt bei Becherfehall bat nie ein Vaſall 
Um fein Recht ihn zu fragen gebucht. 
Sprecht ihn nit an, wenn bie Rund' er begann, 
Ex fpricht zu End kein Wort, 

Er fchwehet entlang ,‚ ſchwarz angethan, 
Wie der Thau auf dem Grafe fort. 

Gott fey ihm gnäbig, wohin er gebt, 
Mag gut ober böſ' er feun; 

Bas immer er Heht, laß unfer Gebet 
Für feine Seele uns weihn! — 


— — — — — 


Canzonen. 


.- 


Yorwort. 


Oft umb viel hab’ ich gefungen 
Zarter Liebe Hulbigungen, 

Und es ward manch ſüßer Laut 
Kleinen Liedern anvertraut; 
Doch nun flimme mein Gefang 
Bollern Ton und hellen Klang, 
Wie ans innerfiem Gemüthe 


Ich ihn auszufprähn mich fehne! 


/ 


Darum nennen möcht’ ich jene 
Lieber meines Wipfels Blüthe, 
Diefe meines Stammes Marl! — 


v. Zevlig, Gerichte. 21 
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Todtenkränze. 





Mich hatte Waldesdunkel eingeſchloſſen, 

Und in Betrachtung Tag ich tief werfunfen, 

Bon Bilbern meiner Träume rings umwoben: 

Was foll, o Herz, die Gluth, von der bu trunken: — 
&o rief ich Taut, und meine Thränen floffen — 
Was willſt du denn, von Sehnfucht ftets gehoben, 
Mit deinem wilden Toben? 
Berzehrft bu dich, um Schatten zu erfaffen, 

Und willſt für ein Phantom von Seyn und Leben 
Das Leben felhft mit feinen Freuden geben! 

Wit du, bein eigner Feind, dich ſelber haſſer? — 
D, gib fle auf, die täufchenden Geftalten, 

Sie [Heinen nur und find nicht feft au halten! 


— on — —— — 
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Nein! — tönt es wider aus ber Seele Tiefen — 
Was dich anf Fligeln oft empor getragen, 

Das mit des Himmels Flammen dich durchglühet, 
Was dir fo ſtürmend in ber Bruſt gefchlagen, 
Es waren Gottes Stimmen, welde riefen, ... 
Sein ſel'ger Athen, ber in bir geiprüßet! 

Die Blumen, die erblübet, 
Geleimt, gewurzelt in bes Daſeyns Grunde, 
Bon jenem Strahl erwärmet und beleuchtet, . 
Bom Than. der hohen Wehmnth angefeuchtet, 
Sie Brit der Sturm nidt einer böfen Stunde! 
Was bu gefühlt, e8 war unfterblid) Leben, 

Nicht Schatten, die zerrinnen und verſchweben! 
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Des Auhmes Eiche, die zum Himmel firebet; 
Der Liebe Rofen, bie erglühenb biuten 

Im grünen. Bkitterbrand, ans beffen Grunde 

Der Nachtigalien Lieber wehn und finthen; 

Das ſchlanke Reis, das ob dem Haupte ſchwebet 
Der hoben Sänger, die mit wahrem Munbe 

Der ew'gen Zeichen Kunde “ 
Zum füßen Klang der golbuen Harfe hauchen: 
Die ebien Zweige alle, umgebogen 

Zu Kronen, auf ben Loden uns zu wogen, 

Zu Duft und Glanz die Stirne uns zu tauden — 
Die Kränze wären nicht ber Schmud bes Lebens, 
Und ber fie fand, ey lebte doch vergebens? — 
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Und went fe, wilbig, fe bie Sctäfe ſchmücken, 

Er hätte nicht ben. Gipfel andy erftiegen 

Des Erdenglückes, aller ish’fchen‘ Wonnen ? 

Es wär’ ein höh'res Ziel. noch zu erfliegen, 

Der Bruf bewahrt ein feliger Entzücken? 

Nein, nimmermeht! — Wie Nebel, ſchnen zerronnen, 
Durchbohrt vom Pfeil der Sonnen; 

Zerfließt in Nichte, was fonft mit Glanz gebranget! 
Seht hin! — Was einſt gebrannt in lichten Farben, 
Die es erbleicht, wie alle Schimmer ſtarben, 
Verweſungshauch an jedem Leben "hanget, 

Und nur allein unſterblich ſich verkündet 

Das Ideal, das unfre Bruſt entzündet! 
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“me an na — — — 


5. , 


Ein Kerıf des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung if die Sorme, die bas Lehen 
Befruchtet, trünkt, und reift in allen Sphären! 
In welden Spiegel fi ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe kühn bie Flügel heben, 
Mag Herz zu Herz ſie fireben, 

Sie ſucht das Höchſte ftets, wie fle’s erfennet! — 
Längſt im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fle zerſtäubt bie Hallen 

Des Tempels, wo die Himmelsflamme brennet; 
Sie ift der Born, der ew'ges Leben qiillet, 

Bom Leben ftammt, allein mit Leben füllet. — 


” 
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Bas auf her Erbe Großes je geichehen, 

Im Buſen derer iſt e8 nicht ewtiproffen, . 

Die antheillos ſich Schaufeln auf den Mogen . 
Der-Üpp'gen- Luft, von hohlem Schaum umfloffen! 
Das Auge, bas bie neue Welt gejehen 

Auf jenem andern, fernen Erbenbogen, 
Das durch die Nacht geflogen, 8 
Die unbelannte, bie fie überdecket; 

Das fie geſehn, mit Wunderglanz erfüllet, 
Als dichte Schleier fie noch. eingehüllet, 

Und unbeſchiffte Meere fie verftedet: 

Das innre Auge war's, das fie erichnuet, 
Begeiftrung war’s, vor ber ben Schwachen grauet 
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„Wahnwitz'ger Träumer!" tönt's in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenfchwer, erhebe, 
Debut neben mir bie rieſenhaften Glieder 

Ein Schemen, grauenvoll, jo daß ich bebel 

Wer biſt Du, rief ich, Geift, den ich bier ſehe? 
„Der Geift des Grabes?“ aljo tönt es wiper! — 
„Ih lam zu Dir bernieber, 

Daß ih Dich flihre, wo bie Thoren mobern, 
Die, jo wie Du, einſt träumten Lichtgebanfen; 
Bis daß der Boden, ber fie trug, zu wanlen 
Begann, und wilb die Flamm' empor zu lodern, 
Die ihre Bruſt gefüllt. Sie hat verzehret 
Das Feuer, bas au fie einſt treu genähret.“ 





Todtenkränze. 


»En toutes choses ce n’est que l’$motion qui est sublimel« 
Letires ei muzimes du Prince de Ligne, 


Mich hatte Waldesdunkel eingeichloffen, 

Und in Betrachtung Tag ich tief verſunken, 

Bon Bildern meiner Träume rings umwoben: 

Was fol, o Herz, die Gluth, von ber du trunfen: — 
So rief ich Taut, und meine Thränen floffen — 
Was wit du denn, von Sehnſucht ftets gehoben, 
Mit deinem wilden Toben? 
Berzehrft du dich, um Schatten zu erfaffeı, 

Und willſt für ein Phantom von Seyn und Leben 
Das Leben felhft mit feinen Freuden geben! 

Willſt du, dein eigner Feind, dich felber haſſen? — 
O, gib ſie auf, die täufchenben Geftalten, 

Sie [einen nur und find nicht feſt au haften! 
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Nein! — tönt e8 wider aus ber Seele Tiefen — 
Was dich anf Filigeln oft empor getragen, 

Was mit des Himmels Flammen di durchglühet, 
Was dir fo ſtürmend in der Bruſt geſchlagen, 
Es waren Gottes Stimmen, welche riefen, 
Sein ſel'ger Athem, der in dir geſprühet! 

Die Blumen, die erblühet, | 
Geleimt, geimurzelt in bes Daſeyns Grunde, 
Von jenem Strahl erwärmet.umb beleuchtet, 
Vom Than. der hohen Wehmuth angefeuchtet, 

Sie bricht der Sturm nicht einer böfen Stunde! 
Was du gefühlt, es war unfterblich Leben, 

Nicht Schatten, bie zerrinnen und verſchweben! 
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Des Ruhmes Eiche, die zum Himmel firebet; 
Der Liebe Rofen, bie erglühend bluten 

Im grünen, Blätterbrand, ans befien Grunde 

Der Nachtigallen Lieber wehn und finthen; 

Das ſchlanke Keis, das ob bem Haupte ſchwebet 
Der boben Sänger, bie mit wahren Munde 

Der ew'gen Zeichen Kunde 

Zum füßen Klang der golbuen Harfe hauen: 
Die edlen Zweige alle, umgebogen 

Zu Kronen, auf ben Loden uns zu wogen, 

Zu Duft und Glanz die Stirne uns zu tauden — 
Die Kränze wären nicht ber Schmud bes Lebens, 
Und der fie fand, ev lebte doch vergebens? — 


— — — — — — 
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Und wen fie, wiürdig, je Die Schaufe ſchmücken, 
Er hätte nicht den Gipfel auch erftiegen 

Des Erdenglückes, aller irbſchen Wonnen? 

Es wär’ ein höh'res Ziel noch zu erfliegen, 

Der Bruſt bewahrt ein feliger Eutzliden? 

Nein, nimmermehr! — Wie Nebel, fömeit zerronnen, 
Durchbohrt vom Pfeil der Sonnen; 

Zerfließt in: Nichts, was ſonſt mit Glanz gepranget! 
Seht hin! — Was eine gebrannt in Fichten Farben, 
Wie es erbleicht, wie alle Schimmer farben, 
Verweſungehnuch an’ jebem Leben "hanget, 

Und nur allein unferblich- fich verkündet 

Das Ideal, das unfre Bruft entzündet! 
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Ein Kerıf des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentfiammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung tft die Sonne, bie bas Leben 
Befruchtet, tränkt, und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel fi ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe kühn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie fireben, 

Sie ſucht das Höchſte ftets, wie fies erfennet! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt bie Hallen 

Des Tempels, wo bie Himmelsflamme brennet; 
Sie ift der Born, ber ew'ges Leben quillet, 

Bon Leben ſtammt, allein wit Leben füllet. — 


” 
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Was auf ber Erbe Großes je geſchehen, 

Im Buſen derer iſt es nicht entiprofien, . 

Die antheillos ſich fchaufeln auf den Wogen 

Der üpp'gen Luft, von hohlem Schaum umflofien! 
Das Auge, das die neue Welt gejehen 

Auf jenem anbern, fernen Erbenbogen, 
Das durch die Nacht geflogen, 

Die unbelannte, bie fie überdecket; 

Das fie gefehn, mit Wunderglanz erfüllet,. 
Als dichte Schleier fie noch eingehilllet,. 
Und unbeidiffte Meere fie verftedet: 

Das innre Auge war's, das ſie erichauet, u 
Begeiftrung war's, vor ber den Schwachen qrauet! 


5 
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„Wahnwit’ger Träumer!" tönt's in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenſchwer, exhebe, 
Dehnt neben mir bie riefenkaften lieber . 

Ein Schemen, grauenvoll, fo daß ich bebe! 

Ber bift Du, vief ih, Geiſt, den ich bier ſehe? 
nDer Geift des Grabes?“ alfo tönt es winer! — 
„IH Tam zu Dir bernieber, 

Daß ih Di flihre, wo bie Thorn modern, 
Die, fo wie Dir, einſt träumten Lichtgedauken; 
Bis Daß der Boden, ber fie trug, zu wanlen 
Begann, und wilb bie Flamm' empor zu lodern, 
Die ihre Bruſt gefüllt. Sie bat verzehret 
Das Feuer, bas auch fie einſt treu genähret.” 
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Unb als er ausgerebet, da umſchlingen 

Mid feine Arme: rings um mich gebreitet 

Hat er den Mantel, der in weiten Falten 

Uns Beid' umbüllet! Wie ein Segel gleitet, 
&o, burd ben Baum bes blauen Aethers, ſchwinge 
Wir uns von baynen, unb bie Wollen fpalten 
Sid, wo ben Weg wir halten. 

Zief unter mir Tonnt’ wechſelnd Höhn und Auen, 
Und Saatgefilde, Wälder, Ströme, Brücken. 
Und Städt’ und Weiler ih vor meinen Blicken 
Weit in ber Laubfchaft hingeſtreuet ſchauen; 

Und enblich jene Riefenberg’ erkennen, 

Die Böhmens alte Landesmarten trennen ! 


»En toutes choses ce n'est que l'&motion qui est sublimel« 
Lettyes' eb minsimes' du Prince de Line, 


' 


Mi hatte Waldesdunkel eingeichloffen, 

Und in Betrachtung Tag ich tief werfunfen, 

Bon Bilbern meiner Träume rings ummoben: 

Bas fol, o Herz, die Gluth, von ber du trunfen: — 
So rief ich laut, und meine Thränen floffen — 
Was willſt du denn, von Sehnfucht ftets gehoben, 
Mit deinem wilden Toben? 
Berzehrſt bu Dich, um Schatten zu erfaffen, 

Und willſt für ein Phantom von Seyn unb Leben 
Das Leben felbft mit feinen Freuden geben! 

Willſt du, bein eigner Feind, dich ſelber baffer? -- 
D, gib fle auf, die täufchenden Geftalten, 

Sie [Heinen nur und find nicht feft au halten! 


326 


2, 


Nein! — tönt e8 wider aus ber Seele Tiefen — 
Was dich auf Flügeln oft empor getragen, 

Was mit bes Himmels Flammen dich durchglühet, 
Was dir ſo ſtürmend in der Bruſt geſchlagen , 
Es waren Gottes Stimmen, welche riefen, . 
Sein ſel'ger Athen, ber in bir geſprühet! 

Die Blumen, bie erblühet, 
Geleimt, gewurzelt in bes Daſeyns Grunde, 
Bon jenem Strahl erwärmet und beleuchtet, . 
Bom Than, der hohen- Wehmuth angefeschtet, 

Sie bricht der Sturm nicht einer böfen Stunbel 
Was dur gefühlt, es war unſterblich Leben, 

Nicht Schatten, bie zerrinnen und verſchweben! 
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Des Ruhmes Eiche, die zum Simmel firebet; 
Der Liebe Roſen, bie erglähenb bluten 

Im grünen, Blätterbrand, ans befien Grunbe 

Der Nachtigallen Lieber wehn und finthen; 

Das ſchlanke Reis, das ob bem Haupte ſchwebet 
Der bohen Sänger, bie mit wahrem Munde 

Der ew’gen Zeichen Kunde 

Zum füßen Klang der gelbuen Harfe hauchen: 
Die edlen Zweige alle, untgebogen 

Zu Kronen, auf ben Loden ung zu wogen, 

In Duft und Glanz die Stirne uns zu tauden — 
Die Kränze wären nicht ber Schmud bes Lebens, 
Und ber fie fand, ey lebte. doch vergebens? — 
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Und wen fie, welchig, je bie Schiäfe ſchmücken, 

Er hätte nicht ben Gipfel auch erfttegen 

Des Erdenglückes, aller irb'ſchen Wonnen ? 

Es wär ein höh'res Ziel noch zu erfliegen, 

Der Bruf bewahrt ein feliger Eutzliden? 

Nein, nimmermehr! — Wie Nebel, fömeit zerronnen, 
Durchbohrt vom Pfeil der Sonnen; 

Zerfließt in Nichts, was fonft mit Glanz gepranget! 
Seht hin! — Was ein gebranut in Fichten Farben, 
Wie es erhleicht, wie alle Schimmer flachen, 
VBerweſungshauch an’ jedem Kehen"hanget, 

Und nur allein unſterblich fich derfünbet 

Das Ideal, bas-unfre Bruſt entzündet! 
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Ein Kern des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung ift die Sonne, bie bas Leben 
Befruchtet, tränkt, und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel fih ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe kühn bie Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie ſtreben, 

Sie fucht das Höchſte ftets, wie ſie's erkennet! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längſt wären ohne fie zerftäubt die Hallen 

Des Tempels, wo die Himmelsflamme brennet; 
Sie ift der Born, ber ew'ges Leben quillet, 

Bont Leben ſtammt, allein wit Leben fülle. — 
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Was auf ber Erde Großes je gefchehen, 

Im Buſen derer ift e8 nicht entiprofien, . 

Die antheillog ſich Ichaufeln auf ben Wogen. .. 
Der-Üpp'gen- Luft, von hohlem Schaum nafiffen! 
Das Auge, das bie neue. Welt geleben _ 

Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 
Das durch die Nacht geflogen, 

Die nubelannte, die fie überbeget ; 
Das fie gefehn, mit Wunderglanz erfilllet, . 
Als Dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

Und unbeigiffte Meere fie werftedet: 

Das innre Auge war's, das fie erichauet, | 
Begeiftrung war's, vor ber ben Schwachen mauet 
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„Wahnwitz'ger Träumer!” tönt's in meiner Nähe, — 


Und wie mein Aug’ ich, thränenfchwer, exhebe, . 
Dehnt neben mir bie riefenkaften Glieder 

Ein Schemen, grauenvoll, jo baß ich bebe! 

Wer biſt Dur, vief ih, Geiſt, den ich bier jehe? . 
„Der Geift des Grabes?“ alfo tönt es wiber! — 
„Ih lam zu Dir hernieder, 

Daß ich Dich führe, wo bie Thozen modern, 
Die, fo wie Du, eink träumten Lichtgebanlen; 
Bis daß der Boden, ber fie trug, zu wanlen 
Begann, und wild bie Flamm' empor zu lobern, 
Die ihre Bruft gefüllt. Sie hat verzehret 
Das Feuer, bas au fie einſt treu genähret.” 
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„An ihren Gräbern will ih Dich dann fragen: 
Sind dieſe, bie hier Tiegen, zu beneiven? — 

Du haft mit wonn- und wehmuthvollen Schauern 
Die Namen oft genannt, Dich dran zu weiben; 
Wohlen, Du folft wahrhaft'ge Antwort fagen, 

Ob fie zu neiben waren, zu betrauern, 

Eh’ fie in Grabesmauern 

Noch ausgeruht Die bleichenden Gebeine! 

Die Kränz' und Kronen, die ſo reich Dir dünken, 
In ihren Locken ſah ich fie einſt Blinfen, 

As fie beraufcht noch von dem Lebensweine! 

Auf, folge mit! Dann folft Du ſelbſt erkennen, 
Ob Wahrheit, was Du fühlſt, ob Trug zu nennen!“ — 
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Unb als er ausgerebet, ba umſchlingen 

Mich feine Arme: ringe um wich gebreitet 

Hat er ben Mantel, der in weiten falten 

Uns Beid' umbüllet! Wie ein Segel gleitet, 

So, burd ben Raum bes. biauen Aethers, fhwingen 
Wir uns von Damen, und bie Wollen fpalten 
Sid, wo ben Weg wir halten. 

Tief unter mir konnt’ wechſelnd Höhn und Auen, 

Und Saatgefilde, Wälder, Ströme, Brücken. 
Und Städt’ und Weiler ih vor meinen Bliden 
Weit in der Landſchaft hingeftreuet ſchauen; 

Und enbli jene Rieſenberg' erkennen, 

Die Bölnnens alte Landesmarken trennen ! 
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Und in der Ebne, bie von golbnen Wogen 

Der Aebren fluthend, vunkelgrün geſtreifet 
Bon Buſch und Wäldern, man ſieht niederrinnen 
Bom Hochgebirge, — bis, wo freudig ſchweifet 
Der Elbe blaue Schfang’ in weiten Bogen 

Um altberühmter Schlöffer hohe Sinnen — 

Im Thal dort, mitten innen, 

Erhebt die Befle von Gitfchin fich ragend, 
Zur Zeit der Taboriten lang' erbauet, 

Die um ben Kelch gekämpfet, und ſie ſchauet 
Sin in die weite Gegend, gleichſam fragenb: 
Was, Fremde, nadt Ihr Euch hier dieſer Mauer 
Und ftöret mich in meiner Wittwentrauer? 
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Denn wie die Wiltwe mit dem Afchenfruge 
Birgt fie die Urne, bie ben Staub umſchloffen 
Des Mannes, den, in ſtolzem Selbſtvertrauen, 
Sie einft gefehn anf Triegerifchen Rofien 
Hinſchnauben, kühn, im raſchen Siegesfluge 
Dort ein Carthäuferkloſter iſt zu Schauen, 

— Er ſelbſt ließ es erbauen, — 

Wo fromme Mönche einſam, abgeſchieden, 

Statt aller Worte fi zum Gruße jagen: 
„Gebenk' an's Ende!” Da, als er erſchlagen, 
Ward beigeſetzt, was von ihm blieb hiernieden. 
Da ftanden num an feinem Sarg wir eben, 
Deß Dedel unſichtbare Hand' erheben, 
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Und als die Truhe num war anfgeichlofien, 

Lag drin ein Beingeripp’; ber Schäbel ruhte 
Auf ſammtnen Kiffen, und man fah ihn prangen, 
Den längft Entfleifgten, mit bem Fürſtenhute, 
Und feine Schläfe noch. von Haar umflofjen. 

Des Bließes Kette war ihm mit den Spangen 
Stolz um den Hals gebangen; 

Die eine Knochenhand, zur Bruſt erhoben, 

Sie hielt ein Freu; bie andre ſchien zu faflen 
Den Feldherrnſtab, als wollt’ fie ihn nicht laffen, 
Bis ſelbſt bie Knochen mobernd nicht zerſtoben. 
Das Bahrtuch aber, das bie Todten bedet, 
Sonft rein und meiß, bier war's mit Blut befledet. 
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„Sieh biefes Haupt, verweſet und zerfallen!" — 
So ſprach der Geiſt: — „Der Mann war hoch gehalten, 
Deß Seele dieß Gehäufe hier einſt hegte. 

Kein König, ſah man ihn wie. Kon'ge ſchalten, 

Bon feinem Herrſcherwort die Welt erſchallen! 

Wenn auch fein Blick nur drohend ſich Keivegke, 

Da, ſtumm und lautlos, regte 

Kein Athem ſich in dreißigtauſend Kriegern; 

Und Helden, die den Tod mit Lachen ſehen, 

Sie konnten nicht vor ſeinem Auge ſtehen, 

Wenn zürnend er entgegen trat den Siegeru! — 

So taucht' er, auf wie blut'ge Himmelslichter, 

Des eiguen Gluͤckes Schöpfer und Vernichter!“ | 


v. Zedlitz, Gerichte. 22 
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„Ein Sohn’ver Waffen, fern im Heid) geboren, - 
Trat ploͤtzlich aus dem Dunkel feiner Wiege 

Er in bes Kaiferhofes hohe Hallen; 

Sein Ahnrecht war fein Schwert ımb feine Siege! 
Die Fahne faßt' er, bie den Ruhm verloren, | 
Daß, flatternd Dom erſtürmten Feindeswalle, 

Bei feines Namens Schale, 

Er Glanz ihr leihe von ben eignen. Strahlen! 
Ein Heer erfteht, fobalb fein Ruf erflinget, 

Und mit gewalt’gem Sturmesfchritte bringet 

Er aus den heerbenreihen Moldauthalen, 

Bon der Sudeten ſchneebedeckten Zinnen 
Bis fern zum Belt, wo ſalz'ge Wogen rinnen!" _ 


— — — — — 
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„Monarchen fieht man fi dem Wappen neigen 
Auf feinem Schilde, der font unbeachtet 

Und ungelannt gehangen ar ben Wänden; , 
Bon Fürften wird nach feiner Gunſt getrachtet, 

Es knirſcht der Neib, doch machtlos muß er ſchweigen 
Indeß der Herricher ungemehne Spenden 

Mit immer offnen Händen - 

Auf diefen herrengleichen Diener bäufet. 

Der Hergpgmantel ſelbſt lann ihm nicht gnügen, 
Ihm, der zum Hohen möcht? das Höchſte fügen, 
Und keck nad einer Konigekrone greifet! 

Doch wie bie Hand er ausſtreckt, fie zu faſſen, 
Muß Lehen er zugleich und Krone lafſen!“ 
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„Den Bar erhoben in bie Himmelsfernen 

Prüfft Du der Zeichen Bahnen und Wfpelte, 

Und fpähft wie Dein ſideriſch Haus geftaltet, 

Thor, dem die nächfte Stunde fich werbedte! 

Was wilift Du leſen in den Lügenfternen? 

Die Hand, bie Über Menſchenſchickſal waltet, 

Sie bat noch nie entfaltet 0 

Die Schleier, die das Tiinfl’ge Loos verbergen ; 

Wir ſehn es nur, wen es ſich hat vollendet! — 
Bid’ hinter Diehl. den Stahl nach: Dir gewendet; 
Siehft Du ihn ſtehn, ben morbgedungnen Schergan, 
Der in die Bruft Dir fchlägt die Todeswunde? 
Kem Stern, Du .Träumer, gab davon Div Kunbel” — 
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„So fant er bin, bes Ruhmes ſtolzer Erbe, 

Er, den, gefeit, fein Eifen kaun verwunden, 
Und feine Kugel in ber Schlacht erreichen! 

Wie fchnell bat Hoch ein Werkzeug fich gefunden, 
Als es das Schichſal wollte, daß er fterbei 

Nicht in dem Schmuck der Waffen, umter Leichen 
Der Feinde, die ihm weichen, 

Bon feiner Hoheit Mittagglanz umlichtet, 

War ihm vergönmt den Siegeslauf zu ſchließen: 
Es muß fein Blut der Meuchler Hand vergießen; 
Kaum angeklagt, ift er auch fehon gerichtet, 

Und fo wie Einer, ber bie That vollbrachte, 
Wird er geſtraft, well er wielleicht fie — dachte!“ 
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„Herzog von Friedland! — Ja, er iſt vergangen 

Der Name, ben ein Eimz'ger nur getragen, 

Und der mit ihm zugleich im Grab verkiungen; 

Nicht blühen follt’ er in den künft'gen Tagen 

Zum Ruhm des Mannes, der ihn hat empfangen, 

Ihn erbten Kinber nicht, von ihm entſprungen!“ — 
Doch auf des Liedes Zungen — ' 

So rief ih — fell!’ Unfterblichleit ex finden! 

Geadelt von dem hohen Dichtermunde 

Ward die entſtellte, zweifelhafte Kunde; 

Doppelt gereint, wird nicht ſein Ruhm verſchwinden! 

Einſt kommt die Zeit, wo prüfend die Geſchichte 

Ihn laͤutert, wie der Suͤnger im Gedichte! — ? 


— — — — — 
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Doch glücklich? — nein! fo möcht ich ihn nicht nennen | 
Die kurze Stunde Glanz, bie ihm beichieden, 

Er kaufte fie zu allzuhohem Werthe: 

Sie warb bezahlt mit feines Lebens Frieden! 

Wie bald fah man nicht Wuth und Neid entbrennen, 
Wie grimme Hunde auf des Wilbes Fährte; 

Berrath und Unbant kehrte 

Sich gegen ihn, damit er ihn beerbe! 

Und fo, von eignen Gluthen aufgereget, 

Bon frembem Sturm erfaßt und fortbeweget, 

War's dringend Zeit, daß ungefäumt er fterbel 

Mag er denn ruhn! Er hat, ihm warb vergeben — 
Schließ’ zu den Sarg! — Komm, laß uns weiter ſchweben. 
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Und wieder füͤhlt' ich fchirmend mich umwallen 
Des Safe Gewand, mit bem er mich umwunden, 
Und fort mich trug auf raſtlos eil’gen Schwingen ! 
Schon war das fefte Land den Bid entſchwunden, 
Und keine Stimme birte man mehr fchallen, 

Und feinen Laut bes Lebens mehr: erflingen ! 

Die Einfamfeit durchdringen 

Kann nur der traurig gleiche Schlag der Wellen, - 
Die, wildaufrauſchend, bald ber Tiefe Schrecken, 
Abgründe, graunnoll, auf dem Blicke beden, 

Bald wieder hoch wie dunkle Berge ſchwellen, 
Und, gleich dem Bild furchtbarer Ewigkeiten, 
Unruh' und Angft-in banger Bruſt verbreiten. 


21. 


Und ohne Ende bänchte mir die Reiſe, 

Und wechfelnb ſah ich's dunkeln bald, bald tagen! 
Bald 308 der Morgen ber mit feinen Gluthen, 
Und nah? bei mir ſah ich den Sonnenmagen 

Mit goldnen Rädern auf demantnem Gleife, 
Unüberfehbar fhienen rings bie Fluthen 

Des weiten Meers zu biuten, 

Luftſtröme blendend mich zu Überfliehen; — 
Bald wieder das Gewölk ſich zu verdichten, 

Die Nebel thürmend ſich auf Nebel ſchichten, 

Und Finſterniß fich allwärts zu ergießen; 

Bis ich die Greife ſchnauben hört' am Zugel, 
Der Nacht Geſpann, mit Mahn' uud Drachenflugel! 


22. 


Und eben ſchwammen Mond herauf unb Sterne, 

Ein milder Glanz ergoß fi in ben Räumen, 

Den mermeßlichen, vie ich burchflogen, 

Und Silberſchimmer tanzten auf den Schäumen! 

Da fah ih — wie in grauer Nebelferne — 

Empor im einſam öoden Reich der Wogen, 

Bon Monbeslicht umflogen, 

Ein ragend Eiland-büfter fich erheben! 

Sind wir am Biel? — fo fragt’ ich ben Begleiter. — 
„Bald“ — gab er Antwort — „balb! mir muthig weiter! “ 

Und lind am Stranbe fühlt’ ich niederſchweben 
„Den Zaubermantel, ‚ber, ein Wollenwagen, 

Dich bie entleguen Bahnen uns. getragen. . 


— — u — — 
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23. 


Ein Felfenhanpt flieg aus bem Meeresgrunbe 
Zum Himmel einſam aufl — So weit auch immer 
Das müde Auge in die Waſſerwüſte 
Sinausflarrt, Meer und Meer! e8 enbet nimmer. 
Und nirgenb in ber weiten offnen Hunbe 

Ein grüner Strand, und nirgend eine Küfte, 
So daß man glaubt, es müßte 

Der Fels berabgefallen feyn vom Himmel, 

Und zürnend firebe Fluth, ihn fort zu ſpülen! 
Er aber lacht der Müh' und läßt es wählen 
Das branfende, ohnmächtige Getümmel; 

Denn hingeſtellt ward er, ein ew'ges Zeichen, 
Zum letzten aller Tage anszureichen | 
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Und einen Sarg fah auf bem Fels ich oben; ® 
Auf ihm ein Schwert ftatt allem Schmucke ſchimmert, 
Ein Lorbeer fteht dabei, nach dem gerichtet 

Des Himmels Blitze waren, benn zertrümmert 
Iſt und zerkracht der Stamm, einft hoch erhoben. 
Doch ob verfehrt auch, er ift nicht vernichtet, 
Und helles Laub umlichtet j 

Auch noch des Baumes abgebrochne Aeſte; 

Und wie er auch den Stürmen preisgegeben, 

Sie innen ihn nicht aus ber Wurzel heben, - 
Die Gott ſelbſt eingefentt hat in bie Befte: 
Damit, ein Beifpiel in der Weltgeſchichte, 

Er redend zeuge, wie ber. Söcfte richte! 


28; 


Daneben lag zerſtrenet anf dem Boden 

Ein Königszepter und zerbrochne Kronen, 

Und Hermelinſchmuck, wie bei Herrſcherleichen. 
Dieß Alles war vom Schickſal ohne Schomen 
Umbergeworfen, wie zum Hohn dem Tobten; 
Entfärbt ſah man ben Purpurſanunt sum bleichen, 
Und wüſt entftellt bie reichen. 

Wahrzeichen hingeſchwundner Herrlichkeiten! 

„Soll ich die Stätte, die Du ſiehſt, Dir nennen?” 
So ſprach ber Gift — „daß Du fie magſt erlennen, 
Unb dieſes Grabes Zeichen :bier Dir. beuten?* — 
O, ſprich nicht weiter! rief ih, unb ein Schauer 
Durchfuhr mein Herz, und laum geivagte Trauer! 
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2. 

So tret’ ich hier die Erbe, wo zu Staube 

Zerfallen follt! Dein mobernbes: Gebeine, 

Du, dem die Welt am Boben einft gezittert?! — 

Nichte blieb Dir übrig von der Hoheit Scheine; 

Was Du befeffen, warb der. Zeit zum Raube, 

Der Purpur, der Dich deckte, iſt verwittert, 

Die Kronen ſind zerſplittert, 

Der Lorbeer ſelbſt vom Himmelsſtrahl entzündet! 
Das Schwert allein, das blutige, blieb liegen 

Ant Deinem Sarg, ben rauhe Stürme wiegen 

Auf viefem Keil, im bben Meer gegründet! 

Berloffen liegſt Dis bier, einfam begraben, 

Kein Ange weint! — Soll nichte gefteht Dich haben? — 


— 


21. 


Und ale den ſchweren Abfchieb von dem Leben 

Die Seele nimmt, nach Ienfeits anf der Reife, 

Da, wer am Lager ftehe von ben Deinen, 

Willſt Du erſpähn und blickſt umher im Kreife! 

Bon Allen, benen Kronen Du gegeben, 

Bon ihnen Allen fahft, Verlaßner, Keinen 

Du jetzt bei Dir erfcheinen, 

Nun Glanz und Hoheit von Dir abgefallen! — 

Da trat die lebte Thräne Dir in’s Auge 

Und nebf’ es, als ſich's ſchloß, mit bittrer Lange, h 
Die Seele ſtörend im Hinüberwallen; 

Es faſſen Fremde Deine Händ' und legen 

Sie auf.ber Bruſt in's Kreuzl — Wer ſpricht den Segen? — 


ı 
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28. 


„Du ſagſt, daß Niemand eine Thrän' ihm zollte, 
Und unbeweint ber Todte ſey gefchieben, 

Und boch ſeh' ich Dein eignes Aug’ ſich feuchten? 
Doch rufſt Du Hohe nicht Über ihn, nein, Frieden? 
Er, dem bie Menſchheit unyerſöhnbar grollte, 
Den ihre Flüche bis hieher verſcheuchten, 

Er madt in Wehmuth Leuchten 

Dein Angeſicht?“ — hört' ich ben Geiſt mich fragen: 
„Wie kommt es denn, daß Deine ſchwache Stinune 
Heraus tönt, fegnenb, aus dem Chor voll Grimme, 
Den laut der Schall weit durch bie Melt getragen? 
Wenn Dich jein Leben, Schwacher, hat geblendet, 
Bergiß das Eine nicht-— wie er. geenbetl" — 
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Wil wich die Melt ur, dieſes Tohten Gtätte.. -. . 

Anelelt, die erbaͤrmliche, gemeine! 

Denn wie Gewurm iſt ſte vor ihm gefrochen, 

Als er noch lebte in Des Glüches Scheigel, . : . 
Da, um bie veidhen Schate Vexu's hie  - 

Kein Mund sin lauteß Moitlein un: geſtrocher: 

Doch nun fein Glanz gebrochen, TE Pau. 

Run drlingen Hc:hener. ich mm bie. Bette, en 

Und fpeien Hehn und Schwach aus auf. bie-Maen ’ 

Des alten, hingeichmetterten Titapen, - 

Sie, bie zum.Pranf, geizagen feine Kette] - 

Ihn haffen war ealanbt, ohumächt'ge Rotte, 

Do; viel. ze hoch geſtelſt war er bem.-Spakte, * . 
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Ein Better — ſprachich — DAB bie MER Ach retue, 

Ward er vom einigen Threne heegeſenbet, 

Und wohl zu kurzen war's, wen er du Beutel "| 

Drum follen, anf bie Erde hingenendei = 

Das Untlig, betenb kuien im Vereine, v 

- Die ihm gejittert, ale im Flammentote 
Bon Gottes Zorn er drohte 00". 

Denn bis bie Band, macht'ger als Menſchenhäude, 

Dahi ihn fette, fie, Die Ihn gerufen, i 

Nicht cher ſauk er von ber Sohelt Eitufat; - 

Bir aber praßfen nen niit ſeiteni Ebel —  " - 

u Waffen bin ich gegen ihn ‚gefanben; : — 

Drum uhr’ ich- ihn wicht Khrnklin, As er im Banden. 
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81. 


Und ab Brad ich ein Reis vom Lorbeerbaume 


Unb-Barg's an meiner Bruſt zum Angebenten. 


D, führe weiter mich, o, Yon von Binnen, — " -. 
Kief id ben "Seife, — laß den Ping ums Tenfeh © 
Aus diefem allzuthrnenwerihen Raume! - 
Denn was ift werth noch Mitteib " gewinnen, i 
Werth, daß ibm Thränen innen, 3° 05 

| Iſt's nicht der WII anf-Iene, die gefinken 
Dem Arm der RNachegötter, weil, verikefien,: " 
Sie der gemeinen Stetblichkeit vergeſſen, 
Bom Webernmthe eigner Größe trunken7 

Führ' mid von hier, fort-in Dia ferfie Kerne, 
Fort von der Aſche ausgebrannter Siernel-— 


32. 


Richt die den blut'gen Kriegeruhm ſich erbentet, 

Will ich mehr ſchau'n, ich will fie nicht mehr. preiſen; 
Zu viele Thränen Hängen an dem Kranzel - 5 
Ber möchte wandeln auf fo blut'gen Gleiſen, 

Wo alle Segensblüthen ansgereutet, 

Zertreten ſind im rauhen Sriegestange! 

Mir graut vor dieſem Glanze, 

Bor dieſer dunklen, wilden Slanunenrötbel 

Genng bes Jammers drückt und trüht die Erbe 
Zeit iſs, daß eudlich ihr der Friede werbe, 

Zeit, daß man ſegne und nicht fürder töbtel 5. 
Berbergt das Schwert, bie Palmen lafſet wehen! 
Fort mit bem Krauz — ich mag ihn nicht mehr. ſehen. 
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Die laß mich preiſen, Die der Weit nicht achten, 
Und mitten tm Getämmel einfam’fehen, 
Die nichts vernehmen von ber Stürme Grauen, - 
Unb nur nad einem füßen Sterne ſehen; 
Nur Immer ibn, und wieder ihm betrachten, 
Ob au, unzählig, in dem dunkelblanen 

Azur der Himmelsauen | 

Die goldnen Lichter auf und nieber wogen. 

DO, Thoren, die nach anbrem Blüdle rennen! 
Bwei Herzen, bie ſich finden und erkennen, 
Bier Lippen an einander fehl gefogen, 

Bier Arme, die fich wonnevoll umftriden, 
Was Andres brancht's zum feligften Entzucken ? 


Au 


f, hebrer Geiſt! — O, —* bie hohen Wonnen, 
Sie, bie fein Mund, nur Thranen Lügen loben, 
Zeig’ ſie mir ein Mal nur, und wär's im: Treume! 
Laß mich, vom Strahl ber Sehnſucht nen ummoken, * 
No ein Mal fchäpfen ber Erinnrung Bronnen, 
Den Becher leeren mit dem Perlenſchaume! 

Daß im geweihten Raume 

Ich wandle mit den hohen Liebespaaren, “ 
Dit ihnen ſchwelg' am ihren @itemablen, 
Mit ihnen trinl' aus golbenen: Polalen. | 

Laß mich den Rauſch der Himmliſchen esfahren! 
Wirf Mes fort, o Herg, all' audres Streben, - 

Für einen: Valafchlag nur von ſolch em Leben... 











IV. 
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„Schließ' Deine. Wagen“ vief bes Geiſt. Und wieber 
Entrafft er wi, und sung mich buch bie Lüfte 
Den weiten Weg ‚uud, ben wir genourmen; 

Tief unter mir bie anfgexiffuen Klüfte 
Der grauen Fluihl — Wie auf des Hars Gefieder 
Bar ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 

Im Wollkenzug. — Gekommen 

Bar nun bie Küſte Frankreichs, bunt begränzet, 
Sie, bie von Dele triefet, und un Laube 

Der Rebgewinde würzt die Moichustraube, 

Bom wollenlofen Himmel ftete begfänzet; 

Unfern ber Mündung, wo ber Hhone Wellen, 

Die herggebornen, ſich dem Meer gefellen. 


— — — — 


Tin Diamant im hellen, golduen &dätpe, 7 
Erglaͤnzet Av i gnon mit. feinen Thürmen, 
Und blüthenduftend Uegt, wie Etterauen 
Bon Wettern niemals heimgeſucht und Stürmen, 
Rings um bie Stadt das ſelige Geftkde; 
Sie, eine Jungfrau, reizend auzuſchauen. 
Ruht lächelnd an dem blanen 
Woſſer der Rhonel Geil ſpinnt ihr zur Seiten 
Die Sorgue fich, die Mnigin der Quellen, I: 
Und der Dirrance ammithreiche Wellen 

Sieht man durch dunkle Lorbeerbüſche gleiten. ' : 
ghr hundert Helle Burgen, Edelſteinie 
Vaueluſe — ſey mir gegeiift im Roſenfcheines — 
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" nCich ones graue Möndentioßer ragt — 5" 
Sprach jet. ber Weit; — „non Sankt Franckseus Orden — 
Sicht Du's, dort mit dem Them? Das iR’ bie Stelle, 
Bo Laura, die ein Stern der Aebe worden, 
Der berglänzt hell’ aus den vergangnen Tagen, 

Die Rubftatt fand: in dunkeler Kapelle; 

Bor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft den irdiſchen Beſchwerden.“ — 

Bon ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König felbft hat ie zum Preis‘ gefungent * 

So lang’ noch Liebe wandelnd gebt auf Erden, 

So lang’, Petrarea, Fingen Deine Lieber 

Aus jeder Bruſt, ein ſhes Echo, wieber! 


WR 
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O felig Paar, wahl werth, bahn Dich meibel :, 
ı Wie, mer ben: Berg erſtieg, tief in den Thale - 


Die Bolten ſcheut, indeß fein Haupt im bein .- :, 


Lichte des Aethers glänzt, vom goldnen Strahlen: 


So flandet auf des Lebens ‚Höhn Ihr Beida, 


Tief unter Euch das irdiſche Verlehren! 

Ihr mochtet nicht begehren : 
AU jenen Tand, nach dem ‚bie Thoren ach, 
Gehaãufte Schäße, Macht, die zu erfireben 

Die Spanne. Lehen wir vesgendenb geben, 
Den eitlen Biaft, Ihr duxrfitet ihn verachten! 
Umſchlungen @ängtet, Ihr um Kern der Senne, 
Hoch über Nebeln friber Erdenwonne! 


v 
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88. 


„Und dennoch fag’ ich Div, daß mehr ber Thräsen 
Gefloffen find ans Laura’s ſüßen Augen, 

x Mehr Bipern an Petrarca's Bruſt gebangen, . 
Die Ströme feines Blutes draus zu fugen, - : 
Ihn zu zerfleiſchen mit den gift'gen Zähnen, 
Als je gemeiget zarte ——— 
Je eine Bruſt umſchlangen! — 
Der Tag des heil'gen Leidens war gelonnnen,“ 
Als fie zum erſten Mal ſich ſahn mb fanden; 
Aus einer Liebe jenes Tags entftanden,. . " 
Wie wäre da nicht bald die Dual eniglommen? 
Ya, ſolch ein Band, geſtählt in Lufk-unt‘ Summen 
Es kann nicht früher brachen. als bie Herzen!” .... 
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„Und doch geſchah, viel cher als Nie Rachen! —— 

- Bon jener Flamm' iſt Aſche nur geblieben; 

Es hat das kurze Seyn nicht überdauert, 

Was doch unſterblich, ewig ſchien, ihr Aeben 

Die tiefen Wunden heilten, wurden Narben; 

Der Ihn einſt ſelbſt zum Sterben Hit’ burdfäaneit, 
Ihr Tod, warb milb betranert, 

Und anderm Reiz das Auge zugewenbet! — 

Und biefer Rauſch, Wahnſfinn fo lang' er mähret, 
Durch Eures Blutes Wallungen genähret, 

Der, wenn er nicht mehr wächst, auch ſchon geenbet, 
Der; meinſt Du, fen des Lebens höchſte Krone ?“ — 
So ſprach der Geiſt, mit Mileid halb und Hohne! 


dl. 


. „Unb wohl uch, wenn's fo KR Wenn mit ber Helle. 
Des Tages, bie’ numerlijch sur verkiwinhet, 

Der Blnmenteid fi ſchließt, ber Glanz verblihhet, 
Der Ton verhallt, und fo bie Nacht ſich findet, 

Die Ruh' uns bringe) Wenn allgemach die Welle 

Des Gluthmeers, das den Himmelsraum durchſpruhet, 
In tiefrem Roth verglühet, 

Und am ber Rethe ſich bie. Schatten weben 

Zu immer dichterer, ſarbenloſrer Hülle; 

Bis der Bewegung, ber Geſtalten Füle 

Mit Finſterniß unkenntlich fie umgeben! 

Kohl, wenn's fo ift, Ihr nicht ben Tanızel mehret, 
Und friſchen Trank: zu nenem Rauſch begehret“ — 


43. 


O, ymet Eich, ſetzt hit nicht un de Ehe, Be: 
Den giftige, verhängnißollen Bicher! 

Ihr wißt seht, was Ihr trinkt! o, ſetzt ihn nietert 
Ihr wahnt umſonſt, Ihr unglückſeigen Zecher, 
Bon feinem Runde Seſigkeit zu nippen /! 
Schen ruft Ihr, mb’ ber Patzen grauſe Aeber 
Tont Ener Wahnſinn wieder lo— u 

Nicht immer hat ſich Aebe ſelbſt verzehret, 
Verglimmend, ruhig, wie der Lerze Flunmer, 
Die ui fo ſchneller Mat; te Beil ehr Sciumer 
Weit Bfter hat fie Euch and ſich geiflöret, 
Wenn, Wie die Gaben, die Mebea fütbte,, 
Ir enheilvoll Geſchenk zur Flanim. entbraunielnu 





V. 
48. 


Und wieber weiter zogen wir, zur Liulen 

Die ARhone Tafferd unb die weiten Strocken, 

Die fie durchziceht, wenn von des Gottharbs Schwelle 
Den nie geichinekne Schucelawinen baden,  ' - ' 
Sie herraufcht, mm im See dort zu verfinben, 
Den Mi Ser Gletſcher FILE mit Maren mei; 
Dis fie mit neuer Säuehe, 

Sich ihm entringend, nieberRärzt zum Meere! — 
Zur Rechten aber, an ben Kpenninen, 

Die wie von Roſen awfpethlirmet ſchienen, 

Lag Genna, bie Einiglidke, bebre, 

Im Golf gebabet ber liguſte ſchen Wogen, 

Mit unnenuberer Pracht, in toriteın Bogen! — 


MH 


Wir aber zogen netten innen meiter 


Oindurch bie Alpen, wo ber Ro: ntimdnget,. 1:7 
And durch die ſchkuſten, anmuihreichſten Hua »= -: : 


Der Erbe ſich, ai :Sülherfaben, ſchlinget. 11 


4 


Bor unfere Wien, wollenloe und beiten, 2 - 


Mer, ‚eingehägt- son dem Meng, dem zaubern, 


Die Lombardei zu [haums.- " - nn 


Ein Paradies; das ſich de Ang’ Wqllehet 


Bo alle Reize ſich und ale Wonnen 


In wolluſtwollem Nebernnuthe ſeunen na 
Die Sprache lippig wie Geſange fießet! .. 


Dieb Land durchngen wis, dem keines gleihet,-. :.... 


Bis wir aufs. Nen ·die: Alpen faR ierueichet. . 


— 


Bi ıT u 


369 


45. 


„Nach jener alten Stadt, die ſich erhebet 
Im eben Thal, am Fuß der Vergesreiben, 
Der julifchen, bie rings bie Grenz’ umgehen 
Bom Land Tyrol, dem allezeit getrenen; 
Am ſchnellen Strem der Etſch, der feurig firebet, 
Den Garten von Italien zu fehen! - 
Hin, wo die Trümmer fliehen 
Der hoben Römerwelt, daß unfrer Tage 
Ohnmacht an ihrer Größe filh beweiſe, 

“ Hin nah Berona lenken wir die Reife. — 
Dort zeig’ ein Grab ih Dir, wohl werth ber Klage, 
Und Romeo’s ımb Julia's Gefchide, 
Sie mögen reben Dir vom Liebesglücke!“ 
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Zwei Wefen in ber Jugend Maienkleide 
Begegnen fih zur wollenlofen Stunde; 
No hat ihr Mund fein Schweigen nicht gebrochen, 
Und dennoch ftehn die Herzen ſchon im Bunde! 
Die ſtummen Lippen ſchwören Liebeseide, 
Das Auge hort, was klanglos fie geſprochen, 
Die Bufen wogen, pochen, 

Die Thränen glänzen, und bie Seelen fließen 
Ueber im Strome neuentſtandner Wonnen, 
Und halten ungertrennbar ſich umfponnen, 

Eh’ noch die Arme ſehnend fih umſchließen! 
Doch wie im erſten Kuß fie fich umfangen, 
Berührt des Todes Athen ihre Wangen! — 
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Zu Haß und Grimm erzeuget und entflannmet, 
Sind fle beſtimmt, ben alten Groll zu hegen, 
Der Eltern bittre Feindſchaft zu vererben! — 
Fluch! ruft Dir Capulet, wärft Du vertvegen, 
Ein Montagu, Du, feinem Feind entſtammet, 
Um Iulia’s che, Romeo, zu werben? 

Ch’ müßte Julia ßerben, 

Ch Montagu fle feine Tochter nennet! — 
Doch jene, unbeliimmert, welche Räume 
Sich zwiſchen fie geftellt und ihre Träume, | 
Sie achten nicht den Wahnflun, ber fie trennet 
Da Wahnfinn, ber viel füßer ihnen fcheinet, 
Sie ſchon Heim erſten holden Blick vereinet! — 
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Die Erſtũngsblilihen felig abzupflüden, 

Sehn zu geheimer Ehe wir fie eilen! 

O füß Umſchlingen, wonnevolles Beben, 

O holde Lippen, die den Athem theilen, 
Beglückter Liebe ungeahnt Entzücken! — 

So weinen, Überfällt von Saft und Leben, 
Im Mai die brünfl’gen Reben, 

Wie Jen’ in wollufivollen Thränen walten! 
Wie ſtrömt Entzlden Euch aus tauſend Quellen, 
For fühlt das Herz Euch übermächtig ſchwellen, 
Kaum in ber Bruſt vermögt Ihr es zu halten! 
In alle Lüfte möchtet Ihr fie rufen 

Die Seligleit, die Lieb’ und Stille ſchufen! — 


373 


49. 


Da wandelt das Geſchick mit arger Tide 

Die beitre Scene ber verborgnen Womne; 

Die Stürme, bie gefchlafen, find erwachet, 

Und Dunkel webet dicht fih um bie Sonne 
Bon ihrem kaum entglommnen Liebesglide! 

Der alte Haß ift wieder angefachet 

Und feine Furie lachet 

Der Zärtlichkeit, die ihre Herzen bindet! 
Umfonft ſehn Inlia, ihrer Wuth zu wehren, 
Wir jenen fchanbervollen Becher leeren, . 
Scheinbaren Todes! Ach, zu bald nur fiubet 
Den wahren fie, ben Romeo erwählet, 

Und bem fie felbft, verzweifelub, fich vermählet! 
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„Sieh bier in Einem Grabe fie gefellet 1“ '° 

So fprad der Geift: — „Das ift das Loss auf Erben, 
Das wir der Liebe aufbewahret ſehen! — 

Gebrochen muß der Baum vom Sturme werben, 
Und wirb er’s nicht, fo ſchaun wir bald entſtellet, 
Bertrocknet, Iaublos feine Wipfel fteben ! 

Bergefien und Vergeben! 

Das ift ihr Ende! Steht fie voll in Aehren, 

Kommt fie der Tod zu mähn; wo nicht, zerftäubet 
Sie allgemach, daß kaum vie Hülfe bleibet; 

Der Boden will den Kern nicht fürber nähren! 

Doch welche Frift auch immer ihr befchieben, 

Stets währt fie viel zn lang für Euern Frieden!" — 


— — — 
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Mißgiiufiger Geift! warum willſt Dir mid hoöhnen? 
Warum — antwortet’ Id — willſt Du mir rauben, 
Bas mich beglüdt, was mir die Welt gefchmiüdet, - 
Bas in mir lebte wanbellos: ben Glauben | 

An jene Gaben, die bas Seyn verihönen? — 

Und wär’ es fo, hätt’ uns ein Wahn berldet, 
Phantome uns entzüdet: 

Ein Glück Doch Lebt, lebt, weil's, bewußtes Träumen, 
Entbehren Tann, was iſt; weil, vwielgeftaltet, 

Es Schein und Wahrheit bindet und entfaltet, 

Die Erb’ emporhebt zu den Himmmelsräumen, 

Und mit allmächt’gem, fchöpferifchen Werbe 

Den Himmel jauchzenb nieberführt zur Erbel 
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Unſcheinbar Saitenfpiel, einfache Lieber, 

Die ihm enthallen, anfpruchlofe Töne, 

Ihr ſollt nicht Iehen in dem Mund der Zeiten, 
Gleich denen jener Priefter dev Kamöne, 

Die, wie die ew’gen Sterne, auf unb nieber 

Durch kommende Aeonen werden ſchreiten! 

Und doch, ihr ſchwachen Saiten, 

Hör’ ich euch oft im Lebensſturme rauſchen, 

Gleich Schwänen, die im flillen Frieden ſchwimmen, 
Ob au bie Woge ſchäumt, Orkan’ ergrimmen! 
Um welche Gabe möcht’ ich euch vertauſchen? 

Wie Davids Harfe fremden Schmerz bezwungen, 
Seyd meinem eignen tröftend ihr erlungen! — | 
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„Vielleicht auch nicht! — Wer weiß es zu entſcheibden,“ — 
Begann ber Geiſt mir, höhnend, zu erwiebern — 
„Ob mehr ein Gluͤck, ob mehr noch Dual zu nennen, 
Was oft gewehet in ber Säuger Liedern? 

Begeif’rung ift ein Born yon herben Leiben, 

Obwohl von eblen nur, ich will’s belennen! — 

Wie Phaetons Roſſe rennen, 

Die er, zu ſchwach, vergebens ſucht zu zügeln, 

Führt Euch, entfeffelt, auf bahnloöſen Wegen, . 

Die Phantafie bem Abgrund oft entgegen, 

Die pimmeltwärte ihr meintet zu beflügeln. 

Auf! aß uns fehn, wie foldhe Geifter enden, 

Und bin zum Weichhild Roms bie Neife wenden!” — 
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So, fort in Maren Luftkryſtallen ſchwebend 
Ziehn wir, das Schöne Land zu unfern Füßen; 
Und tauſend Stäbte Können, nah’ und ferne, . 
Auf einmal überſchauend wir begrüßen. 

Links ber Farneſen Hallen ſich erhebend, 

Und in der Ebne hingeſtreut wie Sterne 

Die Schlöffer, wo fo gerne 

Die alten Dichter Welſchlands mochten weilen, 
Bei jenem Yorbeerreichen Stamm von Eftel — 
Und dort Caſtruceio Caſtracani's Veſte! 
Und weiter hin, wo Arno's Wellen eilen, 

Des Medicäers Stabt, bes Funfigeweihten, 
Des größten Geiftes jener alten Zeiten! 
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Wohin bas Auge fleht auf unfrem Fluge, | 

Dort möcht’ e8 ruben und verweilenb bleiben, 
Bon der Erinn’rung mächtig feftgehalten! — 

Es können Worte nimmer fie beichreiben, 

Die Wunder alle, bie auf unfrem Zuge 

In immer nenem Wechſel ſich entfalten; 

Bis wir dann näher wallten, 
Inmitten zweier ausgefpannter Meere, — 

- Denn rechts fahn die Tyrrhener Fluth wir blinken, 
Links Adria, die flurmgepeitfchte, winten — 
Bis endlich fich die gottgeweihte, hehre, \ 
Hochheil'ge Roma bob vor wifern Blicken, 

Das Staunen einer Welt und ihr Entzüden! — 
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AM jene Bierben, aus ben alten Zeiten 
Herliberwintend mit den Prachtruinen, 

Des Eolifeums wunberbaren Bogen, 

Die Tempeltrlimmer, bie gemwalt’gen, führen, 
Des Forums faft verſunkne Herrlichleiten, 
Die hoben Pforten, wo bie Helben zogen, 
Bom Yubelruf umflogen, 

Die Riefenmauern und die Säulenhallen, 
Die Thermen und die hohen Mauſoleen, 

Wo Geifter der Heroen wanbeln geben, 
Wenn fie hervor aus ihren Gräbern wallen, 
Der Weltenbervfcher unvertilgte Spuren 
Sahn wir vor uns, als wir hernieber fuhren! — 
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Und was ein nen Gefchlecht hinzugeſellet, 

Des alten Wunder noch zu überragen: 
Bramante’s Bau, bem nichts ſich kann vergleichen ; 
Die mächt'ge Kuppel, ſtolz empor getragen 
Bon Buonarotti, der fo hoch geftellet 

Des Kreuzes weithin ftrahlend Gnadenzeichen, 

Daß, um es zn erreichen, 

Des ſtark befchwingten Ablers Flug nicht gnüget!“ 
Den Vatiklan, die Engelsburg, bie feſte, 

Die Obelisfen, Brunnen und Baläfte, 

Bildſäulen, Pforten, ſtark in Erz gefliget, 

Ih jah fie wohl dem Bid vorüber eilen, 

Doch konnt’ ich nicht betrachtend brauf verweilen. — 
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Bei Saft Onufrio, wo Eitronenbüfte 

Süß ans bem ſtillen Kloftergarten wehen, 

‚Bei jener Kirche, — Kirchlein nur zu nennen, 
Wenn man Sankt Peters Rieſendom gefehen, 
Deß Haupt, emporgeſtrecket in bie Lüfte, 

Wie eine lichte Sonne ſcheint zu breunen 

Und das Gewöllk zu trennen | — 

Berweilten wir und öffneten bie Pforte! - 
Bald Hand ich fill vor einem Leichenfteine: 
„Hier ruhen Taſſo's mobernde Gebeinel“ 
Stand drein gegraben ſtatt all’ anbrer Worte, "? 
Da zudt’ ein Web’ Durch mich! Es zu verfüßen 
"Senf ich mein Knie, das wertbe Grab zu küffen! — 
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„Laß,“ — ſprach ber Geiſt — „laß es vorliber gleiten 
Im Spiegel der Erinn'rung, Taſſo's Leben, 
Daß Dir in ihm fein Eid fich deutlich künde! 
Ihm wohl vor Bielen war ber Kranz gegeben, 
Den Deine Göttin jpenbet den Geweihten! — 
Daß, was er fühlt, in Anbern er entzilube, 
Den Born der Kunft ergrünbe, 

Die hohe Kraft warb guäbig ihm verliehen. 

Laß uns denn fehn, ob fi fein Glück gemehret; 
Ob jener Hauch ber Gottheit ihn gelehret, 

Den felbfigefehaffnen Qualen zu entfliehen? 

Ob fie ihn ſchirmte in dem imm’cen Kriege >. 

Ob fie ihm half zum fehwererlänpften Siege? “ 
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Unfeliger! Der, als er faum geboren, - 

Ein Flüchtling an der Mutterbruft, muß irren, 
Setrieben aus ber Heimath füßem Frieden! 4J— 

EH noch die Nebelträume ſich entwirren, 

Die trüb, geſtaltlos, liegen an den Thoren 

Der Seele; wo der Menſch noch nicht geſchieden 
Vom Thier, ſonſt nichts hienieden | 
Noch Leben nennt, als ungeflörten Schlummer; 
Warſt du — allein entrückt dem milden Looſe, 

Zu ruhn im Kelch der noch gefchloffnen Roſe 
Barmlofer Kindheit — fehon ein Ziel dem Kummer: 
Und mußteft, vorgereift, '* in’ jenen Tagen 

Schon Männerſchmerz im Kinderbufen tragen! — 
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Und als, ein Jungling, Du das Daſeyn grüßteft 
Mit Deiner Seele liebevollſtem Gruße, 

As Du verfucht die erften Wunderffänge, 
Gluthreich, ale ob in tief fehnflicht'gem Kuffe 
Das eigne Leben Du verhauchen müßteft; 

Und als, dem Fruchtbaum gleich im Penzgepränge, 
Mit jchwellendem Gebränge, 

Berührt vom wormigfüßen Krüblingsftrahle, 

Sich mm erſchloß ber Lieber Knospenflille, 

Und, von des Blüthenſchnees buftreicher Hülle 
Dicht überweht, Dir ftandft mit einemmale: 

Da brach zugleich aus Deinem tiefften Herzen 
Der biuf’ge Duell von namenlofen Schmerzen, — 
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Unglädiiches Geſchenk, das Du empfangen, » 
Unglüdti) 2008, das Dir daraus eutfprungen! 
D, wäre nie Dein Name, flernummunben, 
Geflofſen von den wonnetruntuen Zungen! 

Die Dornen, bie in Deine Seele drangen, 

Du hätteft ihren Siachel nie empfunden, 

Bärft ſpurlos Du verſchwunden, 

Statt in bes Ruhmes Aetherglanz zu baben] 
D, hätte doch in feinen Golbpaläften 

Alpbons Dich nie gefellt zu feinen Gäfter, 
Nie nad Ferrara, Taffo, Dich geladen! 
Was fol ber Dichter in ber Fürften Hallen; 
Kann Er dem Drt, kann Ihm der Ort gefallen? — 


— — — — 
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Def volle Bruft nur Stimme fucht und Klänge, 
Um auszufprühnu, was ihm bas Hera beiveget; 
Er, der bald jauchgen möcht”, und wieder meinen, 
Den ſtets des Augenblicks Gemalt erreget, 

Wie fol er wandeln in dem Weltgebränge, 

Wo Niemand if, unb Alle wollen fcheinen? 

Wie foll er klug vereinen, 


Was ihm fo Noth thut und fo fern doch Heget? — 


Was groß ihm dunkt, fie ſieht er es verachten, 
VUnd er verlacht, wornach fie gierig trachten, 
Dort ift er ſtolz, wo fich ber Kluge fehmiegt; 
Und wo er ftolz gleich ihnen follte prunlen, 

Iſt er voll Demuth, in fich felbft verfunfen! — 
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O, füch, Torquato, laß Dich nit bethören! — 
Weil Deinem Hanpte Krunze fie gewunden, 

Weil Dir vielleicht ihr Auge feucht geſehen, 
Meinft Du, fie fühlen nrit, was Di empfunden? 
Beil fie Dein Wert. nicht ohne Rihrung hören, 
Glaubſt Du, beivegt, daß fie Dein derz_verftehen, 
Auf Deinen Bahnen gebeu? . 

Du meinſt, fie ehren Dich, weil fie erfuhren . 
Das Walten Deines Geiſts im tieffieg Leben, 
Himmliſiher Gaben angebornes Weber, 

Den Zauberſtab begünſtigter Naturen? 

Du bätteft ihre Achtung fortgetragen, 

Weil fie entzädt in ihre Hunde ſchlagen? — 
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Unfel’ger Irrthum, ver Dich bat geblenbet! _ 

Ein Gaukler biſt Dar, ihre Zeit zu würzen, 

Um, vorgerufen nad dem üpp'gen Mable, 

Den trägen Lauf der Stunben zu verkürzen! 

Man [hit Dich fort, wenn Du Dein Lieb geendeil — 
Was irrt Dein Blick mit feinem dunklen Strahle 
So glühend bort im Saale, 

Sich einzubohren in Lenorens Augen? — 

Dein Herz, erfüllet von ben Doppelgluthen, 

Es wird in Tangen Martern fich verbinten 

Und zehrend Gift aus allen Adern faugen! 

Die füße Hoffnung, bie Du groß gezogen, 

Ihr Bid, ihe Wort — fie haben Dich. ‚betrogen! — 
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Bald fehen wir die golpnen Hallen ſchwinden 
Die hoben Herren und huldreichen Frauen, 
Die erſt Dir lachelten fo füß und milbe, 

Wo find fie Hin? Sie find nicht mehr zu ſchauen! — 
- In andern Manern dift Du fett zu finden, 

Wie ganz verſchieden von dem vor'gen Vilbel 

Ein finftrer Thurm, und wilde, 

Berzerrte Graungeftalten zum Erſchrecken, 

Die grinfend durch die Eiſenſtäbe bliden, 

Mit magern Armen au ben Gittern rüden, 

Und bleiche Hänbe- durch die Deffnung ſtrecken! 
Und oben hört man gräßlich Lachen tönen, 

Und unten Jammer, Wehgeheul und Stöhnen! — 
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Wie kamſt Du her? Wie Tann hier Taſſo weiten? — 
Wenn Du Dein wolles Herz nicht niederbrüdkteft, 

Dein Auge nicht in firengen Bann gesmwungen, 

As Dun die Dame, ber Du dienſt, erblickteſt: 

Sah man, ihr nad, bie Haine Dich durcheilen, 

Rief Ehe kühn mit unſichtbaren Zungen 

Die ſtillen Huldigungen, 

Den füßen Namen — FÜR Dir zum Berberben! — ' 
Bit Dir drum firafbar, war's fo ſchwer Erkühnen, 
Daß Tob nur den derwegnen Traum kann ſilhnen: 
So ſey's darnml — wohlan, jo magſt Du ſterben! 
Du haſt Dein Schwert nicht ohne Ruhm getragen, 

Du ſtirbſt als Maun, ich weiß es, ohne Magen! — 
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Doqh nicht der Lob, bie Schmnach iſt Dir bereitet! 
Damit Dein Name früher als Dein Leben 

Bernichtet ſey, und Du ein Ziel dem Hohne, 

Dem Pöbel zur Verachtung Preis gegeben; 

Daß nicht, wenn Ruhm zu Grabe Dich begleitet, 
Erinnerung mit immer grüner Krone 

Berflärend Dich belohne; . 
Daß mehr als tobt Du ſeyſt, daß Du, geſchändet, 
Nur Grau'n in zarter Bruſt und bleichen Schreden, 
Nicht edles Mitleid fürder magſt erweden, -- 

Und ‚feine Thräne werd’ an.:Dich verſchwendet, - 
Wird Tollheit zur Gefährtin Dir gegeben! 
Wahnſinnig nennt man Dich! jo magft Du leben. 
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Umfonft erſchütterſt Du die hohle Mauer, 

Wo Deine Klagen ungehört verhallen, 

Und Dein gerechter Zorn nicht wird geachtet! 

Iſt's Dann. ein Wunder noch, wenn, angefallen 
Von Gram, Verzweiflung, Ueberdruß und Trauer, 
Den Geiſt, der in zehnfachen Banden ſchmachtet, 
Endlich, verhüllt, ummachtet, 
Wahrhafter Wahnfinn faffet und vernichtet? — — 
Doch, ob fies wünſchen mögen und erſtreben, 
Der Funke bleibt Dir, den Div Gott gegeben! 
Bald fieht die Welt erflaumnt, was Du gebichtet, 
Begierig athmet fie bie Wunderklange 

Begeiſterter, unſterblicher Geſaͤnge!l — 
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So wirb zum Shotte Deiner Feinde Trachten; J 
Noch ungetrübt fließt Deines Geiſtes Quelle! 
Bom Belt zum Metna wird's der Ruf bezeugen: 
Noch ſtrahlet Taffo in der vor'gen Selle, | 
Und was die Lig‘ erſann, er darf's verachten — 
Allein ber Körper, den bie Martern beugen, 
Muß früh zu Grabe fleigen, | nf 
Bom gift'gen Hauch der Lerkerluft verzehret! — 
Nun endlich läßt man feine Banbe fallen, ' 

Und Hin zur Gruft darf feffelfrei er wallen! — 
Was Mantua’s Herzog lang' für ihn begehret, 
Der freie Athem fir die Neige Leben, 

Wird endlich ihm als letzte Gunſt gegebent ’* 
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Noch einmal fühlt er frifcher Kräfte Weben; 

In gier’ge Zügen trinft ben Strom ber Fiffte 
Sein ſchwellend Herz, das noch wie ehmals gluhet! 
Der alte Taffo fteigt ans Nacht ber Grüfte, - 
Der lang entbehrten Sonne rädgegeben! 

Wie unterm Schnee das Grän ber Saaten ſprühet, 
Die frühe Primel blühet, 


So iſt fein Herz noch friſch unb grün geblieben, 


Ob ſtarres Wintereis es auch bedeckte 
Und rauher Stuͤrme Toben es erſchreckte! 


In Blüthen prangt fein Dichten und fein Lieben! — 


Hin nach Sorrent fliegt er, in Schweſterarmen 
Vom langen Winterfrofte zu erwarmen — ' 
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Unglücklich Herz, bas feine Ruhe kennet! — 

Blick' auf das Meer, es ftillet fich fein Raſen; 
Die Donner ſchweigen enblid in ben Lüften! 

Und bie Orfane hören auf zu blaſen! 

Ya, ber Veſuv, deß Eingeweibe brennet, 

Er, der die Erze ſchmilzt in feinen Grüften, 

Und aus den tiefen Klüften 

Sie tobend auswirft, als ob aus bem Schlunde 
Der Erd' uralter Gluthpfuhl ſich entlüde: 

Er raſtet! — Die Vulkane werben müde, 

Und du, o Herz, allein mit deiner Wunde, 

Du willſt nicht ruhn und findeſt nicht dem Frieden, 
Der ſelbſt der See, dem Sturm, der Gluth beſchieden! 
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Und wieber treibt's Dich fort, bie falſchen Wogen 
Sturmooller Meer! aufs Neue zu befahren; 
Kaum rückgekehret, wieder zu verlaffen 

Des Baterhanfes lang' entbehrte Laren! — 

Bon deinem Schidfel fühlft Du Dich gezogen, 
Die alte Unruh' will Dich wieder faflen, 

Dich ziehn nach jenen Straßen, 

Zum Venusberg; wo, vom Magnet bezwungen, 
Die Nägel Fiegen aus ber Rüſtung Stahfe, 
So, daß entwaffnet ſtehn mit einemmale, 

Die fich verirrt auf ihren Wanderungen; 

Zum Zauberhaine, wo Du kaum beu Drachen 
Entranuft, die, etzgeſchuppt, am Eingang wachen! 
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Doch ch’ ſich Deine Sonne nieberientet, 

Flammt fle no. einmal auf in voller Schöne, 

Daß Dich das Ende mit bem ganzen Leben, 

Dem marterreichen, ſcheidend noch verfähnel — 
Wo fih der Schritt zu nener Wandrung leufet, 
Zrägt Did der Zubel; alle Arme ſtreben, 

Dich hoch empor zu heben, 

Damit Italien froh bes Anblicks merbel 

Nah Rom Hin -ziehft Dun in. Triumphesprangen; 
Aldobrandini eilt, Di zu empfangen, 

Und Clemens spricht, bes. Kirchenfürſt ber Erbe; 
„Wohl Andr' empfangen Ruhm vom Lorbeerkrauze, 
Doch trägk Du ihn, gewinnt nur ex an Glanzel“ — 


/ 
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Und hin zum Kapitel will man Dich filßren, 
Dort vor dem Bolle foll der Zweig Dich ſchmücken: 
Die Glocken tönen, taufend Stimmen fallen 
In alle Lüfte, Jauchzen und Entzücken! 
Ballon’ und Fenfter, alle Wege zieren 
Prachtvolle Deden, wo der Zug fol wallen; 
Was herrlich ragt vor Allen . 
Im Weichbild Roms, zieht hin. mit Klang und Spiele, 
Zu Sault Onufrio's frommen Ordenshauſe, 
Mo gaſtlich Dir geöffnet eine Klauſe 
Zu kurzer Raſt, zum freundlichen Aſyle! 
Es naht der Zug, zur Feier Dich zu rufe 5 
Da fieht man tobt Dich an ber Pforte Stufen! — 
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Zu andrem Feſte hatte Dich indeffen 

Der abgerufen, der die Kränze fpenbet; 

Der, wenn der Tag der Herrlichkeit erfejienen, 
Mit geipner Tuba feine Boten jenbetl 

Zum Kapitol, na Sonnen auszumeſſen, 
GSeleiten Dich die Geifter., die dort dienen 

Am Throne von Rubinen! — 
Dort wird ein Kranz bie Stirne Dir umgeben, 
Bon Lorbeer nicht, von abgewelktem, fablen, 
Ein lichter Sternentreis mit tanfenb Strahlen 
Soll Dir, verflärend, ob dem Haupte ſchweben; 
Die Erdenlieder aber, ju Akkorden 

Sind fie bes ew'gen Lobgeſanges worben! — 
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„Wilift Du’ein andres Dichterbild betrachten, 

Komm’ Übers Meer, das Englands Strand beſpilei, 
Und jene weißen Klippen, die es ſchirmen, 
Erzürnt, in ew'ger Brandung rings umwulhlet. — 
Sieh gran Gewölk die Landſchaft dort umnachten, 
Dort, wo die Burg mit ihren alten Thlirmen | 
Die Kelfenbruft ben Stiirmen i 

Preis gibt, umd Kühn empor bie Riefenglieder 
Zunr finftern, ſternenloſen Simmel ſtrecket! — 

Horch, wie e8 fanft! Die Kruͤhen fliehn erſchredeit — — 
Die Wetterfahte raffelt hin und wieder 
Im Zug der Winde, die der grauen Eichen 
Verworrne Wipfel ſchauerlich durchſtreichen!“ — 
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„Tritt ein! — Leer find bie unbewohuten Hallen - 
Und einfam bie Gemächer! Tiefes Schweigen - - - 
Herrſcht in dem Üben Haufe eraft und. firenge} - ; 
gein Diener wi id; zum Empfange zeigen, 

Und nur bie eignen Tritte hört man fehallen, 

Lang tönend bush die hochgewölbten Gängel";—. . 
Barum, Strahl der Geſänge, 

Biſt du entflohn aus biefen würb’gen Mauern? 

Du Mund bes Liebe, warum biſt du verſchloffen? 
Gewalt'ger Duell, wo bi du hingefloffen?. — 
Euch, Genien des Orts,. frag’ ih mit Trauern: 

Wo ift Die hohe Seele, bie bier haufte, 

Die auf Orkanen fuhr, in Wettern braufte? 


— — — — — 
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Ja, ein Gewalt'ger war fonft hier zu ſchauen! —- 
Sein Athem war nicht Wehn der Sommerlüfte, 
Die fächelnd aus den Lindenwipfeln dringen, . 
Vom Blüthenhauch gewürzt anmuth'ger Düfte! 
Sein Lied war furchtbar wie Gewittergrauen, 
Menu es daher gefegt, auf mächt'gen Schwingen, 
Die rafhen Stürme bringen, 

Und ſchwexe Wollen, ſchauernd fi entladen ' 
Bom Gogel, ben ihr dunkler Schooß getragen! — 
Der Ernte Segen fehn wir ringe zerichlagen, 
Und Regeufiröme bie Gefilde baben; 

Rur wo ber Schleier des Gewölks zerriffen, 
Lacht blauer Himmel aus den Finfterniffen! 
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SH wie hie granfen Lieber ber Dämonen - 

Zum Wahnfinn trieben, durch bie twilben länge, " 
So fühlen wir das tieffte Mark erbeben, 
Vernimmt das Ohr bie furchtbaren Veſinge; u 
\Und wie in den verdünnten Megionen 

Des hochſten Luftraums, denen, die drin [eben ‚ 
Oft Athem ſtockt und Leben, : ° 

Und Bint entqnillet den gepreßten Singen: | 

So ſtrebt bie Seele, angſtvoll, «zu entrinsen,. 
Dem Zauberliede, mit betfubten Sinnen; - 
Bis daß der Magus, der bem Kreis geſchlumgen, 
Wenn's: ihm genehm if Eure Angfl zu enden, 


Hohnlachend hebt den Stab, ben Bann zu wenden! — 
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Wohl Löft.ber. Schmerz ſich in gerechte Klagen, ' 
Wenn unſre Seele weilt vor ſolchem Bilde! 

Nicht ein ſangreicher Schwan, der über Auen 
Hinſchwebt, und. grime, lachende Gefilde, 
Sehn wir durch heitre Lüfte. Dich getragen; 

Gleich dem einfamen Aar biſt Dir zu ſchaurn 

In öder Wüſte Grauen, 
Der ſich vont Fels, auf dem er horka, ſchwinget, 
Und hoch und höher ſteigt, bis .unfern Blichen 
Dieweitgedehntan Flügel ihn entrüden, 

Hin, wo das Ange, bas ihm folgt, sicht bringet! 
Doch nicht. die Sonne ſtrebt er zu erreichen! 

Sr ſpuͤht mit fharfem Bid -umber — nach Leichen! 





Ungihdtihes Genäh, be trüßer Spiegel 

So graß entfellt die Bilder wiberfirchiet, 

Die Leben und Natur, mit bolden Zeichen, 

In hellen Farben lieblich hat gemalet! — - 
Wohl auf der Stirne glänzt das Meifteifiegel, - 
Dem Macht gegeben in ben Geiſterreichen, 

Doc freut e8 Dich, im bleichen, 

Unfihern Schein bie Seele zu bein! — 

Richt mehr Di ſelbſt vermag ich zu erkennen! 
Bromeihens Bild ſcheint vor dem Blick zu brasmen, 
Doc feltfam wechſeind, ſeh' ich's ſich verwirren! 
Bil Du Prometheus, ber die Wunden fühlet, 

BR Du der Geier, der fein Herz durchwilhlet? — 


407 


‘88. 
Aus Newſtead⸗Abbey war Cr ausgezogen, '° 
Aus feiner Ahnen altem, ſtillen Hauſe, 
Wo theure Pfänder ihm zurildgeblieben ; 
Der Möwe gleih, die unftät im Gebrauſe 
Des Sturms den Schaum abftreifet von ben Wogen! | 
Wie Abasverns warb er fortgetrieben 
Vom Dache feiner Lieben! 
Wie diefem, war ihm nie vergönnt zu raften! — 
Umfonft ftreift er umher auf meiter Erde 
Das Glück im Kampf zu fuchen und Gefährde; 
Der dunkle Bann bleibt auf der Seele laſten, 
Mag dicht am Abgrund er den Fels erklimmen, 
Die kalte Fluth des Helleſponts durchſchwimmen! 


9 


Und bald am goldbeſpilten Zajofrande, . 

Bald an ber felsumragten Uferipike, 
Wo das Atlantenmeer, als Länderſcheid, 
Europa trennend von der Mauren Sitze, 

Dem Mittelmeez ſich eint mit ſchmalem Bande; 
Wo dann, vermiſcht, hinrauſchen ſtohz, voll Freude, 
Die Nachbarfluthen beide; | | 
Bald auf ben Pyrenä'n, ben ſonnenhellen, 

Zu deren Höhen aus dem Baskenthale 

Der Felſenſteg, der unwegſame, ſchmale, 

Hinauf ſich ſchlingt, dort, wo bie jungen Wellen 
Ausſtrömet ber Adour — fieht man ihn ziehen, 
Und vor ſich ſelbſt, fo ſcheint's, voll Unruh' fliehen! — 


86. 


“ 


Bald mit ben Todten; bie im Kugelregen, 

Auf jenem biutgeträntten Feld in Flandern, "7 

Für golbne Meinung, und für Ehr’ und Treue .. 
Berhaucht bie Seelen, ſehen wir ihn wandern —. 
Ein. Wehn ber, Geiler ſäuſelt mir entgegen. 
O theure Erbe, Platz der Todesweihe, 

Mit frommer, heil'ger Scheue 

Tritt dich ber Fuß! Dich, mit dem edlen Staude 
Gemiſcht von jenen tauſend, taufend Herzen, 

Die bier verblutet in dem Braud der Schmerzen, 

Dem Schwert: ber Schlachten, dem Geſchoß zum Rande; 
Bon Gluthen würdiger Begeiſt'rung trunken, 
Sind fe im freudigem Glauben Fingejunten) — 
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86. 


Bald auf der Gletſcher Scheitel ſteht er finnend, 

Wo Wafferfälle tobend nieberfaufen 

Zum Abgrund, den der Bid mır kam erreichen, 

Indeß das Ohr kaum mehr das ferne Brauſen 

Des Stroms vernimmt, dem engen Thal entrinnendl — 
So ſehn von Land zu Land wir ihm entweichen, 

Bis wo das bleihe Zeichen u 

Des Halbmonds ſchimmert von ben Minaretten; 

Set in des Bosporus trenlofe Wellen 

Stärzt er, burchſchwimmt ben Paß der Dardanellen 
Zu Aſiens Küfte — ſucht die alten Stätten 
Verſchwundner Groͤß' — und ſieht ans edlen Trümmern 
Athen, Akrokorinth, Mycend fhimmern. 
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8. 


Bis er erreicht die Burg, bie wallumihürmte, 

Fern an der Schwelle vom SHellenenlanbe, 

Ans jenes Infelmeers Lagınen ſteigend. 

Ach! wüfter Schutt, zerflört von Morb und Branbe, 
Iſt num die hohe, hundertmal beſtürmte, 

Ihr edles Haupt gefenkt zur Erde neigend! — 

Es ſchweben, ernſt und ſchweigend, | 

Im duſtern Nachtgrau'n bleiche Geiſterſchaaren 
Gefallner Helden, Kummer in den Mienen, 

Um die geweihten, heiligen Ruinen, 

Den etv'gen Lorbeer in ben blut'gen Haaren! — 
Hier fand fein Biel des edlen Sängers Leben; 

Kein wurd'ger Grab konut' ihm das Schiefal geben! — 
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Und überall, im gleichen .wüften Toue 

Ergießt bie, finſtre Bruſt fi ‚wohl in Lieber; 

Der Zauberftab haucht Leben in Geſtalten, 

Doch nur Dämonen fleigen furchtbar. nieber 

In trotz'ger Wilbheit, bie wit Falten Hohn⸗ 
Ruchlos bie Herzen quälen und zerfpalten! . 

Die feligen Gewalten,- 

Die durch die men ı reine umb. belohnen, 

Sind fremd dem Maune, deſſen Zauberworte 

Den Borhang heben von dem geaufen Orte, . - 
Wo die Verdammuiß uub das Lafer.wohnen! 
Und nirgends bliukt ein Strahl von, Friedenslchte, 
und Hl. iR nur, kin. Hinmnel, ‚im; Gedichtet — 


— — — A — — — 
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89, 


„Und jenen Wiberfchein von Qual und Gluthen, 
Hat ihm die Bruſt des Glücklichen geboren? * 
War's ein beſeligt Herz, in deſſen Grunde 

So lebentödtende Gebilbde gohren? 

Wann gab, getränkt von milder Sehnſucht the, 
Es je’ von Mehr mid Baterfreuben Sunke; 

Bon fegenwollem Bunde . W 
Beglückter Sänäfichleit, von Gott und Frieden?“ 
Wannm ſang es Troſt, wann fang es edle Schmerzen? 
Zermalmt hat es — wann hob es andre Serien? — 
Beneid' es, wenn Du kannſt! — Und Doch beſchieden 
War jenem Mann der Kranz! Wohlan, bekenne, 
Ob man Ir Wahrheit wohldihn glücklich nenne?“ — 


r. 
‘ 
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W, 


Argliß'ger Geift, Du Jo mich nicht berückent 
Gab ich zur Antwort. — Jene Grabeshügel, 
Zn denen Du mich leitend haſt getragen, 

Auf raſcher Lüfte leichtbewegtem Flügel, _ 

Wohl glaub' ih, ba fie wunde Herzen drücken! 
Doch warum. zeigt. Du biefe? Taf mich. fragen, — 
In den vergangnen Tagen, Ä 

Wie in ben unfern, hat bie Welt gefehen 

. Befledt ben Lorbeer durch ber Ehrſucht Streben, 
Sah Liebe fih unſel'ge Bande weben, 

Und Phantafie das. Leben mißverſtehen! 


Mag immerhin die Flamm' ein Haus verzehren! — 


Doch Bleibt fie Wohlthat, göttlich zu verehren — 
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9. 


Und Darf der Kranz nur Lieb’ und Lieber lohnen ? \ 
Befrahlt der Ruhm nur bloß den Schmud der Waffen? 
Gnügt einzig denn, daß für die Pflicht man fterhe? 
Für fie zu leben und für fie zu ſchaffen, 

Iſt es jo wenig, daß an jene Kronen | 

Kein Anrecht ſich ein großes Herz erwerbe? 

Bleibt von dem reichen Erbe | \ 
Entfernt ber Edle, der für's Recht geglübet? — \ . 
Wer für das Glück von fommenben Geſchlechten 
Treulich gewacht in ſchlummerloſen Nächten, 

Wer für die Mitwelt raſtlos ſich gemühet, 

Wer ihr Gedeihn, das eigne nie, ermeſſen, 

Wird ihm kein Kranz? bleibt er vom Ruhm vergeſſen? 
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92, 


„Vom Ruhme nicht, vom Glück! — Gnügt jenen Herzen, 
Gebrochen von der Qual mißtannten Strebens, 

Ein dürrer Zweig' auf ihrer frühen Bahre, 

Statt allem Lohn des mſhevollen Lebens, 

Das, arm an Freuden, aber. reich am Schmerzen, 
Hinſchmachtet auf’ des Baterlands Altare, 

Der burchgefäinpften Jahre, 

Wo an ben tiefen, inmern Seelenwinven, E 
Der edle Geift, fo frei, fo hochgemuthet, | 
Allmählig ſich verzehret ımb verblute, — — 
Erſetzt ein Kranz fie, allzu fpät gefunden? - "5 
Wohlen, laß ums zwei große Todte fragen, 

Ob ſie wohl ſchwer an ihrem Glück getragen.” — 


98. 


„Richt wo ber Themſe breite Wogen rimtien 
Entlang bes Towers biden, ſchwarzen Manern, . 
An denen Englands biutige Gefchichte 

Geſchrieben ftebt, mit allen blut'gen Schauern 
Berworr’ner Wuth, laß forſchend uns beginnen, 
Laß, mo ber Luft entzogen unb bem eine, 

Für graufe Morbgerichte 

Parteienhaß die Opfer aufbewahret, 

Nicht an das alte Eifenthor uns pochen, 

Daß die Gemordeten, heranfgelcochen 

Aus ihren Gräbern, vor uns ſtehn, geichanret, 
Und Antwort geben! — Nicht bie Borzeit frage, 
Die Greu'l durchwühle nicht vergangner Tagel” — 


v. Zedlitz, Gerichte, 27 
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94; 


„Sieh bier Weſtmünſters edle Grabeshallen ! 

Hier ruhn die Zodten, welche reicher Ehren 
Am wilrdigften der Britte hat geachtet, 

Am wärbigften von jenen Würd'gen allen, 

Die hochgeragt in Thaten und in Lehren! — 
Nicht Schmeichler Ichen, den das Grab ummachtet! 
Bas wir erfämpft, getracktet, :  : of 
Gegraben fteht’s in ehrne Tafeln, offen 

Dem Blick der Nachwelt, und ihr Rob bezenget, 
Ob dem Verpienft die Mitwelt fi gebeuget, 
Denn firenges Recht darf der Entſchlafne hoffen! 
Sieh Hier brei Gräber! bie drin ruhen, neımet 
Groß jene Stimme, die nicht Rückſicht Tennet!" — 
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9.’ 


„— Do ob fle glücklich, fie, die groß geweien: - 
Du ſollſt's erfahren, rufe fie beim Namen! 

Ruf ihn herauf, ex fol Dir Rede ſtehen, 

Den fie zulekt bier zu beflatten kamen! 

Inmitten ift die Ruhſtatt ihm erlefen‘, 19 

Bo noch die Geifterfiimmen derer wehen, 

Die lang die Welt gefehen, 

Den Erdball lenken mit der Macht der Nebel Z- 
Zwei Löwen, bie den Freibrief Englands halten, 
Sab man den einen ruhig ſich drauf ftüßen, 

Inde ber aubre, flets bereit zur Fehde, 

Feurigen Blicks, muthig die Mähne jchlittelt, 
Wenn's einer wagt, und an bem Siegel vättelt! “_ 


v 


96.: 


„— Ruf’ ihn, ben dritten jener großen Todten, 
Deß fichre Hand Britanniens Schiff geſteuert, 
Daß es, durch Brandung unbeftänd’ger Wogen, 
Im raſchen Siegerzug, vom Ruf befenert 
Des immer wachen, mächtigen Piloten, - “ 
Mit ftolger Pracht den Ocean durchzogen! — 
Sie ift hinweg geflogen, 
. Die hohe Seele, von Begeiſt'rung trunken, 
Die mie gemätelt Hat mit Menſchenrechten, 
Die kühn gefämpft mit dem verjährten Schlechten, - 
Die, tiven, gewußt ber Freiheit heil'gen Funken 
Vor zügelloſer Frechheit blindem Wüthen, 
Wie vor Gewalt ber Willtür zu behüten!“ 


n. 


„Er nannt's nicht Ruhm, den Sinn, die Worte biegen, 
Mit Eiden fpielen, kluggelegte Schlingen 

Der Arglift, fein, bem Blid der Welt verhehlen! 
Nie fah man ihn der Furcht ein Opfer bringen, 
Mit guten Waffen einzig wollt’ er Regen, 

Und ſtolz verſchmäht er Ränle Heiner Seelen! — 
Das Recht wollt’ er vermählen 

Der Wahrheit! Staatskunſt war die Ehre; 

Aus nieberem Verſteck zog er zum Lichte, 

Zum lauten, offnen Spruch der Weltgeridhte, 

Mit Freimuth ihre Thaten, ihre Lehre! — 

Groß durch ſich ſelbſt, wo Anbre Sterne tragen, 
Hat ihm ein Herz in warmer Bruft gefhlagen! " — 


IB. 


„— Bas war fein Lohn, was bat er ſich erfiritten? 
Sing er, ein Schnitter, nun ber Tag geenbet, 

Auf feinen Garben ruhn, im Hochgefühle, 

Daß er ber Ernte freudig Werl vollendet? — j 
Nicht fo fürwahr! Erſchöpft ſank er inmitten 

Der ſauern Mühen, in des Mittags Schwüle 

Des Abends ſanfte Kühle 

Nicht mehr erwartenb! Wie auf bbem Thurme 
Des Pharus Leuchte hängt, bie Winde oben, 

Und unten wild die Meexesfluthen toben, 

So fand er einfam ba, ein ‚Ziel dem Sturmel — 
Ihr faht den Kranz wohl, ber hie. Loden ſchmückte, 
Doch -nicht den Dorn, ber feine Schläfe brüdtel" — 
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Wohl — ſprach ich — iſt er nach gelegten Garben, 
Nach fchönen, wem auch heißen Sommertagen, 
Mit reicher Ernte Segen heimgegangen! 

Laß Andre voll damit die Speicher tragen; 
Nun er dahin! — Er fiel, ein Helb voll Narben, 
Deß brechend Auge erfi ber Tob umfangen, 

As er mit Siegesprangen 

Das Feld gezeichnet, das er ſich erſtritten! 

Noch ruft er laut mit mächt'gem Geiſtermunde, 
Und feine Stimme tönt aus Grabesgrumde 

Bon Pol zu Bol den Wahlipruch ebler Vritten: 
Es foll dem Glauben und dem Recht auf Erben 
Allüberall hie gleiche Freiftatt werben! — 


100: 


Die, weil er lebte, ſich von ihm gewendet, 
— Monde der Nacht, indeß er Tagesfonnel — 
Sieh nun fie ſelbſt fein Hohes Wort verbreiten! 
Iſt es kein Glück, iſt es nit eble Wonne, 
Wenn unfre Werke, ob wir ſelbſt geendet, 
Heilbringend durch bie oerfernten Beiten 
Im Licht des Ruhmes (reiten? — 

Sieh, wie die Blätter, feinem Kranz entjallen, 
Noch guügen, um die Erben zu bekränzen 
Mit Bürgerkronen! — Ihre Häupter glänzen 
Bon Straßlen, die von feinem Antlitz wallen! 
Unlösber fteht fein Zauber — denn fie haben 
Das Siegel. mit bem Zanberer begraben! — 


101. 0 


Die ibm gefolgt, fie -mlihten ſich vergebene 

Das Buch zu öffnen, das fein Bann verſchlofſen! 
Sie mußten, fügſam, ſelbſt der Macht ſich beugen 
Des Magns, ber hinweg ſchied aus bes Lebens 
Bewegten Ränmen, wie. fies auch verbroffen, 
Lehrlinge, feiner Meiftergröße Zeugen, 
Gezwungen ſich zu neigen 

Dem böhern Geiſte! — Wie in vor’gen Tagen 
Die Mauren flohen vor des Cids Gebeinen, 

Als eine Leiche, eingefargt, die Seinen 

Ihn zu der Ahnen, Ruhſtatt hingetragen: 

So ſchreckt der Zobte fie, die noch mit Grauen 
Nach feinem Grab, ob er exftehe, ſchanen! — 


⸗ 
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Er bat nicht Hand gelegt an feine Tage; ” 
Er kam geſendet, und gerufen Tehrte 

Er wieder beimwärts zu ben Sterneuhallen, 
Obgleich die Welt wehllagend ihn entbehrte, 
Der retten konnte ans ber Zeiten Plage! 
Sein Nam’ ift nicht gemeinem 2008 verfallen; 
Er wirb gefegnet fchallen . 
In's Ohr der Zukunft, von ber Mitwelt Zungen! 
Ihr Neider feines Ruhms, Seht bin! Nicht rothe, 
Tieſdunkle Ströme röchelt aus der Todte; 

In Flammen hat er ſich empor geſchwungen, 
ALS er geweifſagt, fo wie Feuexwagen 

Zum Himmel bie Propheten einft getingen ! 


108. 


„Und hat die Welt wiel: befſer ſich befunder 

Als er gelebt, war anders fie geftaltet, 

War fie gefegneter, war fie in Frieden, 

Sat Glück und Ruhe mehr als ist gemalt? — — 

Und ift denn Wohl und Heil mit ihm, geichwunben, 

Steht nun die Erde, feit er weggefchieben, 

In Flammen, ift bienieben 

Nicht Recht, nicht Ordnung, Tugend mehr zu ſchauen? — 
Nicht Freiheit braucht dev Menſch, er braucht der Schranfen, 
Und wenig nur wird er es denen danken, 

Die feinem Geift bie Hhmmelsleiter hauen, 

Daf er ſich ſchwing' auf morgenhellem Gleife 

Bon Licht zu Licht im immer höhrre Kreiſel“ 


IX. 
104. 


Und wieber weiter fchwebten wir; bei blauen 
Kryftall des Himmels ſah ich in ben Wellen 
Sich freundlich ſpiegeln, ſah zu meinen Füßen 
Die Diinen erſt, Die Wälder dann, und beilen 
Gefilde Brabants, bis in Üpp’gen Gauen 

Die bochgethlirmten Münſter mich begrüßen, 
Beipält von breiten Flüffen, 

Die altehrwürb’gen Städte fich erheben, 

Wo deutſches Wort tönt, deutſche Herzen fehlagen, 
Die Treue heimifch wohnt fett ew'gen Tagen, - 
Die Geifter fühn im Licht ber Wahrheit fireben! 
Du Herz Europa’s: Mög’ ein Gott ben alten, 
Gefunden, freien Bulsichlag dir erhalten! — 


108. 


Und rechts ſah ich den Rhein, den Graͤnzgott rinnen, 
Entlang ben vollen, grünen Rebgelanden; | 
Sah, in bie Thäler nieberihauend, glänzen, - 
Bon waldumrauſchten, hohen Felſenwänden, 
Der alten Burgen grau bemonste Binnen, 

Die, Kronen gleih, an beiber Ufer Gränzen 
Die Felſenſtirnen Tränzen. 

Wir aber flogen linbs, durch weite Aren, 
Zurück uns wendend zu ber Heimat Fluren, 
Von wannen wir zuerſt die Luft durchfuhren, 
Bis endlich wir ben Strom ber Donau ſchauen, 
Und Hinter ihm, vor fohänen Höh'n umgeben, 
Das Häufermeer der. Kaiferkabt fi heben! — 


108) 


— Und prangen ſah ich dich im Schmuck der Sachen, ' 


Du Todesfeld, das ich im Rauch dev Schlachten : 
Zerftampft eimft ſah non wilden Kriegesroffen! — . 
Wie aus ben Gräbern, bie fe ſtill umnachten 
Die flegesfrenb’gen Helben, bie bier farben, 


Nun rings empor die wilden Blumen fproffien!  ." 


Died Blut, das bier gefloffen, 

Das erfte ſtroͤmt' 88. hin im Morgenrothe 
Des fingen Tages, der Europa lachte, 

Der füßen Hoffnungeſchein in’s Leben brachte, - 
Der rings: verfiinbeed rief, ein Himmelsbote, — . 
O eitles Sehnen! — Fried' und Freiheit werbe 
Nun endiih blühn auf ſurmbewegter Erde! 


— 
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100. 


Sey mir gegräßt in deinem Blutgewande 
Du, jenes Tages glühende Aurore, 
Ich ſeh' die alten Fahnen wieber ſchweben, 

Ein Siegespäan bringt zu meinem Ohre, 

Und wieber Koch feh* ich aus dunklem Brande 

Den hehren Doppelsöler ſich erheben, ne 
Und auf zur Sonne ſtreben! — na 
Und Dich much äh’ ih, Sproffe ber Eäfare; 

Der Du voran flogft. in bes Kampfes Wetter, 
Du, zweimal Dentfhlands Hort und fein Erretter; 
Der fieghaft Dis gefchencht die fräuffchen Aare; 

Dem Kränze reich bie Heldenſtirn umgaben, 

As noch der XRuhm fo wohlfeil nicht zu haben! 


108; 


Unb wern auf aubern Feldern tapfre Schaaren 

Um Kronenrecht, um afte Grünzen firitten, 

Um lünft’ges Glück, um ſchöner Hoffnung Blüten, 
Du ſtritt'ſt, um lange Schmach, die wir erlitten, 
Zu rächen und bem.beutfchen Ruhm zu. wahren! 
Und keinen Beſſern gab es, ihn zu hüten! 

We rauher Stürme Wüthen 

Haft Di ihn rein und unverfehrt getragen! 

Für andre Güter ſah man alle Fahnen 

Ans Rorb und Sid fi blut'ge Wege bahnen; 

Du haft um nadte Ehre Dich geſchlagen; 

Du gingft, ale fie erfochten war, aufrieben 

Mit dem glorreichen Theil, der Div beſchiedent — — 
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109. 


Und dunkel warb’8; es kam bie Nacht! Im weiten, 
Tiefblauen Aether ſchwamm bes Mondes Nachen, 
Und uns zu Füßen wirbelten bie Fluthen 

Des breiten Stroms, bie raftlos an ben flachen 
Geftaden, zwifchen Au'n und Inſeln gleiten! — 
Stumm lag die Stabt, und die Bewohner ruhten! 
Berborgne Schmerzgensgluthen, 

Einfamer Seelen ungetheilter Kummer, 

So wie ber Iamte, jubelvolle Reigen 

Stürmender Luſt und wilder Freude ſchweigen; 
Still über alle breitet fi ber Schlummer, 

An ben alleiır von allen Erdengaben 

Noch gleiches Hecht bis itzt die Menſchen haben. — 


9. Zedlin, Gedichte. 28 


434 


110. 


Und als wir enbli) wieber nieber gleiten, 

Da ſah ich, mild vom Sternenlicht beglänzet, 

Ein mädtig Bild von Erz gegoffen, ſchweben 

Auf hohem Roß! — Siegreih bus Haupt befränzet, 
Schien es in ebler Ruhe herzuſchreiten, 

Und geifterähnlih Das Metall zu leben! — 

Mich faßt ein inn’rs Beben, 

Als ich hinanfah zu bem Rieſenbilde! 

Mir ſchien's zu reden mit dem Geiftermunbe, 

Als brächt' es ernfle, ungeahnte Kunde ° 7 

In diefe Welt, aus jenem Lichtgefllde ! 

„Ihr foltt mid hören!” — fehien es von. ben Stufen, 
Worauf es fand, gebietend: autzurufen! — 


111, = 


D Du, viel größrer Sohn berühmter Ahnen, 

D Du, — fo ſprach ich — bem ein Gott zur Krone 
Ein Haupt, wertb fie zu tragen, auch gegeben, 
Du hoher Menſch auf Deinem hohen. Throne, 

Du kühner Streiter für der Wahrheit Fahnen, 
Der Du Dein glühenb und begeiftert Leben 
Geweiht dem edlen Streben 

Für Recht und Licht! der Du ben dunklen Säleirr 
Berjährten, düſtern Wahnes kühn zerrifien; 

Der Du ben Geift, aus öden Finfterniffen, 
Geführt zu reiner, würb’ger Tempelfeier, 

Der Du gebaut Dein ſchöpferiſches Werbe 

In Deines Reiches, bradde, tobte Erde! — 


112, 


Allüberall, wohl das Auge blicket, 

Bis an die letzte Gränzmark Deiner Laube, 

"Bon der Onbeten Schnee, bis wo bie Wogen 
Der Iſter wälzt zum fernen Heibenftrande, - 
Sind Deiner Füße Stapfen eingebrüdet, 

Iſt Deines Wandelns belle Spur gen! 

Ein ew'ger Ehrenbogen 

Wolbt Über Deinem Namen fih, und bieiben 
Wird ihm fein Ruhm, fo fang in fünft’gen Tagen 
Für Großes noch bewegte Herzen ſchlagen! 

Mag Well’ anf Wei’ im Meer ver Zeiten treiben, 
Die manches Bild ihr Strom hinweg getragen, 
Das Deine wird groß, hehr, unfterblich ragen! - 
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118. 


Se wirft Du flehn, die ew'ge Menmons-Säule, 
Die freudig ſchallt, wenn Licht Aurora bringet, 
Doch wenn zurüd in's Meer die Sonne Tehret, 

In ſchmerzlich bangen Trauertönen klinget, 

Bon Nacht geangſtigt, und dem Klug der Eule! — 
So wirft Du flehn, ein Schutzgott, der, verfläret, 
Bom Sonnenquell genähret, 

Die Hand ansfiredet über Oeſtreichs Fluren, 

Die ſegnend, bie Dein großes Wert erhalten, 

Die ſegnend, die in Deinen Geifte walten, 

Die fih, wie Du, dem Dienft ber Göttin ſchwuren, 
Die, oft verlannt, gehöhnt, gefchmäht, boch immer 
©lanzvoller. firablt, in immer rein’vem Schimmer! — 


Y 
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114 


„Doch war er glücklich?“ — frug mich mein Begleiter — 
„Ich ſah ihn wandeln mit dem Ton im Herzen, 
Gebengt von Undank zu der Gruft ihn geben, 

Früh ausgeldfcht die hellen Hoffnungsterzen, 

Die einft fo freudig brannten, und fo heiter! — 
Gebrochner Seele Hab’ Ich ihn gefehen, 

Berlafien, eiufam ftehen, 

Dem Frauenengel, der vorausgegangen, ?° 

Nachblidend mit den flillen Wehmuthsthränen; 

Ich ſah in durſt'gem, ungeftilltem Sehnen 

Ihn ungebutbig in fein Grab verlangen; 

Vom eigen Werk gramvoll bie Blide werben, 

Die Saat vernichten mit ben eignen Händen!“ . 


, 
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115. 


„Und einen Baalstanz fah ich auf dem Grabe 
Des ebelften ber Könige begehen; 

Sah bier in unverſchämt Bacchant’jcher Frende 
Der Finſterlinge feilen Chor ſich drehen; 

Sah dort die Mike an ber Freiheit Stabe, 
Und fett der Göttin mit dem Prieſterkleide, 
Au fchnöder Augenweibe 

Gemeiner Frechheit effe Blöße prangen! — 
‚Er aber, ber nah reinem Licht getrachtet, 
Er, der, ein Menſch, den Menſchen bat geachtet, 
Und nicht was blind das Glüd um ihn gehangen, 
Mußt' er nicht jehn fo königlichem Streben 

Der Zeiten Greu'l, verleummbenh, ſchuld gegeben ?“ 


— — — — — 


116. 


„Dieß iſt das Süd, das große Seelen lohnet, 

Die ift ber Preis für jedes hebre Streben, 

- Das ſich fein Ziel auf Sonnenhöhen ſtecket! — 
Wer’s gut meint mit ber Welt, der läßt fie eben 
Anf breitgetretner Spur, wie fie’8 gewohnet! 

Wenn nach. dem Schleier, der bie Wahrheit bedet, 
Die Hand er ausgeftredet, 

Hat fi der Menſch doch Zweifel nur gewonnen! 
Ob echt, ob falſch, ex grüble nit, er glanbel. 
Gleich viel für dieß Geſchlecht von Koth und Staube, 
Trinkt es der Wahrheit, trinki’s des Irrthums Bronnen, 
Und immer bleibt's am ſicherſten geborgen, 

Wenn Träumer nieht, es aufzullären, ſorgen!“ — 
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Hinweg von mir, mit Deiner ſchnöden Lehre, 

Du Geift der Lüge, der bes Hohen fpottet, 

Und doch fein himmliſch Leben muß erfeunen, 
Das ſchaler Weltwitz noch nicht auegerotiet | 

Und Eure Zahl, wenn Legion fie wäre, 

Wie bürft Ihr wagen, Träumer die zu nennen, - 
Die gotibegeiftert brennen, 

Das edle Menſchenbild, das Ihr geſchändet, 

Aus der Erniebrigung „des Wahnes Ketten, 

Zu feiner Wurde reinem Glanz zu reiten! 
Kommt einer nur herab, von Gott gefenbet, 
Ein einziger wie der, in hundert Jahren, 

Er gnägt, die Welt. vor Eurer Liſt zu wahren. — 
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Gottlob! es iR ein heil'ger Siun geblieben 

Im Bufen der Gefalbten, der Gerechten, 

Der mächt'ger ſpricht als Eure Lügenzungen! 

Bid hin! dieß Erz ſagt's kommenden Geſchlechtern, 
In diefen Marmor ift e8 eingeichrieben, 

Aus welcher Bruſt gefühlte Huldigungen 

Sich fromm emporgefhwungen! — ?' 

Was göttlich Tautern Herzen ſich verkündet, 

Es wirb beſtehn, trotz aller Macht der Schlechten, 
Begeiſt'rung wird's mit edler Gluth verfechten, 

Mit Gluth von reiner Flamme nur entzündet | 
Urewig iſt's, wie Ihr es mögt beſtreiten, 

Was einmal wahr, bleibt wahr zu allen Zeiten! — 


11% 


Nicht die erobern nur, auch bie erhalten, 

Sind wertb, daß ſie der ew'ge Nachruhm früne! — 
Wie viele edle Schwerter ſah man ſchwingen, 
Damit‘ das Recht endlich die Welt verfühne! — 

Ob fi die Bluͤthen oder nicht entfalten, 

In Gottes Händen lieget bas Gelingen, 

Do edel fey das Ringen! — — 

Sieh jenes frifche Grab im hohen Norden! 

@in Held der Menſchheit ruht in feinem Schoße, 
Denn nur der mäß’ge Sieger ift der große, 

Nicht jener, der der Schrediichfte im Morden; 

Und biefer Ruhm bleibt ihm vor dem Gerichte, 
Dem unbefterhlichen, ber Weltgeſchichte! 


120, 


Führ mi zum grünen, blum'gen Iſarſtrande! 
Ein Furſt ſtarb dort ans Wittelsbachs Geſchlechten! 
Sahſt Du bie Thränen, die dem Tobten flofien, 
Den Güt’gen, Milben, Weifen, bem Gerehten? 
Es ftarh der Herrſcher nicht dem werthen Lande, 
Denn fieh, es lebt ein Sohn, von ibm entfprofien, 
Groß, edel, und entſchlofſen, 

Des Bolls mit Kraft und hohem Sinn zu walten! 
Nicht um bie Zukunft floffen bort bie Thränen, 
Geſichert durften fie bie Böller wähnen, 

Das heil'ge Recht in ftarler Hand gehalten, 

Doch weil ein Bater wegfchieb von den Seinen, 
Der’s gut gemeint, fah man bie Kinber weinen! — 


191. 


Unb wenn der Liebe, wenn bes Liebes Bluͤthen 
Oft wellend fielen von dem Lebensbaume, 

Hat er denn niemals goldne Frucht getragen ?. 
Gab nie es Herzen, bie im ſel'gen Traume 

Der Liebeswonne ſtill in fich vergläbten? — — 
Die Thürme von Weftmünfter-feh’ ich ragen! — 
Laß mich den Halbgott fragen, 

Deß Leier an den Sternen aufgehaugen, 

Ob jene Fieber, bie bie Welt entzidet, \ 
Pur ihn, ber fie gefimgen, nicht beglildet? - 
Ob fie mır ihn allein mit Schmerz burchbrangen, 
Indeß, ein Wunder, fie Durch alle Zeiten, 

Und von Gefchlechte zu Geſchlechte fehreiten?.! — 


182. 


Frag’ ihn, ber ſchuummernd ruht beim Wellenſchlage 
Der Ilm, bie ſeinem Harfenton gelauſchet, 

Die, von der Saiten golduem Klang gerühret, 

An füßem Staunen, zögernd nur gerauſchet; 

Frag' ihn, um bar ſtets neu erwacht die Klage, 
Den, weil ihn Gott zum Himmelsſang erküret, 

Uns allzuſchnell entführet | u 
Der Zobesengel ans der Hbrer Kreiſe! 

Ihn, der ein Chernb war mit. Schwert und Schilde! 
Ach, und ein Kind zugleich, gleich. ſtark, gleich milde 
Frag’ ibn, der nun hinſchwebt anf Sphärengleife, 

Ob Seligkeit ihm wicht das. Herz erſchüttert, 

Als Perlen milk in feinem. Ang’ gezittert? 
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128. 


Denn oft ift, was bie Menſchen Schmerzen nennen, 
Für Jene Wonne, die in Flammen leben, 

Und, wie Gewanbe von Asbeſt fi) reinen - 

Im Element, vor- dem bie Schwachen beben; 

So au, obgleich nur Wenige fie kennen, 

Gibt's Thränen, die den Augen, die ſie weinen, 
Wie Maienthau erſcheinen! 
Der Kampf erfreut; nicht Wunden glühn und Schmerzen, 
Wenn wir vor uns die Siegesfahne ſehen, 

Durch die die Stürme der Begeiſt'rung wehen, 
Sie, bie Gott ſelbſt gehaucht in ımfre Herzen, . - 
Als Er dem Lehm, zum Zeichen ew'gen Bundes, 
Einblies den heil’gen Athem feines, Munbes! 


124, 


Dem wie, wenn flimmernb in bie Maren Wogen 
Des heitern Sees der Sonne Gluthring firahlet, 
Sich dann auf dem gefpamnten Silberſchilde 
Im Widerichein der helle Lichtkranz malet; 

Und wie, wenn leicht vom Nebelbuft umflogen, 
Im tiefen, ounkelblauen Luftgefilbe 

Der Irisbogen milde 

Sein Diadem fchlingt um ber Berge Höhen, 
Aus den Saphir, und Chryſolithkryſtallen, 

Den Golb- und Purpurſtreifen, bie dort wollen, 
Das Licht mur wiberfirablt, das wir nicht ſehen: 
So find die Karben, die im Innern bremen, 
Auch Abglanz ſtets der Sonne, die wir fennen! 
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125. 


Und Web’! wenn einft von biefer Erbe ſcheiden 
Begeiſt'rung ſollt', und fih zum Himmel ſchwingen! 
Dann wird bie alte Nacht uns wieber beden, 

Ein Todesgrau’n. durch's Marl der Schöpfung dringen! 
Dann wird fein Troft Die arme Seele weiben! 

Der Frevel wirb Verzweiflung ,. bietchen Schrecken 

Aus ihren Höhlen wecken, 

Der blut'ge Mord wird ſchreiten durch bie Snahen, 
Und Gott wird ſeyn das Ich! Mit Biut begoffen, 
Wird frech die üpp'ge Saat bes Laſters fproffen, 

Und, ungezügelt, wird ber Wille Iaffen 

Und thun was ihm gefällt! Kein Hecht wirb walten, 
Kein Band ber Liebe mehr: vie Dienfchen halten! 


v. Zedlitz, Gerichte, 9 


126, 


Und Ehre wirb, ımb Großmutk wirb verſchwinden, 
Die Freundſchaft wird ein eitel Mährlein fcheinen; 
Des Blutes Wallung wird zu ſchnödem Bunde, 
Nicht Lieb’ und Treue mehr die Herzen einen, 

Das Baterlaub wird keine Söhne finden, 

Um es zu fehligen in des Kampfes Stunde; 
Berftummen wird im Munde 

Des Sängers jebes Lieb! Kein Wort wird tönen . 
Für ber getretnen Unſchuld heil’ge Sache, 

Kein muth'ges Herz erſtehn zu ihrer Wache, 

Benn Willkür, Haß und Hebermuth fie höhnen! 
Dann folgt ber Menſch, gleich wildem Thier dev Wüte, 
Dem blinden Drang nur wechſelnder Geläftet — — 


187. 


Doch oh hie Welt mit kaltem, ſcheödem Hohne 

Auch jene Gluth verfpottet und verlacket; 

Ob fie auch Wahnſinn nennt das hohe Streben, 
Das, von dem heil'gen Sturme angefachet, 

Nach andrem tradgtend als gemeinen Lohne, 

Die Hand zu jenen Kränzer möchte heben, 

Die in den Sternen ſchweben: 

Ob, die nach Shen mißt, nach Pfunden twieget, 

Ob fie Di ſchmaͤht, die mie Dich konnte ahnen, 
Begeiſt'rung, Dich, Stern, ber gezeigt die Bahnen 
Arm Dache, wo der Heiland ſchlummernd Tieget:- 
Doch wird ein Tempel fieh, ein Thron Dir bauen! — 
Sie kaun Di läßern, doch ſie muß Dig ſchauen! 
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Und nicht ‘ar Prieftern wird's dem Tempel fehlen, 
Und nicht an Tresen, die den Thron: untſtehen! 
Doch werfih Dir geſchworen zum Bafallen,- - 
Der ſey bereit auf rauhem Pfad zu geben; 

Des Weges Mübn darf er ſich nicht verkehlen, --- 
Denn breite Bahın nicht führt in Deine Hallent 
Soll Eu ber Kranz ummwallen, - 

Schlagt Euer Ich an's Kranz, und lernt ertragen! . 
Wie jene Tempelritter alter Zeiten, 

Die, arm, noch zwei- auf Einem Roffe reiten, 
Soft einen Sid Ihr und’ ein Schwert mur fragen?:?2 
Nicht Seibfiſucht darf die Herzen Jener rühren, 
Die Gottes Kreuz auf ihrem. Mantel; führen!-— 








129, 


Doch Alle, bie den Flammentrank getrunken, 
Sind glädiich, ja, fie ſind's, ich will's beſchwöören; 
Denn ihren Urfprung haben fie: empfunbett, 

Den göttlichen, unmöglich zw zerſtören! 

Die Helden, ‚vie für's Baterfand geſunken, 
Siegjauchzenb mit ben tiefen Todeswunden, 

Die fich ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, himmliſchen Gedanken 
Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die fih ein würdig Ziel 'gefeht des Strebens, 

In Wirken, Lieben,. Leiben, ohne Wanten, 

Sie waren felig, felig zum beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! '- 


180. 


„Und bift Du glücklich?“ — hört’ den Geiſt ich ſprechen: — 
„Du, ber den Klügern fhmäht, ber frei vom Sorgen 

Im Schatten breiter Ruhe ſich gebettet, 

Zufrieden, wenn ber feifte Leib geborgen ? 

Er geht auf fihrer Bahn, bie wird nicht brechen! 

Im Hafen liegt fein Rachen mohlgexettet : 

Am Unter feftgelettet; j 

Indeß Du wanbelft auf bem Klippenwege, 

Bon Schlund zu Schlund, den ſchwachen Baum nis Brücke, 
Dicht neben Dir zerriffne Felſenſtücke, 

Und über Dir die kahlen Wolkenſtege! 
Sprich, bift Du glüdlih, Du, deß ganzes Leben - ’ 
Nach weiten Ziel ein leer vergeblich Streben?" — 


481. 


Ich bin, ich vin's! — Und Tonnt’ ichs nicht erringen, 
Ich konnnes ahnen, mit dem Aug' erreichen! - 
Wie MoTfes fand vor dem verheißnen Lande, - 

Und es erkannt' am fegennollen Zeichen, 

Die Bticke ſendend auf ber Schnfucht Schwingen: - 
So ſteh' ich, ſchauend von bem Bergesrande! 

Ich bin’s! Wenn Todesbande 

Mich jetzt umfangen, ſtill die Pulſe ſtehen, 

Ich hab's geſehn! — Mit ſeinen Blüthenthalen, 

Mit ſeinen Roſen, ſeinen Sonnenſtrahlen, 

Mit feinen Bächen, feinen Silberfeen! 

Betritt le nie mein Fuß, ich ſah bie Stelle — 

Die Mofes flerh’ ich an des. Eingangs Schwelle! —. 


= 


. 132. 


„Mad was gewannſt Du dem, daß Kalebs Franke 
Du jahft und nicht geloftet? muß ich fragen: 
Daß Du für Traum die Wirftichleit gegeben ?“: — 
Den feſten Muth, die Wirklichkeit zu tragen! — 
Ich kann es fehn, wie das Verdienſt im Staube; 
"Den Dünkel kaum ich ſehen, glanzumgeben, 
Das hohle Haupt erheben; 
Die Narren ſitzen an der Weiſen Stelle; 
Die Tugend ſchmachten, elend und verlaſſen, 
Indeß das Laſter und der Unwerth praſſen, 
Und weg fie ſcheuchen ven bes Glückes Schwelle; 
Den ſchlechten Baum gebeihn, vom Blitz getroffen 
Den edlen. Stamm — id kann es jehn und — Hoffen! — 





— — 
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138, 


‚Und jo laß mich die beff’ce Zukunft grüßen, 

Die in mir lebt, bie ih im Geifte ſchaue! 

Hin muß ich ziehe, bem jungen Tag entgegen, 
Dem Sterne folgend, dem ich mich vertraue! 

Wenn ich den Staub gefehüttelt von ben Füßen, 
Danı werd’ auch ich, umweht von Blüthenregen, 

Der fhönen Ruhe pflegen! 
Denn Einer, weiß ich, Freifet in ben Sternen, 

Und Iodet Harmonien aus ihrem Reigen, 
Schwebt auf ben Waffern, beißt die Stürme ſchweigen 
Und läßt ben Pharıs leuchten in ben Kernen! 

Ihm fällt umſonſt fein Saatkorn aus ben Händen, 
HE Zeit, wird er bie Ernte auch vollenden! — . .. 


134. 


„Run denn“ — begann ber Geiſt — „fo laß tms ſcheiden, 
Und wenn ein Traum Dein Old, wohlan, fo tränme 
Einmal erwacht, entſchlummerſt Du nicht wieder!“ — — 
Da fand ich mic im ſelben Grün der Bäume, 
Bon Matten fern begrünzt und blum'gen Heben; 
Dem Bhönir ähnlich mit bem Otuthgefteber, * 
Ging hehr die Sonne nieder; 

Hellgrline Lichter ſpielten in den Zweigen, = 
In Rofen fehien die Gegend gu zerrinnen, 
Als wollte bie Natur ein Feſt beginnen, 

Und ſtrahlend ſich im Prachtgewande zeigen 

Der Schemen aber, wie bed Rauches Wehen, 
Zerfloß in Luft, und warb nicht mehr gefehen! — 


n 
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Das Kreuz in Hellas. 
(Bragment. 1828.) 
Erſter Ryrolog. 
Die Stimme der Wüſte. 
1. 
Was macht den Blick in weiter Ferne weilen, 
Was pochſt du Herz, was ſtürmſt du fort, o Seele, 
Auf Wehmuthsétbnen durch bie Luft getragen? 
Was ſiehſt du dort, mein Auge, o erzähle, 
Daß du das Herz fo ziwingft, bir nach zu eifen!? 
Bas regt im Geift dieß Sehnen, laß mich fragen, 
Dieß Hoffen und dieß Jagen? — — 
Auf im bie- Lift’ es, Stimme meiner Lieber! 
Kommt um mid her, Ihr Völker in ber Runde, 
Ihr alle, die vom großen Liebesbunde 
Die unzertrennlich auserwählten Glieder! 
Euch will ich's jagen! und wie milber Regen 
Wird Thränenthau bie Herzen Euch bewegen! — 


7 


. 9. 


Und du, Strahl Gottes, ber mich hat berüßret, — 
Denn Gottes Strahl darf ich den Bli ja nennen, 
Der mir des Sanges Drang und Kraft entzlinbet, 
Die fih von mir num mit bem Leben trennen! — 
Du, ber in biefen Kampf. mich bat geführet, 

Der mir ben Muth, ber mich erhebt, begründet, 
Der mir ben Gieg verlünbet, . 

Weil heilig ich geſchworen feinen Fahnen, - 

Die ich nicht laſſ', und ſollt' in Schmerzensgluthen 
An hundert Wunden ſich mein Herz verbluten; 
Strahl Gottes, du, den. biefe Schauer ahnen, 
Reiß mich mit bir guf deinen Flammenmwegen 


„den höchſten Biel, bem heiligſten entgegen! — 
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3. 


Ya, biefes Lieb wirb nicht vergeblich tönen; 

Und überleben wird es feinen Eänger, 

Denn nicht gemeiner Antrieb bat’s geboren! 

Ich fühl im Bufen einen mächt'gern Dräger, 
Der mich erregt und mir das Haupt wird krönen! 
Ihm will ich folgen, Brünftig, wie Auroien 
Der junge Tag! — Erkoren | ' 
Hab’ ich fein Zeichen, und ich will's bewahren! 
Nicht ſchnöbe Rückſicht fol mir Feffeln winden, 
Unzeit’ge Demuth nicht den Arm mir binden; 

Frei will ich fingen, wie bie Lüfte fahren !- 

Sey ich geihmäht, verfolgt, ein Thor geachtet, 
Was kummertin mich? ich weiß, was ich getrachtet. 


4. 


Zwar lange Gräuel bat die Welt verwildert, 

In breiten Strömen iſt das Blut gefloſſen; 

Hin über Herzen hat ben Lauf gewenbet 

Der ehrne Wagen mit ben Kriegesrefien, 

Und nicht der Friede bat die Wuth gemilbert! — 

Ob aud der Waffen ofiuer Kampf geenbet, 

Fortftreitet, ſinnverblendet, 

Der aufgeregten Leidenschaften Toben! — 

Für lang’ vermobert, roftzerfreff'ne Mechte, 

Sieht man auf’s new, zu blutigem Gefechte 

Den Arm bes Zwanges freventlih erhoben; 

Die fchnöbe Selbſtſucht wirkt er zum Gefellen, 
© Um auf, der Menfhheit Roden ſich zu ſtellen. 





6. 
N 


Und trogig fteht zum Wiberftand gerüſtet 

Man rings die Böhler fi entgegen Hemmen! — 
Wenn nun der Kampf der Meinung fi) erhoben, 
Wer wird bie Giuth, ift fie entfeffelt, hemmen? — 
Glaubt nicht, Daß mich den Streit zu fehn gelüftet, 
Daß ih, entbrannt, ben Aufruhr wolle loben! 
Beim höchſten Gott dert oben! 

Ihn haßt mein Herz gleich wie ber ‚Hölle Grauen! 
Doch wie's die uferloſe Frechheit tabelt, 
Liebt es die Freiheit, die den Menſchen adelt, 

Den ſchönſten Engel, den. die Welt kann ſchauen! — 
Ruft ihn herab auf dieſe Jammererde, 

"Daß, wenn fie frei, fie endlich friedlich werde! 
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6. 


Unb wer benn ſeyd Ihr, pflicgtvergeffinie Knechte, 
Die Ihr das Herz der Könige bethöret? 

Der Könige, die milb flets im Gemähren, 

"Nur hart, wenn fie auf Euern Rath gehöret! 

hr, die, wem um bie angebornen Rechte 

Die Mentchheit fleht, in Aufruhr fie erflären, 

Das Mißtrau’n emfig nähren, 

Der Fürften Liebe von den Böllern wenden! 

Blickt um Eud her! Der Same Eurer Taten 

Iſt aufgegangen, und in vollen Saaten 

Wird er des graufen Unheils Ernte ſpenden! 

Blut fließt im Süden, Blut im Often! — Goget, 
Es jey ber Böller Schuld, — fagt’s, wenn Ihr's waget! — 


465 


.7. 


Sind jene Völker, die Ihr hofft zu ſchůnden, 
Sind's nicht dieſelben, bie für ihre Fürſten 
Schaarweis fich drängten in den Tod ber Schlachten? 
Wie lim’ es, daß nah Jener Blut zu dürften, 
Die fie geliebt, fle num geneigt ſich fünben? 

Es follten, die den Thron fo treu bewachten, 

Ihn nun zu ſtürzen trachten? 

Die ihre Söhne freudig hingegeben, 

Damit das alte Band noch foribeftehen 

Der Enkel fernfte Reihe follte fehen, 

Sie wären es, bie's nun zu trennen fireben? — — 
Schlingt Gold ein, Rang, mit Orben feyb belaftet; 
Do laßt die Ehr' uns ſtehn, unangetaftet! 


v. Zedlig, Gedichte. 30 
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8. 


Das, was bie Zeit verlangt? ih will's Euch fagen: 
Das freie Wort, wie's Männern ziemt, befcheiben, 

Mit eignem Mund (mit Eurem nit!) zum Throne 
Der hohen Hirten, Die die Völker weiben, 

In unverfälfchter Meinung binzutragen, 

Daß mit der fauern Mühen kargem Lohne 

Kein feiler Knecht der Krone 

Nach Willkür ſchalten mög’; ein frei Gewiflen, 

Den Gott der Lieb' im Geifte anzubeten; 

Das gleiche Recht, vor dem Geſetz vertreten; 

Den guten Namen nicht geheim zerriffen, — 

Und Fürften, die, von ihrem Herz getrieben, 

Die Menſchen mehr als ſtumme ESclaven lieben! 
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d. 


Und was Ihr wollt? auch bas will ih Euch Minden! 


Allein ſtehn wollt Ihr 'an der Fürſten Obre, 
Mit Euren Augen nur fie fehen laſſen, 


Das Bolt fortbrängen von dem Gnadenthorel —. 


Mit denen möchtet Ihr ein Bündniß gründen, 


°- Die mit des Staats Gewalt und Würden praffen; 


Drum müßt Shr jene haffen, 

Die hohen Geiſt, nicht hohen Rang verebren! 
Das Wort ber Wahrheit möchtet Ihr vertreiben, 
Die ächten, bie’s verkünden, bie e8 fchreiben, 
Statt ew’gem Rechte wollt Ihr Eures lehren! 
Und da die Kunſt nicht um zu täufchen gnüget, 
Haft Ihr bie Welt, weil Ihr ſie nicht betrüget! 


hi 
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10. 


So heuchelt Ihr Abgötterei der Krone, 

Damit das Zepter bleib’ in Euren Händen, 

Und Täftert bie, die fle wahrhaftig lieben; 

Die feinen Antheil wollen an ben Spenden 

Die fie verleiht! — Mit faft zu dummem Hohne, 
Bon jenes Dünkels Uebermuth getrieben, 

Der Eurer Art verblieben, 
Lacht Ihr des ehlen Grams, ber würd'gen Schmerzen, 
Die befi're Herzen als bie. Euren fühlen! — 
Umfonft fabt Ihr im Eingeweide wühlen 

Des Brubervolls; auf dem Altar bie Kerzen’ 

Der Andacht ausgelbſcht; das Kreuz zertriimmert, 
Die Priefter tobt, — was hat es Euch gekümmert? 
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Umfonft raucht jahrelang die Feuerſuͤule " 
Der blutigen Zerſtörung in’ die Lüfte! 

Umfonft kreiſcht der Verzweiflung beij’re Stimme, 
Die fich geflüchtet in ber Berge Kiäfte, 

Um Rettung auf! — File Euch Hat es nicht Eile! 

Ob dort, erjchlagen von entmenfchten Grimme, 

Der Greis im Blute ſchwimme, 

Das Schwert bie bionbgelodte Kindheit ſchlachte, 

Im zarten Raden ſchwacher Weiber wäthe, 

Ob Holder Jungfrau'n kaum erſchloſſ'ne Bluthe 

Im frechen Arm der heißen Nothzucht ſchmachte: 

Was kuͤnmert's Ench? Empbrer ſind's! — Sie büßen — 
Weil fie geduldig nicht das Mordſchwert Täffen | 
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Ihr feht die Welt unwillig uud entrüſtet; 
Was kümmert’ End auf Euern Lotterſtühlen? 
Was ift die Welt, baf fie Eich follte mahnen, . 
Durch ihren Angftichrei menjchlicger zu fühlen? - 
Ihr, die Ihr mit ererbtem Glanz Euch brüftet 
Bon tapferen. und ritterlidden Ahnen, 

Wie fern von ihren Bahnen 

Seyb Ihr gewichen! — Könnten fie fi vegen 
In ihren Grüften, ja, ſie würden kommen, 
Die Ehrenvollen, Muthigen und Frommen, | 
Um ihren Fluß auf Euer Haupt gu legen: 

Sm Kampf für's Kreuz erblühten ihre Thaten, 
Sie Hätten's an ben Exbfeind nicht verrathen! — 
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Sie hätten nicht es rubig angefehen, 

Wie dort vertilgt der letzte Grieche ſinket, 

Wie ber Zerfiörung Pflug mit ſchwerem Gange 
Den Boben furcht, wo fo viel Ruhm noch blinket! 
Sie hätten nicht feigherzig mögen ſtehen 

Bei eines Ehriftenftammes LUntergange, 

Der in des Kampfes Drange 

Um Hütfe fleht! Sie hätten den erfchlagen, 
Der Bundsgenoſſen fie der wilden Horden, 
Die ungeftrafet: unfre Brüder morben, 

Zn nennen, fo wie Euch, hätt’ wollen wagen! 
Sie wären nit im Fürſtenrath gefeffen 

Und pätten, daß fie Ritter find, vergefien! 
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Wenn Hellas Bolt, von heißer Noth beenget, 
Die.länger nit es Kraft hat zu ertragen, a 
Sich unterm Fuße winbend der Barbaren, 

Die ihre Ferfen ihn in's Antlitz fchlagen, 

Sich nun erhebt und feine Feſſel fprenget; 

Denn, die um's Kreuz feit fo. viel Hundert Jahren 
Jedwede Schmach erfahren, 

Es zu erretten ungeduldig brennen; 

Wenn um den heil'gen Boden ihrer Bäter 

Sie Kampf beſtehn, wollt Ihr ſie drum Verräther, 
Wollt Ihr Empörer die Unſel'gen nennen, 

Die ſelbſt der Tod weit minder ſchreckt als Leben, 
Das jeder Marter ſchutzlos Preis gegeben? — 
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Was unten denn in biefem Kampf gewinnen 
Die Wenigen, die ihn noch Überbauern, 

Daß fih an ihm fo fehr ihre Herz erlabel - 
Berbrannte Tempel, eingeftürzte Mauern, 

In Schutt verſenkt der Stäbte hohe Finnen, 

Das Laub veröbet, weggetilgt die Habe, 

Und eingefcharrt im Grabe, 

Die Lieb'- und Blutesbande einft verbunden ! 
Sind das bie Gilter, die fo mächtig veizen, 
Daß alfo: fol? um fie der Grieche geizen, 

Nicht Tod zu achten, Martern nicht und Wunden? — 
D, welche Nacht liegt denn auf Eurem Blide, 
Daß Ihr mißlennt die großen Weltgefhide?! — - 
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Das ift bie. Nacht, die Zen’ um Euch verbreiten, 
Die, weil er Har fie zeigt in ihrer- Schwäche, 
Den Tag verabfheun, vor bem fichte zagen; 

D, daß nicht einſt an Euch das Schichſal räche 
Die falſchen Lehren, die vom Recht Euch leiten. 
O, Öffnet endlich euer Ohr ben Klagen! 

Wollt Ihr die Flüche tragen 

Der armen Opfer, bie Berzweiflung töbtet? 
Sind's Ehriften nicht, die Cuch um Hülfe flehen? 
Wankt nicht das Kreuz, habt Ihr bemm nicht gefehen 
Bon Strömen Blutes feinen Stamm geröthet, 
Biſchöfe, Breife, Schnee von achtzig Jahren 

Auf ihrem Haupt, -gewilrgt an ben Altaren? — 
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O, Alt zu vetten, weit die Rettungsſtunde 

Noch möglich iſt! — Wenn ab ber Sand geromnen, 
Der letzte Schlag des Hammers ausgeffungen, 
Und Ihr das Werk der Liebe nicht begonnen; 
Wenn jenes Bolt, ein Glieb nom Brüberbunde, 
Die graufe Todesnacht hinabgeſchlungen, 

Das Sterbelieb gefungen: ' 

Dann wird es ſchwer auf Euren Herzen after, | 
Dann wird die Reu' umfonft den Bufen quälen! 
Ein Racheengel wird bie Thränen zählen, 

Das Blnt, das kaum bie weiten Meere faßten; 
Und denen wirb er auf das Haupt es legen, 

Die retten koöͤnnen und den Arm nicht regen! — 
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Ind eine Stunde ruht im Schooß bex Zeiten — 
Bielleiht die nächfte iſt's, wer Tann es wiſſen! 
Wo Euch in’s Ohr ber Tuba Ruf wird ſchallen; 
Bo Ihr auf's Lager taumelnd bingeriffen, 

Fühlt Eifesicheuer durch das Marl Euch gleiten: 
Dann tritt ber bleiche Tod in Eure Hallen, 

Und Eure Kronen fallen! 

Daun werbet Ihr, auch ftaubgeborne Siluber, 
hr, denen Andre zitterten im Leben, 

Schhft, wie am Baum bas bürre Lanb, erbeben, 
Wenn Eures Endes ſchrecllicher Berkünber, 

Der legte Krampf, alt an das Herz Euch bringet, 
Den Athen hemmt. und Eud zu ſterben zwinget! — 
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Und wenn Ihr baliegt mit entftellten Zügen, 
Unkenntlich, flarr, vom leßten Schweiß gefeuchtet, 
Mit bleihem Munde, mit gebrocdhnen Bliden, 

Und doch Bewußtſeyn noch die Seel’ umleuchtet, 
Und Ihr, der Angft des Herzens zu genügen, _ 
Nun Chriſti Bild wollt an die Lippen brüden, - 
Euch fterbenb zu erquiden; 

Wenn fromme Hände num das Kreuz Euch reichen, 
Das Ihr aus Schwacher Rükficht ließt verrathen, 
As taufend Stimmen es zu: [chirmen baten, 

Hofft dann auf Troft nicht von dem heil’gen Zeichen! 
Dann wirb fein Anblick Schauder, bange Schrecken, 
Unnennbar Weh im Sterben Euch erwecken! — 
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Noch wogt der Kampf, noch find fie nicht erlegen; 
Zwar wankt bas Kreuz, doch noch iſt's nicht gebrochen, 
Noch ein'ge Heldenhäupter ſind am Leben, 

Die an dem Feinde ſeine Schmach gerochen! 

Noch ſchirmen fie's mit ihres Gottes Segen 

Boll Muth und Kraft! Noch kann vereintes Streben 
Die Sinkenden erheben! 

Blickt auf die Stätten, die ben Blutkampf ſchauen, 
Die Zeit bes Ruhmes jeht Ihr wiederkehren! — 
Die Helden, die Jahrtauſende verehren, 

Sind fie erflanden nicht in Hellas Auen? 

Hat demm dieß Boll fich witrbig nicht gezeiget, 

Daß in ber Bruſt Euch jedes Mitleid ſchweiget? — 
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So hört denn Ihr, bie Ihr noch Thränen weinet, 
Wenn fremdes Leib bie Seele Euch verwunbet; 
Die edler Muth noch rührt, der, ſelbſt im Sinlen, 
Den reinen Duell, dem er enifirdınt, befunbet; 
Ihr, denen noch die Herzen nicht verfeinert, 

Und Sterne zwar. nicht von ben Kleidern winten, 
Doch hell im Buſen blinken: 

Die ihr Gefühl, nicht hohle Schrangen fragen, - 
Für mas fie gehn, und was fie haffen follen; 
Hört Ihr mein Lied, Ihr warmen, lebensvollen 
Und liebevollen Herzen! hört die Magen! 

Laßt Euch in wahren, nicht erfunden Bildern 
Der Griechen Noth und ihre Thaten ſchildern. 
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24. 


Das Kreuz in Hellas zeig‘ ih Euern Bfiden, 
Wie 88 verhöhnt, geſchüͤndet von Barbaren, 


Doch Troft noch fpenbet und ven Muth befebet 


Der gotigewweihten, tobgewelhten Schaaren, 

Die auf zu ihm die letzten Seufzer ſchicken! — 
Bon Trauertönen ift dieß Lieb gewebet, 

Doch wie in Wettern ſchwebet 

Der Regenbogen, ber ber Hoffnung Zeichen, 

So wirb vielleicht, indeß bie Töne Mingen, 

Ein Rettungsengel ſich vom Himmel ſchwingen, 
Und Felſen wird der Mofesftab erweichen. — 
So trennt euch Wollen! theilet euch ihr Sihleier! 
Tauch' Hellas auf in deiner Zobtenfeier! 


- 


Anmerkungen zu den Todtenfränzen. 





” 





Anmerkungen zu den Todtenkrängen. 


! »Memento mori« war belanntlich das einzige Mort, das bie 
ſtrenge Drdensregel den Carthaͤuſermoͤnchen in ſprechen erlaubte. 

2 In der öfterreichtfchen militärtfchen Zeitſchrift wurden Alten- 
ftüde jener Zeit aus ben Archiven bes Hoffriegsrathes mitgeteilt, 
bie Wallenfeins gänzliche Schuldloßgkeit erweiſen foltten. ‚Srei- 
here von Kormayr bat in den Wiener Sahrbüchern ver eiteratut 
das unhaltbare dieſer Behauptung in einer leſenswerthen Recenflon 
darzuthun geſucht. Dem Dichter bleibt es vergönnt, ber hiftorifchen 
Kritik unbefchabet, fi der Meinung zuzuwenden, bie dem med feines 
Gedichtes am foͤrderlichſten erſcheint. 

8 Horacs Dernets bekanntes Bild. fchwehte dem Didter bei dieſer 
Beſchreibung vor Augen. 

Man braucht Hier wohl kaum an ven Fun von Rarifaturen 
und Schmähfchriften zu erinnern, eben fo gemein’ id der Geſinnung 
als unerfprießtich für die Zeitgeſchichte. Es wibh- Erfeheinangen in 
der moralifchen wie in ber phyſiſchen Welt, die Ihrer Furchtbarkeit 
"wegen kaum ohne Frevel gu einem Gegenſtande des Spottes gemacht 


486 


werben Fännen, von welchem Standpunkt ans fie auch immer betrachtet 
werben. Eine foldhe Erſcheinung war Napoleon! Uebrigens hat vie 
Seit und fein Top fowohl feine Apologiften, als auch jene, die in 
ihrem Eifer die granenvolle Größe der Erſcheinung überfehen haben, 
zum Schweigen gebracht, und ihn ans dem Bereiche von Liebe, Haß 
und menfchlicher Leidenfchaft dahin geftellt, wo das furchtbare Cha⸗ 
rakterbild allein der parteiloſen Geſchichte angehoͤrt. 

se ver König von Frankreich, Brany J. atıf: einer Reife nach 
Marfeille nad) Avignon Fam, befuchte er Laura’s Grab, und ließ ſich 
den Sarg Öffnen, in dem fie ruhte. Als ver Stein gehoben war, 
fand man den Leichnam bis auf die Gebeine ganz zu Aſche verweſet. 
Auf der Bruſt ruhte eine Kapſel von Blei, in welcher ſich eine Dent- 
mänze befand, auf beren einer Seite Laura's Bildniß, auf ver andern 
bie Buchſtaben: M. L. M. J. zu fehen waren.” Auf einem babel 
liegenden Pergamente ſtand folgendes Sonett, das man n ohne Grund 
dem Petrarca zufchrieb: 


Qui riposan le easte e felici Ossa 

Di quell’ alma gentil, e sola in terra, 
Aspro e dur sasso hor ben teco hai soterra 

Il vero honor, la fama, e belta scossa. 


Morte hai del verde lauro svelta e massa 
Fresca radioe, o il premio di mia guerra 
Di quattro Justri, e piu, s’aneer non erra 
Mio pensier tzisto, e'l chiudi in poes fassa. 
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Feliee nianta in.horgp.d’Arigione: . 
Nacque e mori, e qui op® eHa giace - 
La penna, e il stäl, Pinchiostro, e la ragione. . 


°, Pr 


O delicate membra, 0 viva face, 
Che ancor mi nubei, e struggi in ginoechiuone ' 
Ciascum preghi il signor t’aocetti in Pace. ' 


Mortal Bellezza indarno. si sospira | 

L'alma beata in ciel vivrä in aeterno, | 
Pianga el presente, e il futur secol priva 
D’una tal iace, ed io degli occhi, e il tempo. 


Der König beſahl, daß für Laura ein neues, prächtigeres Grab» 
mal, errichtet, und mit folgender, von ihm ſelbſt verfaßten Grabſchrift 
verfehen werben follte: 


En petit .liea compris vous pouves veoir 
Ce qui comprend beaucoup par renom6e 
Plume, labeur, la langue, et le scaveoir 
Furent vaincus par l’aymant, et l’aymey. 
O gentil ame estant tant estim!e, 

Qui te pourra louer qu’en se taisant? 
Car la parole est toujours reprime6e 
Quand le subjet surmonte le disant. 


© BVetraren fagt bierüher ſelbſt in einenz feines Briefe: »Amore 
acerrimo sed unico et honesto in adolescentia laberavi, et 
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diutius laborassem, niei jam tempestontem ignem meors 
acerba, sed utilis extinguisset.« 

T Detraren. fah Laura das erfiemal in ver St. ClarenKirche zu 
Avignon ven 6. April 1327 am Charfreitage. 


Era il:.giorso che al sol si scoloraro 
Per la pietä del swo. fattor il räi 
Quando io fui preso, e non me ne guardai 
Che i hei vestr’ occhi, donna, mi legaro. 
Petr. Part. L. son. Mm. 


f 


® Squarclafico erzählt von der Verbindung Detraxca’s mit einem 
Mädchen aus dem Haufe Beccari. Sie gebar ihm eine Tochter, die 
er nach feinem Namen Franeiscola nannte, und fpäter an einen Lom⸗ 
barden, Franz von Brofano, verheirathete. Franciscola ſtarb noch 
zu Lebzeiten ihres Vaters im Kindbett, und wurde zu Treviſo in der 
Franc iseus⸗Kirche begraben, wo eine Marmorplatte mit folgender In⸗ 
ſchrift ihre Grabftätte bezeichnet: 


. Franeiseae parienti peremptae 
Francisci Petrarchae 
Laureati filiae, 
"< Franciscus de Brosano, Mediolanensis, maritus. 


Beklanntlich durchfließt die am Surfaberge entfpringende Rhone 
ben Genfer-Ser. 

16 Momeo’s und Julia's Grab iſt in Verona nicht mehr zu fehen 
Alles was den: Fremden als Ueberreſt davon gezeigt wird, fit ein 


oa‘ 


488 


marmotnes Waſſertrog ar einem: Bramen, deſſen genniner Urſprung 
vom Grabe der Liebenben wohl mehr als problematiſch ſcheint; eben fo 
wenig tärfte ein: Erabmal in einem Garten zu Veronttte jemals ihre 
Aſche umſchloſſen haben. 

“4 Der Ban ber Peterskirche ward durch Bramante begonnen; 
Michnel Angeln. wölhte die gewaltige Kuppel, und fehte das koloſſale 
Kreuz darauf. Die Göhe beträgt bei 70 Toiſen. 

12 Der Kardinal Cynthio Albobrandini wollte vem todten Taſſo 
ein glänzendes Mauſoleum errichten, doch iſt die Ausführung dieſes 
Vorfages unterblieben. Taſſo's Freund, der Marquis von Billa (Bio. 
Bapt. Manfo), ließ auf feinen Grabſtein die Worte: 


»Hic jacet Torquatus Tassus« 


fepen, neben benen iede andere Grabſchrift entbehrlich war. 

18 Ferbinand San Severino, Fürſt von Salerno, flüchtete vor 
ben Berfolgungen des Vice⸗ Königs. von Neapel, D. Pebro von Tolebo, 
bem er heftigen Widerſtand geleiſtet hatte, als D. Pedro die In⸗ 
quifition einzuführen verſuchte. Torguato’& Bater, Bernardo Taſſo, 
folgte dem Bürften auf feiner Flucht, und nahm feinen damals neun 
jährigen Sohn Torguato mit fig, Sau Severino, und Alle, die ihm 
gefolgt waren, wurben für Rebellen erklärt, ‚ihre Süter confischtt, 
und fie felbft durch den Viee⸗Konig zum Tode verurtheilt, wenn ſie 
ſich je in ihrem Vaterlande betreten ließen. Torquato war, trotz feines 
zarten Alters, in die Profeription mit begriffen. 

1 Taſſo's Anlagen entwidelten fich zum Verwundern zeitig. Mit 
ſechs Monaten artikulirte er alle Worte deutlich, und mit drei Sahren 
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las er ſcheon fo fleißig, daß, am feiner Gefunkheit nicht zu fchetem, 
fein Lehrer Augelngo ſich gendthigt fah, ihm bie Bäcker wegnuuchmen. 

15 Bei der Bermählung Gäfers son Se gelang es enblich vom 
Herzog von Mantua, Taſſo's Freiheit zu bewirfen, bie von alphon⸗ 
biager hartnäckig verweigert wurde, ‚obwohl Taſſo den Rapſt, die Her⸗ 
zoge von Mantua, Urbino, Savoyen ꝛc. am thre vewennao ge⸗ 
beten hatte. 

16 Newstead Abbey, Lord Byron's väterliches Erbgut. 

17 Das Schlachtfeld von Waterloo. 

is Kain. Maufred ıc. 

19 gwiſchen Bor und Sheribar. 

30 Die erfie Gemahlin feines Neffen, Kaiſer Franz des Erſten, 
die Joſeph fehr Liebte, flarb unmittelbar vor ihm, und füllte bie 
legten Augenblide des Kalfers mit boppelter Wehmuth. 

21 FRANCISCUS. 
ROM. ET AVST. IMP. 
EX. FRATRE. NEPOS. 
ALTERI. PARENTI. 
POSVIT. ‚ 
MDCCCVI. — 

22 Nach der Ordensregel durfte dem Feind Fein anderes Loͤſegeld 
für einen gefangenen Templer geboten werben, als ein Strid und ein 
Schwert. 


Die Wanderungen des Ahasverns. 


Fragment. 


“ 


Erfie Wanderung. 
J. 
4. 


Jeruſalem lag eingehüllt in Schatten, 

Es ſchwieg bie Stadt, bes Kidrons dunkle Welle, 
Die ſich ihr Bett in heil'gem Grunde wühlt, 
Tobt wild vorüber an Bezotha's Schwelle, 

Und Moria's Fuß, den ſie mit Schaum umſpillt. 
Nicht Mond noch Stern war in ben weiten Auen 
Des Himmele zu erichauen; 

Durch Acra's ſchlauke Cedern rauſchten Winde, 
Ein wehend Braufen über Zion flog, 

Ob ihrem Haupt die triibe Wolle zug, 

Und hulllt es ein in eine Trauerbinde; 

Hoch in ber Luft hört man das bumpfe Grollen 
Des Donners nah, und immer näher rollen. 
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Und ſchon fleht man bie jegenben Gewitter, 


Bom Sturm gefegt, am hoben Himmel fireiten! — 


Dort, wo e8 lenchtend durch den Aether blitzt, 
Iſt Golgatha! — Auf feiner Zime ſitzt 

Ein Engel, einfam weinend! Sieh, da Tchreiten 
Im langen Zunge wantenbe Getalten, 
Und ihre Hättbe falten -- 

Sich betend, als fie nahn dem heil'gen Orte, 
„Set hin die Bahre, Männer, die ihr tragt! “ 
So tönen won ber Höh' des Engels Worte. 

Die Männer aber, in die Flucht gelangt, 
Entweichen jähiugs, und des Herren Böte- 
Berührt den Sarg, und es erfieht ber Tobte, — 


© 








8. 


„Wer ruft den Geiſt zurück in feine Hülle?" 
Senfzt der Erwachte — „Welcher Schuld verfallen 
Iſt meine Seele, daß fie, rückgebannt 
In diefen Leib, zu ihrem Heimatland, 
Das fie ſchon ſah, nicht darf in Frieden wallen? 
Gluckfelig, wer, wenn dieß Gewand zerfiohen, 
Der Erde wird entboben! 
Stüdjelig, wer, bes Daſeyns Fluch entrungen, 
Den Mühen, Aengften, all’ der Roth und Qua, 
Den Thränen fonder Maß und fonber Zahl, 
Zum Stanbe wieberlehrt, dem er entfprungen. 
Bas hab’ ih Jammernswürdiger verbrochen, 

Das mit fo harter Strafe wird gerochen?“ — 
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Und alſo ſprach ber Eugel zu dem Todten: 

un®u haft den Herrn gejcheucht von Deiner Schwelle, 
Als er, ermübet unter jeiner Laft, 

An Deinem Haufe wünſchte kurze Raſt, 

Auf feinem Gange nad) der Leibensftelle ; 

„Hinweg Verfluchter!“ — riefſt Du zoru’ger Weile, 
Und Chriſtus ſeufzte leiſe! — 

Den Seufzer aber legte in bie Schaale, 

Als er bie Thaten Deines Lebens wog, 

Der Richter, und, gleich einem Felſen, 309 

Die Wage plöglic fein Gewicht zu Thale. 

Nach feiner Milde hat Did) Gott gerichtet, 

Du bift veruriheilt, Doch nicht ganz. negmichtet "7 — 
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nn— Des Leben if im. Brabe nicht geendet! n 
Du ſollſt in Sehnen und in Bangınf weilen, 

Bis Du gebüßt- Dein frevelhaftes Than! . 

Wohl wirft Du ſchlafen, Doch Di, wirft nicht ruhn! 

Es wird. die. Zeit an Dir vorüber eilen, . 

Es wirb das Saufen ihrer möcht'gen Schwingen. 

Zu Deinem Obre bringen; on 

Die Welt wirb, wie. bie ‚bunte, Haut der eale. 
Die Hille wechſeln, Auſehn und Geſtalt; 

Sie, die Dur jung. geſehn, Du ſiehſt fie alt, . . 

Und wieber jung, in unruhvollem Drange, -- 
Sefchlechter werben Aommen und vergeben, 

Du wirft fle ſchau'm, und waß bunh fie geichehen! — 


v Zedlitz, Gevichte. 32 
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„„— Und harren wirft Du Aermſter Deiner Stunde, 
Und fie wird zögern! Einſam wirft Du ſchweifen, 
Bergeblich hoffend wandeln Deinen Gang, 

Dachlos und herberglos! — Die Welt entlang 
Wirft Du, ein fehnfuchtemäber Pilgrim, fixeifen, 
Ein Zeuge lebenrollender Aeonen; 

An Hütten und an Thronen 

Wirſt Du worliberziehn, und Thaten ſchauen, 

So voll von Greuel, Schrecken, Thraͤnen, Blut, 
So voll von Haß, von Mord, Verfolgung, Wuth, 
Daß vor dem Menfchenautlik Dich ein Grauen 
Erfaffen wird,. und wilde Thiere milder 

Dich dunken als des Höchften Ebenbilder. — “ 
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„„— Und Liebe wird in biefer Wildniß meinen, 
Wie eine Nachtigall, vom Leuz vergeſſen, 

Im rauhen Winter, einſam, bis fie ſtirbt. 

Der Segen, kaum ber Knosp’ entgrünt, verdirbt, 
Und Elend wirh den weiten Erdraum meffen. 
Die Tugend, einzeln, wie in Erntetagen 
Berfchoute Aehren ragen, 

Wird bald der Winde rauher Athem Iniden, 
Indeß das Lafter grüne in ber Welt; 

Wie Diſteln wuchern im geblingten Feld, 

Und edle Saat im Keime ſchon erſticken! 
Nichte reift was gut, wir ſehn's am Boden liegen, 
Und ſchlechte Frucht tief alle Hefe biegen. —"“ 
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nn — Durch' viefen willen Raum follt Di nun irren, 
&o lange, bis die weiße -Zriebenstaunde — .. : :. 
Der Arche fliegt durch bas entwölkte Blau... .. :: 
Des klargewordnen Aethers mild mıb Tau, . 

Den Oelzweig: bringend von: der Begehdlaußsl ; - .I 
So Tange, His Die. milde Lifte. fein. °. ...: . 
Bis Dich wie Kindeslächelt . .. =... 2ui 
Der frohen Wet Beglikte:Tage grüßen, 

Bon Land und’ Dieer der Frende Jauchzen tönt... 
Die, Wuth gebunbar, sub der Haß verfühat, .  .. 
In neuer Liebe ſich die Bölter fin! — 

Diek-ift Dein Sptuch! — So wandle denn auf’ Erben, 
Bis Gllick und Friede Dir begegnen werdenl — 
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Der Engel. ſprachs and ſchwand im Wetterlenchten 

Des regen Sturmes! Plotzlich, an der Sielle, 

Wo er geſtanden, bffnet fi der Grund; 

Tief in des Grabes ſchanberhaften Schlund: . 

Verbreiten Blitze mgewohnte Hellel — - 

Und mederſteigt der Todte zu ber’ Klauſe, 

Dem letzten feſten Hauſe 

Im Schooß der Erbe! — Dort in ihren Räumen: 

Lag er wie ſchlaſend; dennech wan's kein Schlaf; 

Die Weltgeſchick,, und. was bie Menſchen traf, 

Er ſah's geſchehn in furchtbar wachen Träumen. —. 

Die Sehnfucht war fein Schmerz! Schmerz, den zu keunen 
Kein Menſchenherz vermag, Ye Mund mm nennen. 
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Rom war habt! — Cie, bie mie ihres Gieichen 
Auf Erben hat gefehn, fie war gefallen 
Verſchwunden war bie Konigin ber Macht, 

Die alte Herrlichkeit, fie ſank in Nacht, 

Und bie Zerfiörung zog buch ihre Hallen! — — 
Bas fieht dem feft, wenn Rom nicht konnte fichen?- 
Nonut' Dich der Sturm verwehen 

Wie Spren im Winde, Dich Du höchſte, befle, 


Die Du das. Scepter ſtreckteſt burd bie Welt, 


Und ſtolz auf ihren Gipfel warſt geſtellt, 

Als ſtützteſt Du bes hohen Hinunels Veſte: 

Was iſt denn dauernd in der Welt zu ſehen? 

Bas ſteht noch feſt, wenn XRvm nicht. konnte ſtehen? — 
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Wie ftolz fle blickt auf ihren fliehen Hügeln! 

Das hoöchſte Wunber feit der Schöpfung Tagen, 
Die Welt in einer Welt, aus deren Schooß, 
Bas je auf Erben herrlich war ımb groß, 
Entfproß, um Raum und Seit zu Überragen! — 
Wie ein gefiranbet Schiff hebt aus ven Wellen, 
Die feinen Kiel umſchwellen, r 
Die heben Mafte, feines Stolzes Zeichen, 

Indeß um ben geborfinen Wrad umher 

In weiten Strubeln tief aufgrollt das Meer: 

So Roma’s Binnen, bie zum Himmel reichen! — 
"Ad, feine Helden bat ber Tod bezwungen, 
‚eich jenem Schiffsvolk, das bie Fluth verſchlungen. 
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Doch die Vergangenheit: tritt and dem Duukel, 
So wie ein: Köonig, der fein Haupt erhebet, 

Der angeborne Herrſcher in dem Land, 

Der, ob beflegt auch und vom Thron verbannt, 
Doc ftets im Herzen feines Volkes tebt!  — 
Bir fehn die Gräber ihren Raub entharen; 

Die hohen Todten füllen 

Auf's Neue den geweähten Raum! — Die Pforten, 
Die lang verſchloſſnen, ſhun ‘fich: wieber auf, 

Zum Capitole nimmt dad Volk den Lauf — 

Der Triumphator naht und die Cohorten — 

Der Eonful fommt, ihn Roma's Dank zu bieten — 


Macht Platz, wenn's. Euch beliebt, macht Play; Dukriten! — 
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Ss Eineinnatns, beo; deu Pflug. veifaffend; - 
Die Aequier bezwang im blut'gen Kriege, 
Und nun zurück kehrt, und den Göttern daukt, 
Die Beute hinlegt, keinen Theil verlaugt, 

Und feiner Macht entfagt mit feinem Siege? — 
HM es Camill, der Bxeiınus’ Heer geſchlagen, 


Deß goldnen Siegeswagen 


Sein Viergeſpann zum Capitole Yenket? .' 
Er, deſſen Blick die Feinde ſchon geſchreckt, 
Eh' er noch ſeine Lanze ausgeſtreckt, 





Dem Steg auf Sieg bie Götter Roms geſchenket. 


Und der, vom Ruhm gefättigt, nun ergrauet, 
Der Eintrachtogbttin einen Tempel.banet? — 
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Dort nahet Fabins, und die Schpionen — 

Der ernfte Cato ſchreitet durch die Menge — 
Carthago fiel, fo eben warb’s ihm kund, 
Aufriebnes Lächeln ſchwebt um feinen Mund, 
Und mildert feines Blicks gewohnte Strenge! — 
Dort donnert Cicero, von heil'gem Grimme 
Beieelt, mit mädht'ger Stimme, 

Und Catilina's freche Stirn' erbleichet! 

Rom iſt gerettet! Ach, für kurze Zeit! 

Vom kleinern Dränger mur ift es befreit, 

Der großre hat es nur zu balb erreichet! 
Craſſus iſt todt, Pompejus iſt erſchlagen, 

Und Caſars Schwert wird durch die Welt getragen! — 
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Iſt das dein Loos? — Es hätten Deine Buter 
Fruchtlos gelibet ihre hohen Thaten, 

Und konnten nicht verhindern Deinen Kal? 

Die Freiheit Roma's warb ein. leerer Schall, 
Und Roma’® Bürger Tonnen fie entrathen? — 
Was einft fo groß, hat es fo Mlein-geenbes?.. — 
Einft, als das Schwert geiwenbet 

Der bint’ge Gallier, dich zu verberben, 

Saß der Senat, feſtlich geſchmückt, in Reiben . 
Entſchlofſen, ſchweigend flch. dem Tod zu weihen, 
Beil Ehre nur noch übrig ſchien im Sterben: 
Da warf du werth, daß fi die Welt bir benge, - 
Nun ſtehſt du eigner Schmach ein ſchnöder Zeuge. 
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Habt ihre geheet, ige hiageganguen Schaiten, 
Habt ihr's gehört in enern Srabesbetten? 

Es Ichen Römer’ und: bie Freiheit fehlt; - 

Der Herzſchlag ſtockt, der einſt dem Puls beſeelt, 
Es leben Rönter and fie tragen Keiten7 

Ihr glaubteonicht, ihe blicket ernſt und aeg 
Nun dem wohlen, fo fleigei - " 

Herauf, ob ihr fie mbgt erlennen . 
Blickt Yin und ſchaut, was ech unmöglich ſcheint! 
Und wenn ein tobter Geiſterauge weint, 

Wird eine Thrau in eurer Wimper brenten. 

O fie iſt's werth die hingeſchwunbne Größe, - 

Daß Waſſer ſelbſt aus Geifterangen fWße. 
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Ahr fucht den alten Glanz? -er iſt. verfchwunrent 
Ihr ſucht die alte. Kraft? fie ift entwirhen!:. 

Was ihr gemchtet einſt, und groß, selgunt,:.., 
Die; Entel warfen's weg, wie eitel Tand /. 
Ihr ſucht die alte Zucht? fie ift. venblichen! 

Um was ihr. fragt, wie Abendroth ber. Wagen 
Sf es verblübt, vergagen! : - .: .% 
Ihr fucht Die Mäßigkeit, die firengen Sitten? .: 
Sie find. dahin! Der Ernſt, er wird serladt, - - . 
Es bat der Held dem Gauller Plats gemacht, 
Ein. Wettlampf wird. um's beſte Mahl: geſtritten, 
Ein Koch gilt mehr. in Rom als taquſend Krieger, 
Sin Zecher ehr, 10. Brabus’ graßer Segen. . - 
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, Uub GSolbnerheere fiehen in ben Waffen, 

Ein Auflich Werkzeug in des Aufruhrs Händen; 
Der heute noch den Neiterhaufen führt, 

Wird morgen, frech, zum Gern ber Welt gelüct; 
Soldaten flieht man Kron' unb Scepter Ipenben, 
Den anf den Schuttern eben fie getragen — 

Da liegt er ſchon erfchlagen! 

Ungleich dem Caſar, herrſchen bie Caſare; 
Tyraunen zwar, doch elend, Hein und ſchlecht; 
Ihr Scepter fügt der freigelaßne Knecht, 

Und feilſcht das Necht, wie eines Mullers Waare; 
Auf die Tibere folgen die Nerone, | 

Berbreunen Rem und’ ſchleunnen auf bem Throne, 
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So ſank fie bin, die einſt fo herrlich prangte, 
Und nichts blieb übrig, als ein Traum bes Ruhms, 
Verſchwunden, wie der Saitenton verklingt, 
Wenn durch bie Harf’ ein irrer Luftzug bringt! 
Die Pforten find gefpreugt bes Heiligthumes, 
‚Der Freiheit heil’ges Bild hinweg getragen! 
Nichts helfen mehr die Klagen! — 

Ein rähend Amt vollführen bie Geichide, 
Denn inn're Große if der äußern Pfand; 

Das Lafter führt die Knechtichaft an ber Hand; 
Die reine Göttin ſcheut unveine Blicke, 

Und fliehet, wie die zlichtige Beftale, 

Bon wüfter Frevler zügelloſem Mable, 


N 


512 


Und zu ben Bellen ficht ans ihrem Sammer: 
RE Gehmfuchteßtkten bie gedrückte Erdel 

Kein Helfer Iomumt im Ihrer beißen NRoth, 

Taub bleibt ber. Himmel, und bie Götter imbt; . 
Verzweifteng frbot, 8b. ibz.lein Netter werde? — 
Da trift.eis Stern berbot aus trübem Graufen 
Der Nacht; und die: ihn. ſchauen, 

Sie follten finden. die. entſchwundne Liebe, 

Die ausgeſtoßen, wie ein macktes Kind, . _ 
Babies. und einſam iret} — Uad lenchtend find, 
Damit dem Menſchen noch ein Hoffen bliebe, - 
Geſchrieben anf des Aethers buntem Griue 
Die Friedensworte ans. Iekaka’s Munde! 
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Und alle Völfer Hatten fie geleſen — 

Die Welt erftand; nicht mehr in finſtern Grüften 
Verbergen ſich die Epriften wor dem Schwert, 
Das grimmer Wahnſinn ihnen zugekehrt; 

Der Weihrauch fteigt nicht mehr aus Bergesklüften! 
Nicht mehr in Wäldern müſſen fie fih bergen 

Bor blutgewohnten Schergen! - 5 | 
Frei auf zum Simmel tönen ihre Lieber, 

Im ſchönen Eluffang fleigt der belle Chor 
Der frommen Audacht in bie Luft empor, 

Und bel vom hoben Himmel tönt er wieder! ° 
Der Hirtenflab und die breifäcde Krone 

Liegt auf ber Weltſtadt umgeftärztem Throne. 
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Des Dounerers Alter am Eapitole - 

&r if zertelimmert, und in Staub geſtredet: 
Der Tempel Mars des Rachers iſt nicht mehr, 
Der Herd. ber Veſta iſt von Flammen leer, 

Der Inno Bilder find, mit- Schutt. bebedetl — 
Die alten, Gotzen, bie bie Welt -; 

Sie find nun fort gezogen. 
Auf immer, aus bem lang Seperpliten Rein! : 
Schon lebt ein neu Gefchlecht, das fie. nicht ‚kennt, 
Richt Thiere ſchlachtet, Leine Opfer brennt, 
Kein Augur beutet mehr ber Zukunft Zeigen! — 
Ein Gott nur Kb! Fin neues ſchön res Hoffen - 
Schtieft dem, Oltmnp, und zeigt den Himmel offen! — 
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Und wie der Fruhliug aus der Erde Tiefen ; 
Ein friſches Leben ruft, bie Quellen ſpringen, 
Des Eifes Rinde auf den Strömen: bridt, - 

Daß frei fie fließen; Wärme, Luft und Licht 
Befruchtend in bie briiuft’ge Erbe bringen: 
Soll auch bie Herzen, lang dem Haß verfallen, 
Nun Liebe neu burchwallen ! 

„Ein Sott nur lebt!“ So Hang im hoben Liebe 
Der Eherubime heil'ger Wechfelfang, 

Und ihre Stimme jauchzt die Welt entlang: 
„Preis in der Höhe, und auf Erben Friebe!” — 
Nun iſt es Zeit!“ — ruft freudig dev Verbannte, 
Als er der Engel Jubellied erkannte. — 
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und aufgewacht vom ſchweren Schlaf ber Todien, 
Aus ſeinem Grab erhebt ſich Ahaſsverus, 
Das Licht bes. Tages und bie Welt zu ſchauen! 
Su heiterem Bertinuen 4 
Ging er zu wendera, wie ihm Gott geboten. — 
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So zog er Hin, im Hauch ber heil'gen Frühe, 
In jenes Exrbenleibes Kleid gehüllet, 

In dem er unter Menfchen einft gewallt. 

Bon füßem Hoffen war fein Herz erfüllet, 
Ein voller, üpp'ger Brautfranz werde balb 
Bor feinem Bid, mit reihen Blumenringen 
Die frohe Welt umſchlingen! — 

So 309 er bin, wo beine Lorbeerhaine, 

In zanberifhem, ewig jungen Grün, 
Beraufcht, o Rem, um: beine Schwelle blühn; 
Das Freudenlien der heiligen Gemeine, 
Beglüicdter Herzen Dauk, in frohem Chore, 
Mocht' er vernehmen mit entzücktem Ohre! — 
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Doch als er weiter wallte feines Weges, 
Hinfchreitend anf der Spur verſunkner Zeiten, 
Die Säufentriimmer fah, die morſche Wand, 

An bie fein Netz des Epheus Kante Sand, 

Sich wilb und dicht die grünen Neben ‚breiten; 
Als er bie alten, eblen Kunſtgebilde, 

Um die noch ernft und milde | 

Der Bildner Hoher Geift unfichtbar ſchwebte, 

Im Staub erblidt’; der Brandftatt Aſche fand, - 
Wo fonft vielleicht die heitre Billa fand, -- 

Su der einft Roma's größter Bürger lebte; : 
Der Schutt noch glühte — ſieh, ba kam ein Zagen 
Su feitte SeeP, iind er begann zu klagen. 
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O Herr, mein Gott! Sind dieß des Gluckes Spuren? 

Iſt dieſer Brand bes goldnen Friedens Zeichen, 

Den mir Dein Mund als Sühnungspfand verhieß? 
Wie, heil'ge Opferafche wäre bieß? 

Sah man den’ Haß fchon von ber Erde weichen? — — 

Was ift dir, Herz, baß Zweifel dich bewegen? 

Rein, nein! Der Welt zum Segen 0 

Ward ja das Blut auf Golgatha vergoffen; 

Ein Strahl der Liebe hat die weite Welt 

Bon Bol zu Pol mit feinen Glanz erhellt, 

Ein Liebesſtrahl, vom Himmel ausgefloffen! 
Wo wär’ ein Herz fo felfenhart zu finden, 

Daß biefe Gluth nicht genügte 'zu entzänden? — 
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Und fey es auch, mag auch ans -biefen. Trümmern, 
Geſchwärzt vom Rauch noch kaum erloſchner Gluthen, 
Zerſtörung ſchau'n, und öde, ſtumme Nacht; 

Mag eben jetzt, vom Oſt friſch angefacht, 

Vor meinem Blick die Feuerſäule fluthen: 

Blaut nicht ein Wetter auf ber Berge Spitzen? 
Kann nicht von Himmelsblitzen | 
Berzehrt die Hütte feyn, bie bier geftanden? — 





Hier trägt ber Menſch nicht Schuld, ber Zufall ar! . 


Doch grünt das Feld, und üppig blüht die Flur, 
Da if Erfah für ben Berluft nerhanden. 
Kein, nein! ben Wollen nur it Kampf beſchieden, 
Gott fanbt’ bie Liebe — auf ber Erd’ if Frieden. 
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Und tiefer ging er in des Waldes Duntel, 

Wo hoch vom Apennin geſchwollne Bäche 
Geſchmolznen Schure's von Fels zu Fels herab, 
Wilbfchämmend, niederrauſchen in das Grab 

Der Bergſchlucht, jah hinſtürzend in bie Fläche! 
Kaum. kaun ber Tag ſuh muhſam durch bie. Engen 
Verſchlungner Wipfel drängen, 
Kaum bie und da ber blaue Himmel zeigen! . 
Furchtbarer Schönheit iſt bie Gegend voll, 

Und ob er. zagen, ob bewundern fol, 

Irrt ungereiß ‚ber Blick! Ein tiefes. Schweigen 
Macht duſtrer no bie Debe, nur bie Stimme 
Des Waſſers tot empört, mit Donnergrimmel 
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Unfern der Bergſchlucht und dem Waſſerfallßle 
Hing eine Klippe,. weit herab gebogen, j 
Als hätt’ Des Felſens tiefen dunklen Schacht 

Natur zum Haus dem Menſchen hier gemacht; 

Der Raſen bunt mit Blumen überzogen. 

Die Bänme ſchuͤtzten vor des Tages Schwule, 
Und lieblich wehte Kühle, 

Und wie am Sturzbach wild es wer, zum Grauen, 
So war’s hier mild und lieblich! Weichen Schall 
Goß aus der Waldnacht FÜR die Nachtigall, 

Und alſo friedlich war der Ort zu ſchauen, 

Als hatt' ihn holde Liebe wollen wählen 

Zum glücklichen: Aſhl verhuudner Seelen. 
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Und fieh! Ein Weib rubt auf dem Blumenlager! 
Es ſchien zum Schlummer forglos hingelehnet. 
Das Haupt ruht auf dem ſchoͤn geformten Arm, 
Der junge Bufen, weiß und voll, und warm, 
Schien leiſen Zugs vom Athem ausgedehnet; 
Und um die lichten Marmorſchultern quollen 
Die dunklen Haar', in vollen, 

Anmuth'gen Ringen, losgebunden nieder! 

Des Mondes wankend ungewiſſes Licht 

Floß ſilberglänzend anf ihr Angeficht, 

Das Ebenmaß der üppig ſchönen Glieder; 
Und, als ob es dem Mutterarm entgleite, 

Lag in dem Gras ein Kind an feiner Seitel — 
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Ja Süd uud Friebe, ja, bu biſt gefunben! 

Nief Abasverus! — ern hinweg geſchieden 

IR von der Erbe. Haß, Berrath und Wuth; 

Der Segen wohnt, wo Krieg eiuft war und Blut, 
Ein Band ber Lieb’ umfdlingt die Welt hienieden! 
Der alte Urſtand der Natur lehrt wieber! 

Der Müpe ſtreckt fich nieder 

Wo ihm zum Pfühl das Blumenbeet ſich breitet, 
Sorglos entſchlummert er in Waldesnacht, 

Kein Wal, kein Haus; kein Riegelthor bewacht 
Den füßen Schlaf! Die Schlange felber gleitet 
Gefahrlos bin! Das Tier der Wüſt' ift milde, 
Wie wär’ allein ber Menſch noch rauh und witbel — 
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Es zagt felh nicht bie ſcheue Mutterliebe; 

Nicht ängſtlich hült ihr Arm das Kind umfangen; 
Sie weiß, ob wilb auch, nah, ber Bergfiram vanfeht, 
Daß doch Gefahr verräth'riich Hier nicht lauſcht; 
Sie ſchluͤft und. laßt es ſchlafen ohne Bangen. — 
O träume ſelig fort! — Aus find bie Leiben! 
Mich aber laß zum Scheiben 

Mit Geifterkuffe ſegnend Dich berühren! — 

Unb nieberbeugt er fich zu ihrem Mund — 

Die Lipp’ iſt kalt — lein Leben gibt fh kKund — 
Er faßt das Kind — Fein Athem läßt ſich ſpüren! 
Am Hals, am Buſen zeugen tiefe Bunben, . . 
Daß hier ber Zob den bini’gen Weg gefunden! — 
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Da mit den Haben raffet er bie Ethe, 

Und ſtreut ſie auf fein Haupt, und ruft mit Themen: 
Bas ift geſchehn, o Herr, in Deiner Bet? 

Noch Blut, noch Krieg? — Mit cignen Händen Rt 

Der Meufd den Menſchen an! — Und ich konnt’ wähnen, 
Er habe fish, nach langen trüben: Seren 

Dem Labyrinth, bem wirren, U 

Enteilt, zum Licht bes. Himmels hicewenbeu 

Web meiner. Seele! — Keine Sundt het 

Bertilgt das heil'ge Badl —. 

Der Mittler Ianı, und näht: der Fluch geendet? — 

So ift die augebsene Macht des Böſen 

So mälhtig, daß Ted Segen: fie länu Win? — : ' 
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Doch kann vielleicht hier in des Waldes Grunbe ⸗ 
— Denn rings iſt Dickicht und die Bergſchlucht dort — 
Kann nicht ein. Wolf vorm Hunger angetidn — 
D nein, nein, nein! Ein Menſch war’, es ift Morbt 
Ein Eiſen warb- in biefe Bruſt getriehen! 

Zu fr" hab' ich der Hoffnung Raum gegeben! — . 
Noch zwiſchen Tod unb Leben, 

Ein ſchreckend Mittelbing, irr* ig, unb Grauen! 

Noch iſt an mir das Uriheil nicht erfüllt, 

Noch iſt der Weg zum Himmel mir: verhält, 

Und Gottes Auntlitz werd' ich noch nicht ſchauen/ °— 
Furchtbar Geſchick, wenn, ihvem Leib enthoben, 
Vergeblich ſich die Seele: ſehnt nach Oben! 
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Und doch! wenn, fern von aller Menſchen Auge, 

Ein. Boſewicht ‚hierher: ber Weg gefunden, 

Das Werl der Wuth, das er ſich nicht getvant, .. 

0 ihn bie Sonne Gottes angeſchaut, 

Bollbracht hätt’ in ber Macht unholden Stunden? ) 
Wie? — waͤr's gerecht, wenn um ben einen Sachen 
Die Guten, bie Gerechten, 

Für eine Schuld tie Buße Allen bliebe? 

Ein Fall ſtört nicht das allgenieine Gtld, 

Ein Mord bringt nicht den alten Krieg zurück, 

Ein Tropfe Haß erliſcht im Meer ber ice! — 

Die Wilbdniß wicht, La mich die Regionen 

Erſt ſchauen, wo gefellt die Menſchen wohnen! — 
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Und mäct'gen Ganges ſchritt ex immer meiter, 
Berloren in betrachtenden Gebanlen, 

Hin in die Weltſtadt Rom! — Im raſchen Lauf 
Stieg ex den Berg bes Eapitols hinanf, 

Def bebre Trümmer noch nicht ganz verſanken. 
Er ſchaute nicht auf all ‚bie. Herrlichleiten, 

Die aus verganguen Zeiten 
Bon Wundern, felbft in ihrem Schutte, zeugen! 
Ihm ſprachen jene Ueberreſte nicht, 

Sp ruhmvoll einfl, — bie unter dem Gewicht 
Der eignen Schwere allgemach fich beugen ! 

Nur das wasift, hält feinen Geift gefangen, 
Richt das was war, quf immer iſt's vergangen. 
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Und wie er fteht, hoch öben auf beit Binnen, 

Den Wblerblid hinſenkend, in bie Weiten, 

Da fleht er, graunvoll, dunkelrothen Glanz, 

Und dichten Rauch, und büfre Klaminen, ganz 
Den Horizont umziehend, ſich verbreiten. — 

Ein See von Wogen nicht, ein See von Gluthen 
Scheint Adria zu fluthen, 
Und mitten innen Aquileja ragen, 

Indeß weithin durch's Land, von jenem Peer 

Bis wieder zur Torrhenerkäfte ber, 

Ein Blutgewand ber Himmtel fehlen zu tragen. 

Und um bie Befte ſtand auf ben Gebirgen 

Ein machtig Kriegsheer ringe, erſchöpft vom Würgen. — 
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Und mitten innen hielt, ſeltſam gerüftet, 

Ein Mann, in fremben kriegrifgen Gewanden ; 
Der alfo furchtbar: aus ber Menge ragt, 

Daß nur mit Graun zu ibm ber Blick fi wagt 
Der Führer ſelbſt, wie dienſtbar ihn umſtanden. 
Die Welt wer er burceilt un Siegesfluge, 
Und wo auf feinem Zuge 

Sein Blutpanier entrollt warb in den Lüften, 
Da kamen, nachgezogen ohne Zahl, 

Die Adler, gierig nach bem fihern Mahl, 

Und alle Wölfe rannten aus ben Klüften! 

Wie. ſchwarze Wollen war er her geſchritten, 
Und fand nun drohend in Italiens Mitten. 


AD, 


Und eine Schaar von Greiſen im -Befolge, 

Stand ver dein büftern bleichen Schrediensbitbe, 
Bor jenem Mann, deß Auge Tod ſchon war, 

Im priefterlichen, faltigen Talar, ' 
Der heil'ge Leo, rıthig, feſt und milde! — 

Den goldnen Hirtenſtab ſtatt aller Wehre, 

Sprach, furchtlos vor dem Heere, 

Der hohe Greis; und from, von Gott begeiſtert, 
Trifft des gewalt'gen Wortes Iofer Strahl 

Den Mächtigen, daß in ber Bruſt von Stahl 

Ein fremb Gefühl ſeltſam das Herz beineiftert! — 
„Richt weiter geh ſollſt Dit auf welſcher Erbe, 
Als ih ben Stab zum Biel Dir ſetzen werde!“ — 


41. 


Der Heil'ge ſprach's, und bobrte in ben Boben 

Den Biſchofeſtab, dicht zu bes Könige Füßen! — 
Die Krieger ſehn's erflaunt, und zürnend drohn 

Rings Spieß und Schwert; es ſoll ben. kühnen Hohn 
In feinem Blut der Unerſchrockne büßen! — 
Und Attila blickt auf! — Da fieht er oben, 

Als wär's ihm nah, erhoben, 

Bom Capitol ben Geift bes Wanbrers ragen, 

In furchtbar viefenmäßiger Geftalt! 

Es weht fein Bart, fein Haar — fein Mantel wallt 
Weit hinter ihm, vom Hauch der Luft getragen — 
Und, wie ihr Licht fernhin Kometen ftreden, 

Schien in der Hand ein Strahl fein Wanberfieden. — 


49, 


„Der Todesengel!“ — feufzt in feinem Geifte 
Der Königt — Sieh, und er erhebt bie Rechte, 
Zum Ahern Schuß; und milden Tones wehrt 

Er von dem Greife das erhobne Schwert 

Der Seinen, das noch blutig vom Geſechte. 
„Weg mit den Waffen! Traun aus ſeinem Munde 
Kommt eines Größern Kundel — 

Nicht Roma's hohe Stabt ift mir hefchieben! 
Gebt frei den Weg, und laßt ihn unberührt! 

Dr aber, den ein Gott hieher geführt, 

Zieh unbefchwert, und ziehe bin in Frieden! 

Kein Heer in Waffen hat mich überwunden, 
Mein Wille nur hält meinen Arm gebunden!” — 
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48. 


So ſprach der Hunnenfürft, und Alle ftaunten 
Den milden Worten aus fo rauhem Munde! 
Welch Wunber ift gefhehn, daß, ungewohnt, 
Statt Blut und Tod, Berzeihn den Kühnen lohnt? 
So fragten fi die Krieger in ber Rundbel — 
Doch Attila, mit ernftem, trübem Blide, 
Schritt in fein Zeit zurüde; 

Es fcheint daß unwillkürlich feltfam Grauen, 
Daß banges Ahnen feinen Geift umſpinnt. 

Das Heer bricht auf; nach langem Weg gewinnt 
Es endlich wieber feiner Heimat Bauen ; 

Den Schlachtenmüben follen holde Bande 

Bald nen umwinden in bem Vaterlande. — 


— — — —— 


44, 


Sohn des Geſchicks! es iſt Dein Tag gekonmen! — — 
Zu einem Feſte fteht das Heer geſchmücet, 

Auf goldnem Stable fügt vor feinen Zelt, 

Die Braut zur Seite, froh ber Herr ber Welt, 

Deß Aug’ in ungetvohnter Liebe blicket! 

Es giebt ein Glüd noch außer Ruhm und Kriegen: 
Nach ſchwer erlämpften Siegen 

Des Herzens Schlag an umfrer Wange fühlen, 

Süß angelehnt an Kolbe Frauenbruſt; 

Det Kuß der Purpurlippen, unb bie Luft, 

Wenn zarte Händ' in unfern Locken ſpielen! 

Ethelka's Blick, des ſchönen Buſens Beben, 

Scheint Glück für Glück, und Luſt für Luſt zu geben. — 
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45. 


Geſchaftig wird nun hinter Purpurwänden 
Des reichen Zelts das Lager aufgerichtet; 
Schon lenchtet lang der Sterne goldner Glanz, 
Der Jubel endet erſt, und Feſt und Tanz, 
As ſchon ber Morgen fern die Berge lichtet! 
Und als die Damm'rung flieht, die Morgenfonne 
Der Neuvermählten Wonne 

Beleuchten will mit ihrem fchönften Strahle, 
Die Dede, bie bas Zelt verborgen hält, 
Endlich geöffnet, anseinander fällt — 

Da flieht entſetzt das Bolt mit einemmale 

Den König tobt im Blut, und bleich daneben 
Ethella dort, doch feft und ohne Beben. 


46. 


Beendet war bein Lauf, furchtbar Geſtirne, 

Def blut'ges Licht damals die Welt beleuchtet! 
Die Geißel Gottes lag dahin geſtreckt; 

Kein Zauberſpruch der Magier erweckt 

Den Leichnam, nun vom eignen Blut gefenchtet ! 
Geheimnißvoll füllt ungewiſſe Kunde 

Bon feiner Todesſtunde 
Das Ohr der Welt, der großen Nachricht ofien; 
Und unentichieben bleibt’8 und unbemuft, 

Ob in dem Arm ber Liebe und ber Luft, 

. Ihm Gottes Strahl, Ethella’s Stahl getroffen! 
Man fah das Blut und feine dunfle Welle, 
Berborgen aber blieb's, weburd es quelle ! _ 


— — — — — 
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47. 


As nun bie Seele war vom Leib getreunet, 

Trug man ben Leichnam hin zum Grabeöfrieben, 

Um auszufchlafen in ber Erbe Raum 

Den wüſten, wirren, bint’gen Lebeustraum! — 

Doch fehien auch ihm nicht ew'ge Haft beſchieden! — — 
— — Noch einmal traun, follt’ in dem Drang ber Zeiten 
Sein Geift die Welt durchſchreiten, 

Noch einmal follt’ in breizehn hundert Jahren 

Er auferftehn in jenem Inſelland; 

Aufs neu’ in einen Exrbenleib gebannt, 

Soll, daß er lebt, bie bange Welt erfahren; 

Und höher foR in jenen künft'gen Tagen 

Sein macht'ger Thron, als in ben vor’gen, vagen! 
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AB. 


Und wenn im Wahnſinn Yang die Vöoller tobten, 
Ein graufames Gelilſt fie wild getrieben; - . 
Wenn, um ber Fürften Willie zu entgehn, 
Sie in ber Hand fih blut'ger Heuker ſehn, 

Das Scepter ſchwanbd, und nur das Beil geblieben; 
Und immer weiter goldne Freiheitsſterne 
Berglimmten in der Kerne, 

Umfonft nach ihnen eble Herzen ſtreben, 

Und Meteore ihren graufen Schein 

Berheerenb werfen in bie Welt hinein — 

Sollt' ſich der Rieſe ver Gewalt erbeben! 

Und beben ſollt' fo manche Königskrone, 

Und wanken felöft die feſteſten ber Throne. 
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‚49. 


Und eine Geißel Gottes, ſollt auf's Nene 

Er Könige zugleich und Völler ſtrafen! 

Der Erde ſtolze Haupter vor dem Wehn 

Bon feinem Athem bang und zitternd ſtehn, 
Wie Damokles, nur unterm Schwerte fchlafen! — 
So ſollt' er fiehn, gewaltig, nubezwungen, 
Und hinter ſich, gefchlungen 

An feines Wagens Rad mit ehren Banden, 
Schleifen in Herrfchertrunfenheit die Welt 

Auf feiner Bahn, ‚wie's feinem Sinn gefällt, 
Nicht fragend, wo einft ihre Bränzen fanden! 
Bon allem Großen hochbegabter Seelen 

Sollt' eine Gabe nur, das Maß, ihm fehlen. 


60. 


Und fühlen mag's bie Bett, Bis Belt und Fürften 
Sich ſelbſt gebannt in heiffam fichre Schranfen ; 

Bis fireng gewogen, enblich Pflicht und ‚Recht, 
Forterbend von Geſchlechte zu Geſchlecht, 

Nicht irrend mehr aus feiner Bahn wirb wanlen! — 
Er aber fol’ die Zeiten nicht mehr ſchauen; 
Geſchmiedet an ben rauben, 

Umftärmten Dteerkeil, lieg' er hingeſtrecket! — 

Nur der Oleaniden düſtrer Schall 

Hallt durch die Brandung, und ber Wogen Schwall, 
Ein furchtbar Lieb, da9 ſelbſt bie Tobten Schredet! 
Dort fol er einſam feine Feſſeln tragen, 

Und fterben ohne Wort und ohne Klagen. 
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51. 


Doch wehe! wenn zum brittenmal er käme | 

Wär’ jene blut'ge Lehre bald vergeflen, 

Und fing’ in unbezwingbar engem Wahn 

Der Menſch aufs Neu’ die alten Kämpfe an, 

Zu jedem Frevel willig und vermeſſen! 

Und traun, e8 ſcheint ein Kampf, ber niemals endet, 
Der Welt zum Fluch gefenbet ! 

Das Blnt der Herrſcher, ſchmaͤhlich hingefloſſen, 

Hat nicht den Kigel der Gewalt geihredt; 

Die Ströme, bie bie Wöffer rings vergoffen, 

Sie haben Maß und Eintracht nicht geweckt. 

Was ber Vertrag auch heiligt oder bindet, 

Die Wuth zerftört’s, ſobald fie Kräfte findet! — — — 


52. 


Und Sehufucht faßt, ber Schmerz der Tobten, Jenen, 
Der hoffend feinem Grabe war entfliegen, 

Und eine Welt des Friebens glaubt zu ſchau'n! 

Durch feine Seele fuhr ein tiefes Grau'n 
Berzioeiflungsbang! — „Wie fol bie Liebe fiegen, 
Wenn Chriſti Wort nicht euern Sinn gebrochen? 
Wenn fruchtlos Er geſprochen, 

Wer ſoll bie Bande eures Hafſſes ſprengen? — 

Blut floß, Blut fließt, und Blut, in dunkeln Wogen, 
Wird fürder fließen! — Fort, hin in die Engen 

Der tiefen Gruft! die Sonn’ erloſch; umzogen 

Sind Mond und Sterne! Finſter — Nacht, Naht, Nacht 
Dedt weit die Welt! — Ih. bin zu früh erwacht," — 
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53. 


Willſt Du, o Herr, mich denn noch Yänger ſtrafen? 
Nief, rückgekehrt zum Grabe, Ahasverus, 

Und blickte nieder in des Schlundes Grau'n! 

Noch iſt kein Glück zu ſchau'n! 

Jehova, ſprich, wie lange ſoll ich ſchlafen? — — 


N 


v. Zedlitz, Gedichte. 35 
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